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IESEM HEF

Miıt diesem eft wird der 63 Jahrgang VO  ; „»LU THER« eröffnet. erausge-
ber und Schriftleiter freuen sich, da{ß die Zahl der Bezieher dieser Zeitschrift
anstelgt. SO hoffen WIT, da{ß der 11U  — begonnene Jahrgang auch wieder auf das
Interesse alter und eser stöfßt und dafß die veröffentlichten Beıiträge
Impulse geben für die kirchliche Praxıs und Z Diskussion aNICSCH.

DIie Osterpredigt Luthers ber Joh 2 die einhar chwarz bearbeitet
und kommentiert hat, ze1igt den Retormator als einen »MoOdern« denkenden
Theologen: Da{ß Christus miıtten seinen Jüngern steht, heißt »Nichts
anderes, denn da{fß G 1n 1SsSeTEN Herzen stehtZU BTESEM HEFT  Mit diesem Heft wird der 63. Jahrgang von »LUTHER« eröffnet. Herausge-  ber und Schriftleiter freuen sich, daß die Zahl der Bezieher dieser Zeitschrift  ansteigt. So hoffen wir, daß der nun begonnene Jahrgang auch wieder auf das  Interesse alter und neuer Leser stößt und daß die veröffentlichten Beiträge  Impulse geben für die kirchliche Praxis und zur Diskussion anregen.  Die Osterpredigt Luthers über Joh. 20, die Reinhard Schwarz bearbeitet  und kommentiert hat, zeigt den Reformator als einen »modern« denkenden  Theologen: Daß Christus mitten unter seinen Jüngern steht, heißt »nichts  anderes, denn daß er in unseren Herzen steht ... das geschieht durch das  Predigtamt ... Das heißt durch verschlossene Türen gegangen, wenn er  durch das Wort ins Herz geht und nichts zerbricht und verrückt«. Wie die  vollmächtige Osterpredigt Glauben, Frieden und Freude evoziert und Glau-  ben, Friede und Freude die Weitergabe des Osterglaubens initiieren, entwik-  kelt Luther hier anschaulich. Die Kraft des Glaubens, der sich das Oster-  evangelium aneignet, vermag den Hörer zu trösten und zu ermutigen.  Einen bedenkenswerten Beitrag im Hinblick auf das in Konzeption be-  findliche neue Evangelische Kirchengesangbuch liefert Maria Kapp. Dem-  nach hat sich Luther nicht nur durch Lied- und Textschöpfungen um das  Gesangbuch verdient gemacht, er regte auch an, das Gesangbuch zu illu-  strieren, um es den Leuten »angenehm zu machen«. Um 1900 bis in die  dreißiger Jahre hat man sich auf diese Forderung wieder besonnen, nachdem  sie nach dem Dreißigjährigen Krieg in Vergessenheit geraten war. Ob das  Gesangbuch als »Gesamtkunstwerk«, »in dem Musik, Druck, bildlicher  Schmuck und Bucheinband gleichermaßen künstlerisch gestaltet sind und  aufeinander Bezug nehmen«, den Menschen nicht auch heute wieder »an-  genehm« wäre?  Die Analyse des Lutherbildes in der Vormärz-Predigt in Frankfurt am  Main durch Karl Dienst zeigt, wie die nationale Begeisterung der Paulskir-  chenzeit die politischen Vorgänge ihrer Gegenwart unter Inanspruchnahme  christlicher Begriffe religiös überhöhte. Besonders der Nationalliberalismus  machte Luther zum » Vorbild deutscher Nationaltugend«. Ein metaphori-  sierter Luther wird zum Nationalhelden in diesen Predigten, zum Stifter  einer neuen Kirche, herangezogen »zur Deutung und geschichtsphilosophi-  schen Interpretation historischer Ereignisse wie z.B. derjenigen von 1848«.  Hier wird exemplarisch deutlich, was geschieht, wenn die Gegenwart reli-  giös interpretiert wird.  In der »Werkstatt« bieten wir diesmal einen Beitrag über »Die Lutherhalle  Wittenberg«, der die derzeit noch durch mehrere Bezirksgruppen wandern-  de Ausstellung flankiert. Alle, die sie nicht besuchen konnten, macht Hansdas geschieht ME das
PredigtamtZU BTESEM HEFT  Mit diesem Heft wird der 63. Jahrgang von »LUTHER« eröffnet. Herausge-  ber und Schriftleiter freuen sich, daß die Zahl der Bezieher dieser Zeitschrift  ansteigt. So hoffen wir, daß der nun begonnene Jahrgang auch wieder auf das  Interesse alter und neuer Leser stößt und daß die veröffentlichten Beiträge  Impulse geben für die kirchliche Praxis und zur Diskussion anregen.  Die Osterpredigt Luthers über Joh. 20, die Reinhard Schwarz bearbeitet  und kommentiert hat, zeigt den Reformator als einen »modern« denkenden  Theologen: Daß Christus mitten unter seinen Jüngern steht, heißt »nichts  anderes, denn daß er in unseren Herzen steht ... das geschieht durch das  Predigtamt ... Das heißt durch verschlossene Türen gegangen, wenn er  durch das Wort ins Herz geht und nichts zerbricht und verrückt«. Wie die  vollmächtige Osterpredigt Glauben, Frieden und Freude evoziert und Glau-  ben, Friede und Freude die Weitergabe des Osterglaubens initiieren, entwik-  kelt Luther hier anschaulich. Die Kraft des Glaubens, der sich das Oster-  evangelium aneignet, vermag den Hörer zu trösten und zu ermutigen.  Einen bedenkenswerten Beitrag im Hinblick auf das in Konzeption be-  findliche neue Evangelische Kirchengesangbuch liefert Maria Kapp. Dem-  nach hat sich Luther nicht nur durch Lied- und Textschöpfungen um das  Gesangbuch verdient gemacht, er regte auch an, das Gesangbuch zu illu-  strieren, um es den Leuten »angenehm zu machen«. Um 1900 bis in die  dreißiger Jahre hat man sich auf diese Forderung wieder besonnen, nachdem  sie nach dem Dreißigjährigen Krieg in Vergessenheit geraten war. Ob das  Gesangbuch als »Gesamtkunstwerk«, »in dem Musik, Druck, bildlicher  Schmuck und Bucheinband gleichermaßen künstlerisch gestaltet sind und  aufeinander Bezug nehmen«, den Menschen nicht auch heute wieder »an-  genehm« wäre?  Die Analyse des Lutherbildes in der Vormärz-Predigt in Frankfurt am  Main durch Karl Dienst zeigt, wie die nationale Begeisterung der Paulskir-  chenzeit die politischen Vorgänge ihrer Gegenwart unter Inanspruchnahme  christlicher Begriffe religiös überhöhte. Besonders der Nationalliberalismus  machte Luther zum » Vorbild deutscher Nationaltugend«. Ein metaphori-  sierter Luther wird zum Nationalhelden in diesen Predigten, zum Stifter  einer neuen Kirche, herangezogen »zur Deutung und geschichtsphilosophi-  schen Interpretation historischer Ereignisse wie z.B. derjenigen von 1848«.  Hier wird exemplarisch deutlich, was geschieht, wenn die Gegenwart reli-  giös interpretiert wird.  In der »Werkstatt« bieten wir diesmal einen Beitrag über »Die Lutherhalle  Wittenberg«, der die derzeit noch durch mehrere Bezirksgruppen wandern-  de Ausstellung flankiert. Alle, die sie nicht besuchen konnten, macht HansDas €1 Uurc. verschlossene J urenJWE 5T

durch das Wort 1NSs Herz geht und nichts zerbricht und verrückt«. Wie die
vollmächtige Osterpredigt Glauben, Frieden und Freude EevozZIıer und Tatı-
ben, Friede und Freude die Weitergabe des Osterglaubens iniıt1lleren, entwik-
kelt Luther 1er anschaulich DiIie Kraft des aubens, der sich das Ster-
evangelium aneı1ıgnet, VEIMAS den Hörer TOsten und ermutigen.

Einen edenkenswerten Beıtrag 1 ANDAC auf das 1n Konzeption be
tindliche NEUC Evangelische Kirchengesangbuch jefert Marıa Kapp. Dem-
ach hat sich Luther nicht 11UT durch Lied- und Textschöpfungen das
Gesangbuch verdient gemacht, auch d  J das Gesangbuch Ilu
strıeren, den Leuten »angenehm machen«. Um 1900 bis 1n die
eißiger TO hat;sich auf diese orderung wieder besonnen, nachdem
sS1e ach dem Dreifßigjährigen Krıeg 1n Vergessenheit geraten W al. das
Gesangbuch als »Gesamtkunstwerk«, » 1n dem Musik, Druck, bildlicher
chmuck und Bucheinband gleichermaßen künstlerisch gestaltet sind un:
aufeinander Bezug nehmen«, den Menschen nicht auch heute wieder »A411-

genehm« wäre‘
Die Analyse des Lutherbildes 1n der Vormärz-Predigt 1n Frankfurt

Maın durch Karl 1enst ZeEISt, Ww1e die nationale Begeisterung der aulskır-
chenzeit die politischen Vorgänge ihrer Gegenwart Inanspruchnahme
christlicher egriffe relig1ös überhöhte Besonders der Nationalliberalismus
machte Luther ZU » Vorbild deutscher Nationaltugend«. E1ın metaphori-
jı1erter Luther wird ZU Nationalhelden 1n diesen Predigten, A tifter
einer Kirche, herangezogen »Zur Deutung und geschichtsphilosophi-
schen Interpretation historischer Ereignisse wWw1e€e z B derjenigen VOIl 848«.
Hier wird exemplarisch deutlich, W Aas geschieht, wenn die Gegenwart reli-
Z1ÖS interpretiert wird.

In der »Werkstatt« bieten WIT iesmal einen Beıitragber „[IDIie Lutherhalle
Wittenberg«, der die derzeit och MITC mehrere Bezirksgruppen wandern-
de Ausstellung tlankiert Alle, die sS1e nicht besuchen konnten, macht Hans



ütel mi1it diesem (JrtJ dem die Luther-Gesellschaft Tun-
det wurde und mM1t dem S1e, solange das möglich WAar und seitdem das wieder
möglich 1St, ın CeNgStET Verbindung steht Zehntausende A4US erWelt besu-
chen diesen (Ort des Wirkens und Webens Luthers Jahr für Jahr. Eben denen
soll dieser Autfsatz auch dienen. In den nächsten Heften folgen weıtere Be1
rage anderen Lutherstätten, die dem wachsenden Interesse »Re1isen

Luther« entgegenkommen möchten.
Im Anschlufß die Bücherschau, die iesmal umfangreicher i1st

und N auch 1n Zukunft leiben soll, findet sich »Aus der Luther-Gesell-
schaft« eın Bericht ber die Mitgliederversammlung 1991 1n Erturt. Die
Mitglieder uUuLNsSscTIEINN Lesern welsen WI1T auf die beschlossenen Sat-
zungsänderungen und den leicht gestiegenen Beıtrag hin

Da{iß ang dieses Heftes eın Nachruf auf Walther VO  } Loewenich
stehen muß, rfüllt die Luther-Gesellschaft und darüberhinaus die
achwelt mit TAauUer Der Verstorbene WAar elf re lang als Erster Präsident
auch Herausgeber dieser Zeitschrift. Gerhard üller, se1n ehemaliger Fa
kultätskollege 1n Erlangen und Nachfolger 11 Amt des Präsidenten, ruft uUu11ls

Se1N Wirken och einmal 1Ns Gedächtnis

67



ALIHER X\ECS OEWENICH DE DACHTNI

Von Gerhard üller

Am Januar 092 ıWalther VO  . Loewenichuzwel Monate VOT Voll
endung sSe1INES 89 Lebensjahres 1ın Erlangen verstorben. Mıiıt wachem (‚e1lst
hatte CT bis zuletzt die Entwicklungen ın Theologie und Kirche verfolgt Eın
Krankenlager blieb ihm CrSPDAIT, WOMIt sich e1in unsch gnädig erfüllte, den
OT: gehegt hatte ber hatte gespurt, dafßß se1ine Krätte abnahmen. Für den
Gottesdienst 4AaUus Anlaf se1Nes Todes hatte 6r sich den Anfang des 103
Psalms gewünscht:

„»Lobe den Herrn, meıne Seele; und W ads 1ın mI1r 1St,
seınen heiligen Namen! Lobe den Herrn. meılıne Seele;
und vergiß nicht, Was dir .utes hat.«

Mıt Dank also hat Walther VO  = Loewenich auft SeINn Leben zurückge-
blickt. Er hatte viel erreicht, obwohl sich nicht VO  a Erlangen löste, das

sSsEeINeEM Fundament geworden W AaT. DDort Wal 6T MmM1t eıner Arbeit ber
„Luthers Theologia CITUCI1IS« promovılert worden, einer Arbeit, die Ge-
schichte machte, die och ber y re ach ihrem ersten Erscheinen iın
sechster Auflage nachgedruckt un! verschiedenste prachen übersetzt
wurde. Ich erinnere mich, w1e M1r die Übersetzung 1Ns Japanische zeiste

1077 erschienen: 45 xe ach dem Erstdruck! Mıiıt Recht konnte CT auf
die Akzeptanz stolz se1nN, die übrigens viele Sse1iINer hbeiten fanden ber
dies machte ihn nicht hochmütig, sondern dankbar Es entsprach seiner
Verbindung des Christlichen mM1t dem Menschlichen, wofür sich e1N-
SETZLE; der usisch Begabte, der och Tage se1ines Todes INOTISCHS seINe
Choräle gespielt hatte

Dabei hätte Grund Kritik gehabt. Denn während der Nazı-Zeıt hlie
ben ihm akademische Aufstiegschancen verwehrt, da 67 nicht bereit WAal,
se1ine Überzeugung eiıner arrıere opfern. rst 945 wurde CF 1n rlangen
außerordentlicher Professor und 1946 Ordinarius. Rufe ach Bonn, Ham:-
burg und GÖttingen rhielt Gr ber Walther VO  - Loewenich blieb dort,
DE eın gutes Arbeitsklima wußte Er wurde Je länger desto mehr einem
wichtigen 1€' seliner Fakultät und auch Rektor der Universiıtät. Die Baye-
rische Akademie der Wissenschaften wählte ih: ihrem Mitglied. Gerne
hat D dort mitgearbeitet und 1n ihrem Rahmen auch mehrere Werke veröf-
tentlicht.



ber 1er 1st VOT em VO  ; sSsEeEINEM ngagement für die Luther-Gesell-
schaft sprechen. 964 wurde deren Präsident. Er löste ın diesem Amt
Paul Althaus ab, da{ß eiıne lokale Kontinuintät gegeben W al. Wer 1n die
alteren Bände dieser Zeitschrift hineinsieht, entdeckt viele Autfsätze A4US

Walther VOIl Loewenichs eder, angefangen LO2T Das Thema autete da
mals: »Gebet und Kreuz. Z7u Luthers uslegung VO  } Römer 636° 4US der
Römerbriefvorlesung des Jahres E 5/16« ber auch 1m Lutherjahrbuch
erschienen Beıträge VO:  } ihm, ZAE Beispiel 1932 »[Jas Neue 1n Luthers
edanken ber den Staat.« 1981 publizierte seinen etzten Autsatz 1n
dieser Zeitschrift. Er chrieh ih:ber das Thema „Luthers Rıngen (sott
un UuULlSCIC religiösen Lebensfragen«. Auft diese Weıise Iud 61 e1n, den eIOTr-

für eıgenes Denken fruchtbar machen.

Als Präsident der Luther-Gesellschaft hatte Walther VO  } Loewenich die
gesamte Arbeit ördern un koordinieren. Das Wal nicht leicht 1n eiıner
ZeIt. 1n der Mitgliedschaft 1n Vereinen Z Seltenheit wurde. Er mußte
hinnehmen, da{ß 1968 und 1969 11UT1 wel der iıchen drei eite der
Zeitschrift erscheinen konnten. ber dann Z1ing wieder aufwärts. uch
den Herausgebern des Lutherjahrbuches 1n Le1pz1g, zunächst Franz Lau,
dann ab 1972 Helmar Junghans, hielt Kontakt, WAaTr das Jahrbuch damals
doch ıne der wenı1gen Klammern, die auf kulturellem und wissenschaftli-
chem Gebiet die beiden deutschen Staaten verband 197 VE Jahre alt, gab
(S4: die Präsidentschaft ab, einem üngeren Platz machen wobei
sich selbst aber die Lösung bemüht und 1E herbeigeführt hatte

Wıe Walther VO  D Loewenich selbst, licken auch WIT nkbar zurück
auf sSe1N en un! Werk Wır anken ihm für viele wissenschaftliche A

Die iıh: gekannt aben, haben ih: als freundlichen, nıe intrigle-
renden Menschen 1n Erinnerung. Requilescat 1n PaCCl.

Landesbischof Prot Dr Gerhard üller,
Salzdahlumer Str. 43, W-3 340 Wolfenbüttel



WENN ERSCHLOSSEN
MM

ANE Predigt Martın Luthers ber Joh 20,19—23 pri. 523

Der ext 1ın Luthers Übersetzung1Neuen Testament Deutsch, September
1522

119) Amenaber desselben Sabbats, da die Jünger versammelt und die
uren verschlossen Aaus Furcht VOT den Juden, kam Jesus und Lrat
miıtten eın und spricht ihnen: „Habt Frieden«; (20) und als das Sagt,
ze1igt ihnen die Hände und se1ne Se1ite Da wurden die Jünger froh, da{ sS1e
den Herrn sahen. (21) Da sprach ESUS abermals ihnen: „Habt Frieden.
Gleichwie mich derergesandt hat, sende ich euch. (22) Und da das

blies sS1e und pricht ihnen: „Nehmt hın den eiligen Gelst
( 3) Welchen ihr die Sünden erlaist, denen sind 61€E erlassen, und welchen ihr
s1e behaltet, denen sind S1e ehalten.«

DiIie Predigt ach 7/6_5 Isprachlich modernisiert; usät-
sind kursiv gedruckt oder stehen 1n eckiger ammenr]:

I| In diesem Evangelium wird gepriesen die Frucht des Glaubens und
auch sSse1INe Art und atur angeze1lgt. DiIie Früchte des Glaubens sind unter
anderen auch die AT Friede un! Freude, WwW1e Paulus (Za] 5,22 schreibt,

allerlei Früchte nacheinander autfzählt SO sind die 7wel Stücke \ Frie-
de, Freude| jer auch angeze1l1gt. 2 ufs (V. 9} steht Christus da
den Jüngern, die da ın Furcht und Schrecken sıtzen und ihr Herz Sal nicht
zufrieden 1St, mMussen alle Stunde des Todes arten \gewärtig sein|; denen
kommt CT TOstet sS1e und spricht „Habt Frieden«; das ist eiINe Frucht

Zum andern, 4dus diesem süßen Wort olgt die andere Frucht (V. 207 da{ß
sS1e froh SCWESCH sind, den errn sehen. 3 Darnach (V. T} gibt weıter
dem Glauben Macht und Gewalt ber alles, W as 11 Himmel und auf Erden
ist, und hält ihn wahrlich hoch, da spricht (V. 5E} „»Gleichwie mich der
Vater gesandt hat, sende ich euch«. Und weıter (V. 2,2} „Nehmet hin den
eiligen £15 Welchen ihr die Sünden erlaßt, denen sind sS1e erlassen, und
welchen ihr s1e e  a.  er denen sind sS1e ehalten« Nun wollen WIL1Tr e1ns ach
dem andern sehen.

redigen erweckt Glauben

14 Der Glaube w1e WITFr oft gesagten soll gestaltet se1n, dafß eın jeder
die Auferstehung des Herrn Jesu Christi sich zue1gne. AavonenWITr 11UI1

Luther 63, —13 ISSN 0340-6
Vandenhoeck Ruprecht 1992



in der Osterwoche| geredet, da 65 nicht sel, allein glauben,
dafß VO  } den Toten SCe1 auferstanden; denn daraus folgt weder Friede och
Freude, weder Kraft och Macht Darum mußt du glauben, da{ß CT aufer-
standen sSe1 deinetwillen, dir ZUgUL, und dafß 61 nicht se1ner selbst
willen 1n die Ehre |Gottes DBESCIZL 1St, sondern da{fß CT dir und a  en, die da
ih glauben, helfe, und da{fß ir se1ine Auferstehung ünde, Tod un:
überwunden sSe1 IBEN 1sSt wahrer Glaube

15 Und dies bedeutet die Fıgur na $ bildhafte Redeweise]l, da{ß$ Christus
MG verschlossene uren hineinkommt und mi1itten die Jünger TI
und steht Denn das „»Stehen« 1st nichts anderes, denn da{fß 1n 1SCTENMN

Herzen steht; da 1st mitten 1ın u11l$s 5  J da{fß sel, w1e da unter
den üngern steht und S1e ihn bei sich en Und WEeNnNn 1U mıtten
1n MNserem Herzen steht, hören WI1r sogleic eiIne liebliche Stimme, wWw1e

dem (;ewissen Sagt „Se1 du zufrieden; hat keine Not; deine Sünden
sind dir vergeben und hinweggenommen und sollen dir nıicht mehr scha-
den«. 16 Und denselben I}  J den der Herr 1er CUL, hat ALn
verschlossene [üren 1NAUrc und 1st ILG olz und Stein und
hat doch es SAdllZ gelassen und nichts zerbrochen; kommt ennoch
hinein ihnen. Damıiıt 1sSt angezel1gt, auf welche We1ise der Herr 1n
Herz kommt, da{ß 61 1n uUu11$s stehe das geschieht durch das Predigtamt;
darum soll 111a keineswegs verachten, weil CSOFt eiohANlen hat; sSe1IN
Wort predigen den sterblıchen Menschen, und ‚ ihnen 1ın den Mund
gelegt hat  J damit WITFr nicht 1n den SINn die Meinung! geraten, da{fß eın
jeder auf eine besondere Predigt VO Himmel her (JOt+t mi1t ihm
mMuUunAdlıc. rede. Darum, welchem C: einen Glauben geben WilL, da g -
braucht CT das Mittel dazu, dafß er’s ausrichte C MmMensC.  iche Predigt
un eın äußerliches, leibliches Wort B Das heißt uUurc verschlossene
urenJWE CT durch das Wort 1NSs Herz geht und nichts ZC1-

bricht und verrückt; denn WCCIL1H ottes Wort kommt, versehrt nicht
das (GGew1lssen och verrückt den Verstand des Herzens und außerliche
Sinne w1e die aischHhen Lehrer, die alle Türen und Fenster zerbrechen; S1€e
reißen eIn; w1e eın Dieb, lassen nichts Sanz und unverrückt leiben und
machen, da{iß es Leben, („ew1ssen, Verstand und Siınn unrecht, falsch und
versehrt wird. Das tut Christus nicht; das 1St 1U  ; die Kraft des Wortes
Gottes. 8| SO en WITFr 11U.:  w Zzwe1l Stücke, redigen und Glauben da{fß CT

un  N kommt, ist das Predigen; dafß aber steht 1ın ULNlSCICIHN erzen, 1st der
Glaube Denn CS nıcht da{fß stehe VOT 1seTIEN Augen und ren,
sondern mu{ mitten 1n u11ls stehen 1 Herzen. Die Frucht aber des TA3ı
bens ist der Friede, nicht allein der, den 1111l außerlich hat; sondern der,
VO  } dem Paulus redet den Philippern är und spricht, da{ß eın Friede
ber alle Vernuntt, inne und Verstand ist; und der Friede sel, soll und



ann nicht gerichtet ‚geurteilt| werden ach der Vernuntft Das wollen WITr

Giıeter Evangelium sehen

Glaube wirkt Frieden

19| ufs die Jünger S1itzen da verschlossen grofßer „»Furcht VOI den
uden« IV 9), dürten nicht heraus en den Tod VOT Augen aufßen en
S1C ohl Frieden und tut ihnen niemand etLtwAaS inwendig aber zappelt ihr
Herz und hat keinen Frieden och Ruhe In der Furcht und Angst kommt der
Herr stillt das Herz un! macht S1C röhlich damit die Furcht hinweggenom-
CIl werde nicht ÜIrG egnehmen der Getahr da{fß sich ‚ aus olchem
außeren Grunde| das Herz nıcht mehr ürchte L)enn damıt wird der en
Bosheit nicht hinweggenommenochgewandelt dennS: ZUTLCI) und toben
eben WI1C VO und bleibt außerlich es WI1IC 1STt 1 1O0| S1e die Jünger|
werden aber innerlich gewandelt kommen olchen Irotz und Freidigkeit

Mut!| da{fß S1C (V 25 »Wır haben den Herrn gesehen« SO stillt
ihr Herz da{ß S1C getrost und keck werden arum fragen S1C nicht mehr
danach W1C die en toben Das 1STt der rechte Friede der das Herz zutrie-
denstellt und stillt nicht der elıt WE Unglück vorhanden 1ST sondern
mM1ıtten Unglück WCI11) aufßerlich eitel P O15| Untriede VOT ugen 1ST

I I | Und das 1STt der Unterschie zwischen weltlichem und geistlichem
Frieden Weltlicher Frieden esteht darin da{ß da WESSCHNOMMIMEN werde das
aufßerliche bel das Unfrieden macht etwa WE die Feinde VOT Stadt
liegen 1STt Untrieden WEe1n aber die Feinde hinweg sind 1St wieder
Frieden SO 1STt CS mi1tTIund Krankheit Solange c5 dich drückt bist du
nicht zufrieden aber inwegkommt und du des nglücks los

1STt wieder Frieden und Ruhe da VO  w} aufßen aber der solches leidet wird
nicht gewandelt, GF bleibt ebenso verzagt, WEeEenNn da oder nıiıcht da IST, 1LLUT

dafß und ihn angstet, WCI11 Cc5 da 1STt

52] ber der chrıistlıche oder geistliche Frieden wendet gerade u
da{fß außen das Unglück bleibt WI1C Feind Krankheit Armut Sünde Teutel
und Tod die sind da lassen nicht ah und liegen ringsherum Dennoch 1STt

nwendig rieden und tärke und Irost 1111 CrTZzen da{ß ach keinem
Unglück fragt mutıger und freidiger PE kühner)| LST ‚ das Herz|, NC

|das nglüc da 1STt als WEn nicht vorhanden 1STt Darum 1St C111 olcher
Friede der die Vernunft und alle Sinne übertrifft und überschwehbht vgl Phil
AT Denn die Vernunft ann keinen rieden begreiten aufßer dem weltli
chen oder außerlichen Frieden denn S1C kann sich nicht dreinschicken und
verstehen, da{ß das Frieden SC1 WE das bel da 1STt S1e weil nicht WI1ICw
die Person zufriedenstellen und TOSten soll Darum S1C WE das



hbe] hinweg sel, sSEe1 der Frieden da I3 Wenn aber der Ge1lst kommt, äfßt
(T außerliche Widerwärtigkeit bleiben, stärkt aber die Person und macht 4aus

der Blödigkeit Schwachheit, Angstlichkeit] eın unerschrocken HEeTZ,; AdUus

dem Zappeln Keck-Sein, aus einem unruhigen e1in friedsames, tilles (seWI1S-
SCIL, da{fß eın olcher ensch 1n den Sachen keck, mut1g und freidig
kühn!| 1St, 1ın welchen SONS alle Welt erschrocken ist. 114| Woher kommt
ihm das? Aus dem Glauben 1n Christum; denn WE 61 den Herrn glaubt
aus rechtem rund des Herzens, dafß se1 Herz wahrhaftig spreche »Meın
Herr Christus hat Urc se1ne Aufterstehung me1ıne Not, Sünde, 1060 und
es O0Se überwunden und 111 bei und mi1t M1r se1N, da{fß M1r nichts
gebrechen soll Leib und eele, da{fß ich es habe und M1r eın
Unglück chaden IT1  < Wenn OT das glaubt, ist  S nicht möglich, da{ß ich
xönnte verzagt un! schwach, ängstlich| se1n, w1e sehr mich auch
un oder TodT edrängt|. Denn 1immer 1st der Glaube da und Sagt
»Drücken dich die Sünden, erschreckt dich der Tod, wirf die ugen auf
Christum, der 1st deinetwillen gestorben und auferstanden und hat es
Unglück überwunden. Was 11 dir denn schaden? Wovor willst du dich
denn fürchten?« E 5} SO auch, iegt dir anderes Unglück auf dem Hals, w1e
Krankheit oder Armut, wirf die ugen davon und schließ die Vernuntft
und wirt dich auf Christum un! alte dich ihn, WITrS du gestärkt und
getrost SO grofß i1st eın Übel, das dir begegnen INag, dafß C555 dir mOge chaden
und dich verzagt machen, Wenn du Christum ansiehst und glaubst. Darum
1St’s unmöglich, dafß dort, der Glaube 1St, diese Frucht außen bleibe
ausbleibe], da{ß nicht der Frieden olge

Frieden en macht froh

116| Aus dem Frieden folgt 11U.: die andere rucht, W1e€e 1er 1 Evangelium
steht (V. 20) Als Christus den üngern kam und sprach „Habt Frieden‘”,
und zeigte ihnen an! un! Füße, da wurden s1e iroh, da{fß S1Ee den Herrn
sahen. Ja freilich mussen sS1e froh werden; denn ist die größte Freude
SCWESCHH, die des Menschen Herz annn empfinden, da{ß sS1e Christum sahen.
Bisher |im bisherigen Christentum! hat 111a u1ls uUuULNlscCIc Hände sehen lassen

»„»das 1st gelehrt, auf uUuU1LlSCIC Werke vertrauen«, fügt die Kirchenpostille
erläuternd hinzul|; da ist keine Freude gefolgt. ber davon werden WITr froh,
da{(ß WITr ih: sehen.
I 7| So enWITr die Früchte, denen-erkennt, W as rechte Christen

sind. Denn WCTI nicht darin Frieden hat, die Welt eitel Untrieden hat, und
fröhlich 1St 1n dem, W as 1n der Welt Betrübnis und Irauern 1St, der 1st och
nicht e1n Christ und glaubt och nicht



118| Das SINg 11141l auch jetz auf diese elıt |Osterzeit| allenthalben 11
Gesang VO  - der Autferstehung des Herrn; versteht’s aber schier niemand.
Der CS emacht hat, hat ohl einen rechten Verstand gehabt, Läßt’s nicht
elbleiben, da{iß der Herr auferstanden ist, Wenn Sagt „Christ 1St erstan-
den« GEC:; als ware damit SCHNUS, sondern gibt CS u1ls eım eım und

dazu »„des So WITr alle troh SeEIN«. Wıe können WI1ITr uns aber selner
freuen, WEeC111)1 WITr nichts davon haben und CS nicht ist‘ Darum, soll ich
se1iner froh se1N, MU: Ja meın se1n, da{ß ich mich se1iner annehmen mOge
als mMe1nes eıigenen Guts, damit NUrs ZUHNHtZ komme. Und aufs letzte be:
schlıelst »Christ 111 Irost SEIN«, dafß WIT keinen anderen Irost
können och sollen haben als Christum; will’s selbst und allein sEe1N,
WITr 1n em Unglück ihm hangen. Denn hat alles überwunden uns

ZUNUTZ und durch se1Ne Auferstehung TOstet CT alle erschrockenen (JeWI1S-
SCIl und betrübten erzen. DasenWITr 1 Evangelium VO Glauben und
seinen Früchten.

Was WITF empfangen, geben WITF weılter[z8] Das singt man auch jetzt auf diese Zeit [Osterzeit] allenthalben im  Gesang von der Auferstehung des Herrn; es versteht’s aber schier niemand.  Der es gemacht hat, hat wohl einen rechten Verstand gehabt, läßt’s nicht  dabei bleiben, daß der Herr auferstanden ist, wenn er sagt »Christ ist erstan-  den« etc., als wäre es damit genug, sondern gibt es uns heim [= anheim] und  setzt dazu »des solln wir alle froh sein«. Wie können wir uns aber seiner  freuen, wenn wir nichts davon haben und es nicht unser ist? Darum, soll ich  seiner froh sein, so muß es ja mein sein, daß ich mich seiner annehmen möge  als meines eigenen Guts, damit mir’s zunutz komme. Und aufs letzte be-  schließt er »Christ will unser Trost sein«, daß wir keinen anderen Trost  können noch sollen haben als Christum; er will’s selbst und allein sein, daß  wir in allem Unglück an ihm hangen. Denn er hat es alles überwunden uns  zunutz und durch seine Auferstehung tröstet er alle erschrockenen Gewis-  sen und betrübten Herzen. Das haben wir im Evangelium vom Glauben und  seinen Früchten.  Was wir empfangen, geben wir weiter ...  [1‘9] Weiter folgt nun vom Predigtamt. Die Kraft des Glaubens streckt sich  nun in die Liebe; denn es ist noch nicht genug, wenn ich den Herrn so habe,  daß er mein ist, und ich allen Trost, Frieden und Freude an ihm habe, son-  dern ich muß nun hinfort auch tun, wie er getan hat. So folgt nun in dem Text  (V. 21): »GIeichwie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch«. Das ist  das erste und höchste Werk der Liebe, das ein Christ tun soll, wenn er gläubig  geworden ist, daß er andere Leute auch herzu zum Glauben bringe, wie ich  dazu gekommen bin. [20] Und hier siehst du, daß Christus einen jeglichen  Christen aufwirft [= erhebt] und einsetzt das Predigtamt des äußerlichen  Wortes; denn er ist selbst gekommen mit diesem Amt und äußerlichen  Wort. Das laßt uns fassen; denn wir müssen’s uns lassen gesagt sein.  [21]So will der Herr sagen: »Ihr habt nun genug von mir, Friede und Freude  und alles, was ihr haben sollt; für eure Person bedürft ihr nicht mehr. Darum  schaffet nun und sehet das Bild [= Urbild] an; wie ich getan habe, so tut ihr  auch. Mein Vater hat mich auf die Welt gesandt nur um euretwillen, daß ich  euch hülfe, nicht mir zunutz. Das habe ich ausgerichtet, bin für euch gestor-  ben und habe euch alles gegeben, was ich bin und habe. Darum denkt und  tut auch ihr ganz so, daß ihr hinfort nur jedermann dienet und helfet, sonst  hättet ihr nichts zu schaffen auf Erden. Denn durch den Glauben habt ihr  alles genug. Darum sende ich euch in die Welt, wie mich mein Vater gesandt  hat«. Das ist, daß ein jeglicher Christ seinen Nächsten soll unterweisen und  lehren, daß er auch zu Christo komme. [22] Damit ist nun nicht Gewalt119 Weiter folgt 1U  w} VO Predigtamt. Die Kraft des Glaubens streckt sich
1U iın die iebe; denn CS 1St och nicht SCHNUS, WEe1n ich den eIrn habe,
da{f(ß meın 1St, und ich en Trost, Frieden und Freude ihm habe, SU11-

dern ich IMNU!: 1Uhintort auch Cun, w1e GTr hat SO olgt 1U  ; 1n dem ext
(V. 21 »GIleichwie mich der ATr gesandt hat, sende ich euch«. Das 1st
das und höchsteerkder ieDe, das e1n hrist tun soll, WeC111) GT gläubig
geworden ist, dafß CT andere Leute auch herzu ZU Glauben bringe, w1e ich
dazu gekommen bin 120| Und 1ı1er siehst du, da{f(ß Christus einen jeglichen
Christen aufwirft erhebt| un! einsetzt das Predigtamt des außerlichen
Wortes; denn C_ 1sSt selbst gekommen mıi1it diesem Amt und außerlichen
Wort Das aßt uns fassen; denn WIT müssen’s u11lS5 lassen gesagt ein

2 I| SO 111 der Herr »Ihr habt L1LU.  - VO  5 MUr, Friede und Freude
und alles, WAas ihr haben sollt; für Uure Person edürft ihrnicht mehr. Darum
sSchaftet 11U)  ; und sehet das Bild Urbild| d} w1e ich habe, CUutL ihr
auch. Meın ater hat mich auf die Welt gesandt 11UT euretwillen, ich
euch hülfe, nıcht M1r ZunNnNutz Das habe ich ausgerichtet, bin für euch gZESTLO-
ben und habe euch es gegeben, W as ich bin und habe Darum denkt und
tut auch ihr Sanz >  J dafß ihr hintort HUT jedermann dienet und eltet;
hättet ihr nichts SCNaAaTtIien auf Erden Denn durch den Glauben habt ihr
es Darum sende ich euch 1n die Welt, w1e mich meın atergesandt
hat« Das 1st, da{ß ein jeglicher Christ seiINenN Nächsten soll unterwelisen und
lehren, da{fß ( auch Christo komme. 59 Damıit 1sSt 1U  - nicht Gewalt



gegeben dem aps und Bischöten alieine. sondern allen Christen efohlen,
da{fß sS1e Ööffentlich ihren Glauben bekennen und andere auch AL Glauben
bringen.

2 31 Zum andern, WEEC111 du das höchste Werk geübt ast und andere CLte
den rechten Weg der Wahrheit gelehrt, denke darnach, da{ du fortfahrest
und jedermann dienest; da O1g 1U  = das Exempel des Lebens und gute
erke; nicht da{ß du damit verdienen und erwerben könntest, da du
alles bereits vorher hast, W AaSs dir NOtT 1st 7AUER Seligkeit.gegeben dem Papst und Bischöfen alleine, sondern allen Christefi befohlen,  daß sie öffentlich ihren Glauben bekennen und andere auch zum Glauben  bringen.  [23] Zum andern, wenn du das höchste Werk geübt hast und andere Leute  den rechten Weg der Wahrheit gelehrt, so denke darnach, daß du fortfahrest  und jedermann dienest; da folgt nun das Exempel des Lebens und gute  Werke; nicht daß du damit etwas verdienen und erwerben könntest, da du  alles bereits vorher hast, was dir not ist zur Seligkeit.  ... in der Vollmacht Christi, das Wort zu predigen  [24] Da tut nun Christus einen Befehl und bläst ihnen ein und sagt (V. 22):  »Nehmet hin den heiligen Geist! Welchen ihr die Sünden erlaßt, denen sind  sie erlassen, und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.« Dies ist  eine großmächtige Gewalt, die niemand genug preisen kann, daß einem  sterblichen Menschen und Fleisch und Blut Macht gegeben wird über Sün-  de, Tod und Hölle und alle Dinge.  [25]Der Papst rühmt sich auch im geistlichen Recht [= Kirchenrecht], daß  ihm Christus hat Gewalt gegeben über alle weltlichen und himmlischen  Dinge; welches wohl recht wäre, wenn sie es recht verstünden. Doch sie  ziehen’s auf leibliches Regiment. Das will Christus nicht, sondern gibt  geistliche Gewalt und Regiment und will soviel sagen: »Wenn ihr ein Wort  sagt über einen Sünder, soll es gesagt sein im Himmel und soviel gelten, als  wenn’s Gott im Himmel selber redete; denn er ist in eurem Munde, darum  ist’s auch soviel, als sagte ich’s selbst«. [26] Nun ist es wahr, wenn Christus  ein Wort sagt - weil er ein Herr ist über Sünde und Hölle - und zu dir spricht:  »Deine Sünden sollen hin sein«, so müssen sie auch hinweg, und vermag  nichts etwas dawider. Wiederum wenn er sagt: »Deine Sünden sollen dir  nicht vergeben sein«, so bleiben sie unvergeben, so daß weder du noch ein  Engel, Heilige und keine Kreatur die Sünden vergeben kann, wenn du dich  auch tot marterst. [27] Eben die Gewalt steht bei einem jeden Christen, weil  Christus uns all seiner Macht und Gewalt teilhaftig gemacht hat. Und da  regiert er nicht leiblich, sondern geistlich, und sind die Christen auch geist-  lich, denn erspricht nicht: »Die Stadt, das Land, das Bistum oder Königreich  sollst du haben und regieren«, wie der Papst tut, sondern so sagt er: »Solche  Gewalt sollt ihr haben, daß ihr Sünden erlaßt oder behaltet«. [28] Darum  betrifft diese Gewalt das Gewissen, so daß ich in Kraft des Wortes Gottes ein  Urteil sprechen kann, wo das Gewissen anhafte, daß dawider und darüber  keine Kreatur etwas kann, weder Sünde noch Welt noch Teufel. Das ist eine  rechte Gewalt; aber damit ist mir nicht Gewalt gegeben, über den Leib, über  OIN der Vollmacht CATISEL das Wort predigen

124| iJa TT 11UI1)1 Christus einen Befehl und ast ihnen in und Sagt (V. 23
„Nehmet hin den eiligen Ge1ist! Welchen ihr die Sünden erlafßt, denen sind
sS1e erlassen, und welchen ihr sS1e echaltet. denen Sind S1€e behalten « Dies 1St
ıne großmächtige Gewalt, die niemand preısen kann, da eiINemM
sterblichen Menschen und Fleisch un Blut Macht gegeben wird ber CH1-
de, Tod und und alle inge

2 5| Der aps rühmt sich auch 1m geistlichen Recht Kirchenrecht!], da{fß
ihm Christus hat Gewalt gegeben ber alle weltlichen und himmlischen
inge; welches ohl recht ware, WEn sS1e recht verstünden. och S1e
ziehen’s auf leibliches Regiment. [ )as 111 Christus nicht, sondern gibt
geistliche Gewalt und egımen und ll soviel »Wenn ihr C411 Wort
Sagt ber einen Sünder, soll geSagt sSe1iNn 1m Himmel und soviel gelten, als
wenn’s (:ott 1mM Himmel selber redete; denn 1sSt 1n unde, darum
i1st’s auch soviel, als ich’s selbst«. 126| Nun 1st c5 wahr, WEn Christus
e1in Wort Sagt weil CIA Herr 1St ber Sünde und und dir spricht:
»Deine Sünden sollen hin SeEIN.«, mMussen S1€e auch hinweg, und CIINAS
nichts dawider. Wiederum WE Sagt: »Deine Sünden sollen dir
nicht vergeben SeEIN«, leiben sS1e unvergeben, da{(ß® weder du och eın
Engel, Heilige und keine Kreatur die Sünden vergeben kann, WECI111) du dich
auch LOLT 127| Eben die Gewalt steht bei eiInNnem jeden Christen, weil
Christus u1L1ls al] SEINeET Macht und Gewalt teilhaftig gemacht hat Und da
regiekt er nicht leiblich, sondern geistlich, und sind die Christen auch gelst-
lich, denn CI pricht nicht »|IJI1ie tadt: das Land, das Bıstum oder Königreich
sollst du haben und regieren«, w1e der aps CHC sondern sagt „»Solche
Gewalt So ihr aben, da{ß ihr Sünden erlaist oder ehaltet« 128) Darum
betrifft diese Gewalt das eEWI1ssen, da{ß ich 1n Kraft des Wortes (:ottes e1in
Urteil sprechen kann, das Gew1lssen anhafte, dafß awider und darüber
keine Kreatur eLtwWwAas kann, wederunoch Welt och Teutel Das 1St eine
rechte Gewalt; aber damıit ist mM1r nicht Gewalt gegeben, ber den Leib; ber



Land und eute herrschen außerlich achweltlichem Regıiment, sondern
SdIi viel eine höhere und edlere \ Gewalt|], die jener nirgend Sal nicht|
vergleichen 1st 129| Darum sollen WIT CZOt# danken, da{ß WI1Tr 11U:  a erkennen
die große Kraft und Herrlichkeit, die u1ls durch Christum gegeben 1st In dem
schlichten Wort, welches auch Paulus hoch preist und emporhebt Eph

»Gelobt sSE1 Gott, spricht CI, und der ater Jesu Christi, der u11l gesegNeET
hat mi1t allerlei himmlischem Segen 1mM himmlischen esen durch Chr:  n{
STUMmM Und Eph 2, »(JOtt hat unls Samııt Christo lebendig gemacht und Samt
ihm auterweckt und mi1t ihm 1n das himmlische Wesen SESCTIZLE.«

130| iche, w1e groißsen und überschwenglichen YOS WITr aben, da{fß (;Of*
1ese1liDbe Kraft, die 1n Christus übt, auch unls erweckt und u1ls gleiche
Gewalt gibt; w1e ihn 1n e1in himmlisches esen SESECTIZT hat ber alle
GCewalt Macht und Kraft und a  es, W as 111a NENNECN I14S, hat u1ls auch
1n 1ese1lbDbe Gewalt SESCUZT, da{f(ß diejenigen, die da glauben, alle Gewalt
en ber Himmel und Erde 3 1 | Das en WITr 1n dem Wort das DE hin:
terlassen hat; und seine orte| sSind Aftıg, S1e ebensoviel geben,
WCCI11)1 WI1Tr S1e sprechen, als WE CT1 selbst auf Erden ginge und spräche s1e 1ın
der Majestät und Herrlichkeit, 1n welcher Jetz 1st Und dies 1st die Kraft,
die WI1ITr 4auUus se1iner Auferstehung und Himmelfahrt aben; da gibt CT uns

aC. da{fß WIFr vermögen CtOLT und lebendig machen, dem Teutel geben
und nehmen. 132| och mu{( a} hierin schon sorgfältig| fahren
vorgehen, handeln|, dafß 11124  - nicht [ue wWw1e der aps Denn S1e haben’s dahin
SCZUSCI, dafß sS1e solche Gewalt hätten, w1e und W as sS1e sprächen, daß
müßte gehen, weil S1€e sprechen. Neın, die Gewalt ast du nicht, SO11-
dern allein die göttliche ajestät. S1e agı » Wenn der Papst eın Wort
pricht und Sagt, die Sünden sind dir vergeben, Sind S1e hinweg, WEEC1111-

gleich du nicht CHe ast och glaubst«. Damıit meınen S1E, 6S stehe 1n ihrer
Gewalt, den Himmel geben und nehmen, auf: oder zuzuschließen, 1n
den Himmel versetzen oder 1n die werten. Das wird och ange
nicht geschehen. Denn daraus wollte würde| tolgen, da{ß uUuLNlseTe Seligkeit
1n Menschenwerken, kräften und -gewalt stünde. 33| Darum, weil das
wider die chrift 1St, kann 65 nicht se1ın Wenn du schliefßt oder
auftust, dafß darum musse geschlossen oder aufgetan sSein Darum mMu
man/’s recht verstehen, WCI111 Christus pricht »Welchen ihr die Sünden
Srlaßt, denen sind s1e erlassen, und welchen ihr 616e behaltet, denen sind S1C
behalten«, da{fß da nicht wird eingesetzt die Gewalt dessen, der da spricht,
sondern derer, die da glauben Nun i1st die Gewalt dessen, der da redet. und
dessen, der da glaubt, tern voneinander w1e Himmel und Erde 134| CIOtt
hat AT  CN das Wort gegeben und Gewalt reden. ber daraus folgt nicht, da{fß

geschehen mu{ Wıl1e Christus auch das Wort gepredigt und getrieben
hat; und ennoch nicht alle glaubten, die CS hörten; und geschah nicht



allenthalten S  ; w1e die Orte redete, obgleic. CS doch ottes Wort W al.

3 5 | Darum 111 Christus „{ JIIie Gewalt SO ihr aben, dafß ihr das
Wort redet und das Evangelium predigt und Ssagt ‚Wer da glaubt, dem sind die
Sünden vergeben; WeTl aber nicht glaubt, dem werden sS1e nıcht erlassen:; aber
die Gewalt habt ihr nicht, da ihr den Glauben macht.« Denn CS i1st weılt
voneinander Pflanzen und Wachstum-Geben, W1e€e Paulus Sagt Kor 56 »„Ich
habe gepflanzt, Apollos hat begossen, aber Gott hat das edeiıhen gegeben«.
136| Darum 1st u11ls nicht Macht gegeben, da WITr regıeren w1e die erren;
sondern da{f(ß WIT Knechte sind un jener, die das Wort predigen sollen,
wodurch WITr die euteZ Glauben reizen.

Darum, glaubst du die Worte, gew1iınns du diese Gewalt; glaubst du
nicht, nicht, W as ich rede und redige, auch wenn’s (Gottes Wort 1st,
und LUST nicht M1r Unehre und\ Schmach, sondern (sott selbst Darum 1st
Unglaube nichts als eine Gotteslästerung, die (ZOtt Lügen straft. Denn WCI11)1

ich SaSC. »Deine Sünden sind dir vergeben 1n Gottes amen«, und du
glaubst nicht, tust du ebensoviel, als WEn du » Wer weilß, ob C5

wahr sSEe1 und ob CS sSe1N Ernst SC1« Damıit stratst du (sott und sSe1InNn Wort
ügen Darum ware besser, du waäarest weıit VO Wort, Wenn du nicht
glaubst; denn GZOft11 CS nıicht geringer achten, WCII1) eın Mensch sSe1N Wort
redigt, als hätte er:s selbst Das 1st L11LU:  ; die Gewalt, die e1ın jeder Christ
hat, VOIl (SOtt gegeben, OVO WIT VOT schon| viel und oft geredet aben;
darum sSe1 jetzt

/ZUr Erläuterung
DIie Predigt, gehalten onntag ach Ostern (Quasimodogeniti) 523,
gehörte den Predigten der TE die gleich 1n jenen Jahren als
Einzelpredigten oder 1n kleinen Sammlungen gedruckt erschienen. Die
Druckmanuskripte lieferte höchstwahrscheinlich Luther selber. ıne
Nachschrift dieser Predigt VO  - der and Georg Rörers |WA 1,94-97) eENTt-
hält alle Teilgedanken der gedruckten Fassung |WA RN 17-524). Stephan
Roth hat diese Predigt .6 ın die Sommerpostille aufgenommen (WA

dıe Textvarianten). DIie erikope des Evangeliums für Quasimodogeniti
umta{ißte damals Joh2 9_ 1: ın der heute geltenden Perikopenordnung Joh
20,19—29. Luther beschränkt sich 1n se1iner Predigt 523 auf —23 Be1
Luthers Übersetzung dieses extes 1m September-Testament VO  - 2 w1e
sich ein1gen tellen der Predigt deutlich abzeichnet, wurde oben diese
Textfassung der erikope wiedergegeben.

Luther fokussiert se1iNe Auslegung auf den Glauben, der sich die Auterste-
hung Jesu Christi zue1gnet ‚Abs 4) DIie aneignende Kraft des aubens ze1igt



sich nicht 11UI 1ın dessen Früchten, sondern auch 1n dessen Vollmacht ‚Abs
30f) Es 1St ohl das Erstaunlichste 1n dieser Predigt, w1e S1€e die Vollmacht
der Verkündigung überbietet HtTe die Vollmacht des Glaubens, den CJOtTt
selber wirkt (Abs 34-36) oder der ach Luthers bildhafter Textauslegung
dann entsteht, WEe111 Christus 1 erzen gegenwärtig wird (Abs 5)

Indem Luther die Erzählung VO  w der Erscheinung des Autferstandenen als
1E » F1gUr« behandelt, bewegt 1: sich der (Gsrenze ZALT: allegorischen
Deutung des extes Denn 1m ext der Perikope soll einerselts das Eıntreten
des €TTN durch verschlossene urenund andererseits das Vorweılsen se1inNer
Wundmale ber den Auftferstandenen dUSSasCIl, se1n Verklärtsein e1-
nerse1lits und seine Identität mi1ıt dem Gekreuzigten andererseits. Bildhaft
verstanden, besagt das für Luther, Christus werde 1m erzen oder (sew1ssen
gegenwärti1g, ohne den Menschen innerlich versehren ‚Abs 7, und
en den 1C des Glaubens auf die „Hände« Christi, auft dessen Han-
deln, damit der Mensch nicht auf sSse1INe eigenen Werke (Abs 16)
Da{is der Auterstandene iın den PrzZeENn der Jünger gegenwärt1ig wird, 1St keine
übertragene Deutung, mıi1it der Luther ber den lextsıiınn hinausginge ‚Abs

amı trifft Luther vielmehr den CIn der Erzählung; denn der Osterglau-
be der Jünger iefß sS1e den Autferstandenen mi1it dem Herzen wahrnehmen.

Ausführlich spricht Luther VO geistlichen Frieden als Frucht des Jau-
bens ‚Abs Y0—1 Dieser Frieden se1 unterscheiden VO  . dem sozialen und
politischen Frieden, für den die Vernunft SOTSCNHN hat Hıer darf INan,
Mifßverständnisse vermeiden, das berücksichtigen, W as Luther vorher
‚Abs Sagt, 1L1UT mu{fß 11a das VO  a der metaphorischen Textausle-
SUNg lösen. Der Glaube; der sich die Botschaft Christi ane1gnet, bringt dem
Menschen bei unverrücktem Verstand und (sew1ssen Frieden (Abs ),
wenngleich die außeren Mächte des Unfriedens och nicht verschwunden
sind. Krankheit oder Armut (Abs 5} tellen der Vernunft Aufgaben; WelI
aber VO  S Krankheit oder Armut betroffen 1st, benötigt och andere Hilfe als
die medizinische oder die soziale Luthers Predigt gibt Anlais ber die
psychische Kraft des aubens nachzudenken.

Anstölig erscheint wohl, wWw1e Luther dem Glauben 1n se1ıner Vollmacht
Ende der Predigt den Unglauben entgegensetzt. Hat Luther 1er eine

Folgerung SCZOBCNH 4dus dem johanneischen Gedanken Joh SIZZ_Z4]I da{f(ß CS
der Vollmacht des Gottessohnes Z eschatologischen Scheidung

zwischen Glaube und Unglaube kommt, Jjense1ts ermoralischen Ma(ßstä-
be? Wie der Gottessohn Vollmacht hat dem Menschen ew1ges Leben mıi1t-
zuteilen, hat der Glaubende Vollmacht, aus diesem Leben schöpfen.

Prof I3r Reinhard Schwarz, alzstr. 43, -8034 Germering
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Gesangbuchillustration als Wirkungsgeschichte einer orderung
Luthers

Von Marıa Kapp

Luthers tundamentale Bedeutung für das Gemeindegesangbuch, das Kr
chenlıe: und die der Musik 1m Gottesdienst 1st bekannt und bedartf
zeiner weılıteren Erklärung. Euther, der Vertasser VO  ; 36 Kirchenliedern,
selbst hochmusikalisch, Instrumentalist, Sänger und Komponist, schätzte
die Musikach der Theologie höchsten, denn » ZU111 göttlichen Wort und
ahrheıt macht $1@e das Herz stil] und bereit«. In den fünf Gesangbuchvor-
reden, die VO  ; 524 hbis 545 erschienen, E1} die aufßßserordentliche ereh-
T1ung Luthers für die Musik als e1in göttliches escHhen VO besonderer
Ausdruckskraft deutlich hervor.

och wendet sich Luther nicht 11UT der Musik, sondern auch den bilden-
den Künsten In der Vorrede AA Waltherschen Gesangbuch ( D heißt

„Auch da{ß ich nicht der Meınung bin, da{ß durchs Evangelion ollten alle
Künste Boden geschlagen werden und vergehen;»GUTE LIEBER FLEISSIG UND MITALLERLETZIERDE  ZU BRÜUCKEN«  Gesangbuchillustration als Wirkungsgeschichte einer Forderung  Luthers*  Von Maria Kapp  ]  Luthers fundamentale Bedeutung für das Gemeindegesangbuch, das Kir-  chenlied und die Rolle der Musik im Gottesdienst ist bekannt und bedarf  keiner weiteren Erklärung. Luther, der Verfasser von 36 Kirchenliedern,  selbst hochmusikalisch, Instrumentalist, Sänger und Komponist, schätzte  die Musik nach der Theologie am höchsten, denn »zum göttlichen Wort und  Wahrheit macht sie das Herz still und bereit«. In den fünf Gesangbuchvor-  reden, die von 1524 bis 1545 erschienen, tritt die außerordentliche Vereh-  rung Luthers für die Musik als ein göttliches Geschenk von besonderer  Ausdruckskraft deutlich hervor.  Doch wendet sich Luther nicht nur der Musik, sondern auch den bilden-  den Künsten zu. In der Vorrede zum Waltherschen Gesangbuch (1525) heißt  es: »Auch daß ich nicht der Meinung bin, daß durchs Evangelion sollten alle  Künste zu Boden geschlagen werden und vergehen; ... sondern ich wollte alle  Künste, sonderlich die Musica gerne sehen im Dienst des, der sie geben und  geschaffen hat«. Und in der Vorrede zum Bapstschen Gesangbuch von 1545  wird die Bedeutung bildlichen Schmuckes im Gesangbuch von Luther di-  rekt angesprochen: »Darum tun die Drucker wohl daran, gute Lieder fleißig  zu drucken und mit allerlei Zierde den Leuten angenehm zu machen«.  Luther fordert gleichsam die Illustration des Gesangbuches. Er ist somit  nicht nur der Schöpfer des evangelischen Kirchenliedes und Gemeindege-  sangbuches, sondern er ist auch der Initiator eines Gesangbuches, das den  Charakter eines Gesamtkunstwerkes trägt, in dem Musik, Druck, bildli-  cher Schmuck und Bucheinband gleichermaßen künstlerisch gestaltet sind  und aufeinander Bezug nehmen.  Im folgenden soll die Entwicklung der Gesangbuchillustration anhand  von Beispielen aus der Goslarer Marktkirchenbibliothek vom 16. bis 20.  Jhdt. untersucht werden, wobei die Bedeutung des Lutherporträts für die  * Gewidmet Major General und Mrs. Robert Corbett CB.  14  Luther 63, S. 14-20, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1992sondern ich wollte alle
Künste, sonderlich die Musıcansehen 11enst des, der s1e geben und
geschaffen hat« Und 1n der Vorrede ZU Bapstschen Gesangbuch VON 45
wird die Bedeutung bildlichen chmuckes 1mMm Gesangbuch VO  a Luther di.
rekt angesprochen: »Darum tun die Drucker ohl daran, gute Lieder tleißig

rucken und mi1t allerlei Zierde den Leuten angenehm machen«.
Luther ordert gleichsam die Ulustration des Gesangbuches. Er 1st SsOoOmıt
nicht 11UT der chöpfer des evangelischen Kirchenliedes und Gemeindege-
sangbuches, sondern ß 1st auch der Inıtıator eines Gesangbuches, das den
Charakter eines Gesamtkunstwerkes ragt, 1n dem usSL. Druck, bildli
cher Schmuck und Bucheinband gleichermaßen künstlerisch gestaltet sind
und auteinander Bezug nehmen.

Im folgenden soll die Entwicklung der Gesangbuchillustration anhand
VOIl Beispielen aus der Goslarer Marktkirchenbibliothek VO 16 bis
Jhdt untersucht werden, wobei die Bedeutung des Lutherporträts für die

Gewidmet ajor General und Mrs Robert Corbett

g Luther 63l 14—20, ISSN 340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1992



Gesangbuchillustration besonders betrachtet werden wird. Es INas überra-
schen, dafß 1ne wen1g bekannte Spezialbibliothe w1e die der Goslarer
Marktkirchengemeinde eın umfangreiches Studienmaterial irgt DIie
Gesangbuchsammlung umta{ßt ber 10  O Titel und 1st durch Schenkungen
och ständig 1m Wachsen begriffen. Der Schwerpunkt der Bestände mi1t
etwa 60 A liegt bei den Gesangbüchern des IS das T Jhdt bean-
sprucht 0, das Jhdt etwa O Das I Jhdt 1St mi1t acht Exemplaren
vertreten, das Herzstück des Gesangbuchbestandes bildet jedoch
das „FErfurter Enchiridion« VO  - Die Betrachtung dieser kleinen Lieder-
sammlung steht Anfang der historischen Abfolge der Gesangbuchdeko-
ratıon

Das „Erfurter Enchiridion« VO  - gehört den ersten Liedersammlun-
SCIL, die 1n Buchtorm erschienen und damıit die Einblattdrucke VO  - Luther-
iedern ersetzten Iiese Liedersammlungen zönnen och nicht als (esang-
bücher1herkömmlichen SINn bezeichnet werden, da ihnen eiıne yStema-
tische Gliederung©ohl aber als deren Vorläuter. Das Goslarer „Ertur-
C(8er Enchiridion« 1st das einz1ge erhaltene Exemplar der Ausgabe uch die
Dekoration des Enchiridions hat, verglichen mi1t den spateren chmuckaus-
gaben des 16 S einen vorläufigen Charakter. Zehn kkleine figürliche
Holzschnitt-Initialen bilden die bildkünstlerische Ausstattung des Bänd-
chens. Eın inhaltlicher ezug zwischen Dekoration und den Themen der
Lieder ieg 1er och nicht VO  -

DIie Marktkirchenbibliothek besitzt eın welteres Gesangbuch des 16
S, da{iß JEr lediglich CIn Hınwels auf die Entwicklung der bildlichen
Ausstattung gegeben werden soll Zahlreiche Gesangbücher des 16 und
beginnenden E ts sind reich geschmückt Randleisten, Zierinitialen
un VOT allem Sanz- oder halbseitige Holzschnitte, die sich fortlauten:! auf
den Inhalt der Lieder beziehen. Das Bapstsche Gesangbuch VO:  u 1545,
dem Luther die letzte selner Gesangbuchvorreden schrieb, 1st das eu
tendste Beispiel dieser reichhaltigen und künstlerisch qualitätvollen eko-
ratıonswelse Zum gebräuchlichen Repertoire der Ulustration gehören 1mM
16 Jhdt auch Porträts VO  } Luther, üblicherweise als kleinformatige olz-
schnitte.

Das I Jhdt bedeutet für die Gesangbuchillustration eine starke Rück-
entwicklung sowochl 1n quantıtatıver w1e qualitativer Hinsicht, Was auf die
Armut Deutschland während und ach dem Dreißigjährigen Krıeg
rückzuführen i1st Die Dekoration beschränkt sich Jetz auf das Titelblatt des
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Gesangbuches, eventuell mit einem nebenstehenden IC (Titelkupfer),
häufig 1st die Gliederung des Titelblattes m1t eiıner barocken Architektur.

DiIie Marktkirchenbibliothek besitzt neben ein1ı1gen unverzlerten esang-
üchern des ts eın gut erhaltenes, mM1t sehr qualitätvoller Dekoration
ausgestattetes Exemplar, das 1n Lüneburg 1n der ekannten Druckerei
Sternen gedruckt wurde (Abb z} Es ze1g die typischen Merkmale barocker
Gesangbuchillustration. Das Titelblatt 1St mi1t eiıner barocken Bogenarchi-
tektur eingerahmt, ınNne Kartusche 4AUus reichem Ranken und Muschelwerk
1n der Bogenlaibung ze1g e1in Porträt Luthers, eıne weltere Kartusche
unteren Bildrand einen einer Quelle trinkenden Hirsch, eın äufig
tfindendes Symbol ach salm 42,2 Der dem Titelblatt gegenüberliegende
Stich gliedert sich 1n eine Darstellung eiıner Versammlung VO  - Gläubigen
und e1ine Kartusche, die einen Psalmvers rag (Ps 40 DiIie beschriebenen
Bildinhalte des Lüneburger Gesangbuches bilden das typische Repertoire
des I ts Dichterporträts (VOor em Lutherbildnisse], Symbole (z.B
KTEUZ, Lamm, Taube oder er} gottesdienstliche Handlungen oder die
gemeinsame Andacht der Haus- oder Hofgemeinschaft oder eıner Zauntft

Gänzlich andere Darstellungsinhalte zeıgen die Gesangbücher des I8
S1e sind territorial geprägt und auft die andesfürstlich Obrigkeit, die

die Herausgabe der Gemeindegesangbücher forderte, bezogen. Stadtporträts
sind der übliche Schmuck des Gesangbuches des I5 SE außerdem Für:
stenporträts, Kircheninnenräume, apokalyptische Themen, Allegorien,
biblische Gestalten. Rokokovignetten zieren das Titelblatt, den Begınn der
Gesangbuchvorrede und des Liedteiles. Lutherbildniss sind 11 L8 Jhdt
außerst selten, sS1e begegnen weder auft dem Titelblatt och auf dem Titel-
kupfer, sondern lediglich als Vignette miıt Rokokorahmung Begınn des
Liedteiles. Nur gut eın Drittel er Gesangbücher des IS hat e1ın
Titelkupfer. DDie Aufklärung, die dem Gesangbuchschmuck ablehnen!: g -
genüberstand, SOrgte für eine deutliche Verminderung der bildlichen usge-
staltung, sS1€e konnte sich jedoch 1Ur begrenzt durchsetzen, da vielerorts die
Gemeinden ihrem vertrauten Gesangbuch testhielten

DIie bildliche Tradition des I8 wird 1mM ersten Drittel des ; tOort-
SESCLIZT, doch wird schon Begınn des Jahrhunderts e1ın starker Qualitäts-
verlust eutlıc {DIie Zahl der Gesangbücher mM1t eiıner ganzselıt1ıgen Darstel-
lung sinkt 1 Jhdt welter ab, LLoch eın ViertelerGesangbücher 1st
auf diese e1se geschmückt, und auch die künstlerische Qualität VOCI-

schlechtert sich mehr und mehr. DIie klassischen Techniken, Kupferstic.
und Radierung, die 1m und Jhdt vorherrschend€  J werden1
Jhdt durch den Stahlstich ErSECTZT, Ende des Jahrhunderts schließlich
durch den Lichtdruck Be1 den dargestellten Themen handelt sich fast
ausnahmslos Reproduktionen VO  ; erken berühmter elister der

16



Renalissance und des Barock, das Abendmahl Leonardos nımmt 07 den
ErISteEnNn Platz eın Vereinzelt tinden sich Stahlstiche mıi1t Sanz- oder halbfigu
rıgen Ortrats VO  ; Luther ach orlagen VO Cranach

Das Jahr 18599 bedeutet 1n der Gesangbuchdekoration einen Neubeginn.
ach jahrzehntelangem Qualitätsverlust geht VO Elsafß eine Bewegung
Z Erneuerung des Gesangbuches dus, deren Kopf der Kirchenhistoriker
Johannes Ficker 1St, der nachdrücklich eine Verbesserung der Gestaltung des
Gesangbuches ordert und einen bewußten Rückgriff auf die reich illustrier-
ten Gesangbücher ach den Vorstellungen Luthers vornımmt [Das Luther-
sche Gesangbuch 1st das Vorbild für diese durchgreifende Erneuerung des
Gesangbuches, die se1it 1899 bis 1n die 30CI re dieses Jahrhunderts 1Nne
grofße Zahl VO  w Schmuckausgaben hervorgebracht hat, nicht 1L1UT 1m sa
sondern 1n en Teilen Deutschlands

Da sich die krneuerung der bildlichen Gestaltung des Gesangbuches
Luther orıentlert, verwundert nicht, da{fß Lutherporträts für die Dekora-
t107 1ne wichtige spielen. In den Schmuckausgaben gehört eın e1iın-
formatiges Lutherbildnis Begınn der Vorrede oder VOT den Liedern
Luthers Z.UET: ublıchen Ausstattung (Abb 2 Überaus häufiges Schmuckmo-
t1V 1St die Lutherrose, die sich auch auft den Vorsatzpapleren und als Stem-
peldruck auf dem Vorder- oder Rückendeckel befindet uch die Lebens-
und Wirkungsstätten Luthers finden sich hin und wieder als bildlicher
Schmuck, w1e beispielsweise 1 Gesangbuch fü1ır die Provınz achsen und
Anhalt (Abb 3

Neben den beiden 1er dokumentierten bildlichen Darstellungen, die e1l-
e  — stilistischen ückgri auf das Jhdt vornehmen, gibt 1NeC
VO  ; Schmuckausgaben mi1t zeitgenössischem Jugendstilornament. Doch
unabhängig VO  = der stilistischen Erscheinung eines Gesangbuches, ob zeıt-
genössisch oder historisierend, steht das Bestreben ach eiInNemM qualitätvol-
len  J abwechslungsreichen Bildschmuck, wobei 1 Idealtall jede Se1ite des
Gesangbuches verzlert i1st.

DIie kostbaren Schmuckausgaben sind treilich nicht die übliche Ersche:i-
nungswelse des Gesangbuches Begınn des Daneben wird die
Tradition des |Gesangbücher mıi1ıt Stahlstich oder Lichtdruck) fort-
SESECLZT, bis sich schließlich se1it den 30CI Jahren his 1n die Gegenwart das
gänzlich schmucklose Gesangbuch durchsetzt, das sich VO  } der Vorstellung
Luthers VO Gesangbuch als Gesamtkunstwerk völlig entternt hat!

Dr Marıa Kapp Dorothea-Borchers-Str.4, -3360 Goslar

Abbildungsnachweis: Abb und Photo Hoffmann, Goslar.
Abh Copyright erzog August Bibliothek, Wolfenbütte
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DA  N ILD LULtEFEHERS LE DE FO  A F DER
BPREIEG E: VORMARZ DE FEREIEN

ANKFUÜURTI MAIN

Von Karl Ihienst

/Zur kirchlichen Sıtuatıion der Freıen
ran  76 Maın 1m Vormärz

»„IJIIie TE ach stellten sowohl bewußtseinsmäfßig für wichtige Kre1l1-
der intellektuellen Führungsschicht Deutschlands eine Wende dar als

auch 1n wirtschaftlicher Hinsicht. Was 1er angelegt WAaIL, spıtzte sich 1n den
vierziger Jahren umfassend Da{iß Friedrich Wilhelm VO  ; Preußen bei
seiNner Thronbesteigung 1840] eiIne TEa VO  — Hoffnungen 1 IC auf
eine umtassende Liberalisierung der Verhältnisse geweckt hatte, die ©T1; dann
alle gründlich enttäuschte, charakterisierte 11UT 1n besonders EXtIremer
Weise die allgemeine S1iıtuation. Allenthalben WAarTr 111a jJetzt der UÜberzeu-
SUNg, da{ß eın grundlegender andel geschaffen werden MuUusSse Die rund-
stımmung hatte, en ständischen, sozialen und geistigen Unterschieden
u11n POLZ. das gesamte Bürgertum bis hinunter den Unterschichten
ertaist Wıe und worauthin die ersehnte Umgestaltung Te111C geschehen
habe, blieb unklar oder doch unscharf«!: Diese Feststellung VO  ' Martın
Greschat äflst sich Beispiel der Freıen ta: Franktfurt Maın verdeut-
lichen DIie Frankfurter Paulskirche bietet sich dafür nicht 11UT als etapher

Wesentliche Elemente des Vormärz sind Freiheitsbewußfßtsein und Indivi-
dualismus. Beide zeigen 1m MC auf Entstehung und inhaltliche Füllung
auch theologisch-kirchengeschichtliche Ränder. [ J)as Frankfurter Milieu
un! se1ine römmigkeit sind welt hbis 1n das Jahrhundert hinein VO  ; dem
AdUus der Frankfurter Reformation erkommenden predigtorientierten »  0
testantischen Prinzip« eprägt. 1e6SES 1Sst durch eın »Predigtpublikum«
repräsentiert, das auf der freien Wahl des Predigers bzw. Seelsorgers eru.
Frankfurt kannte (auf evangelischer und katholischer Seite) damals och
keine Aufteilung 1n Parochien. Für das lutherische Frankfurt gilt auf der
einen Seite »|[Jas protestantische Kirchentum 1st theologisc gepragt, die
Kirchen sind Theologenkirchen, die römmigkeit auch Reflexionsfröm-
migkeit; das Verhältnis des einzelnen ZUT Welt, die pannung zwischen

Martin Greschat, Das Zeitalter der Industriellen Revolution (Christentum un!
Gesellschaft, E1} 1980, 64£f

Luther 63, 21—36, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1992



Tradition und Modernität ist theologisc. epragt, die Theologie bewegt die
Menschen 1n der Kirche w1e ihrem Rande« Andererseits gilt SCHNAUSO.
»DIie Theologie 1St nicht die rche, da pielen Traditionen, historische
Sonderbedingungen und die gesellschaftlichen Verhältnisse eine wichtige
Rolle«2 Gerade für Frankfurt/M. sind Person und Institution 1n ihremI1-
seit1igen Verwobensein »protestantische Repräsentanz«.

Theologisch-kirchenpolitische Zeitdiagnose hei Konsistorialrat
Pfarrer IDr Karl Christian Becker

Auf Zusammenhänge zwischen politischen, sozialen und theologisch-kir-
chenpolitischen Faktoren bei der Einschätzung der Sıtuation 1 Ormärz
geht der Frankfurter Konsistorialrat IT Karl Christian Becker® 1n seinen
Beiträgen AA Verbesserung kirchlicher Zustände 1n der »Frankfurter (ie-
meinnütz1ıgen Chronik« VO Oktober 545 un Januar 846 SOW1Ee 1n se1iner
»Geschichtlichen UÜbersicht« VO I8 1846 e1n.

Im Oktober 545 schreibt GT IS »Verderblicher, als alle unzweckmiär-
ßige oder nicht ausgebildete Rechts- und Administrativ-Verhältnisse,
wirkt die Salız außerordentliche (ärung uUu1llsSscCICcI eıt 1n Sachen des Jau-
bens und der Kirche auf die ust und den FEiter CI der letzteren e1ine zeıit-
gemäße Gestalt geben. DIie äarung 1st eiıner olchen öhe gestiegen,
da{ß all aum och das treben ach einer Reform erblickt, als vielmehr
1ıne gewaltige, durchgreifende Umwälzung. Denn werden nicht mehr

Thomas Nipperdey, Religion 1mM Umbruch. Deutschland14 1988, 67,
75

Konsistorialrat Pfarrer Dr phil arl Christian Becker wurde 1759 ın
Frankfurt/M. geboren, studierte VOon 1808-—-1812 1ın Jena Theologie, wurde 1816
Lehrer der ersten Mädchenklasse der FrankfurterWeißfrauenschule, S20 Ptarrer
ın Hausen, 1827 der Frankfurter Heiliggeistkirche und 1547 der dortigen
Nikolaikirche. I855I wurde Becker Konsistorialrat. ETr starbh 1n Frankturt/M

1863 Von seinen zahlreıiıchen Veröffentlichungen sind hier herangezogen:
Betrachtungen über kirchliche Zustände der lutherischen Kirchengemeinde ın
Frankfurt Maın. Erstes Heft Frankfurt/M 1543 Über die Möglichkeit der
Verbesserung außererkirchlicherZustände 1ın Jjetzıgereıt In Frankfurter Gemein-
nützıge Chronik, SE Nr 2 Oktober 84 Kr UÜber die Möglic.  e1 einer

erwirkenden Verbesserung kirchlicher Zustände der hiesigen Iutherischen
Gemeinde. In eb  O Jg., Nr. L, anuar 1846,1-—6. Geschichtliche Übersicht der
Ereignisse 1ın der hiesigen uth Kirche se1it dem Jun1 3 betrachtet VO  w} dem
Standpunkte des luth Prediger-Ministeriums un!:vo.  en 1ın der teierlichen
Convents-Sitzung 18 Februar 1846 (Manuskript).



einzelne Sätze des positıven Christentums bestritten sondern das (:anze
desselben wird VO  H einer überwiegenden Parter welche, ‚WAaT längst vorhan-
den, doch nNn1ıe mM1t der Entschiedenheit, w1e JEeLZt; hervortrat, geradezu für
eine überlebte Bildungsstufe erklärt, VO  - der - sich lossagen musse,
WCCI111. auft der öhe des Jahrhunderts stehen wolle Das Jjetzige treben
ach dem Vollgenufß der persönlichen Freiheit nımmt nıcht LE die Jängst
bestehende innere auDens- und Gewissensfreiheit, sondern auch die 4aU-
ere 1m ausgedehntesten Maße 1n Anspruch,einzelne Sätze des positiven Christentums bestritten ..., sondern das Ganze  desselben wird von einer überwiegenden Partei, welche, zwar längst vorhan-  den, doch nie mit der Entschiedenheit, wie jetzt, hervortrat, geradezu für  eine überlebte Bildungsstufe erklärt, von der man sich lossagen müsse,  wenn man auf der Höhe des Jahrhunderts stehen wolle. Das jetzige Streben  nach dem Vollgenuß der persönlichen Freiheit nimmt nicht nur die längst  bestehende innere Glaubens- und Gewissensfreiheit, sondern auch die äu-  ßere im ausgedehntesten Maße in Anspruch, ... und es scheint, als ob wir  uns nordamerikanischen Zuständen näherten, unter welchen jede beliebige  Religionspartei sich bilden darf, ohne daß der Staat sie hindert oder unter-  stützt. Wie dem auch sei, die vorhandene Richtung dieser Art wird nicht  allein in wissenschaftlichen Schriften, wohin sie eigentlich gehört, lebendig  vertreten, sondern noch weit mehr in den politischen Tagesblättern, in  welchen ... in den allgemeinen Gedanken von Humanität, Zivilisation,  Tugend und Menschenwürde bis zum Überdruß sich ergangen wird«. In  diesem Zusammenhang nennt Becker neben den Deutschkatholiken die  sog. »Lichtfreunde«. Wiederholt betont Becker: »Man schöpft jetzt seine  Religionskenntnis mit mehr Bequemlichkeit aus den politischen Tagesblät-  tern« (S. 168). Diese Streitereien bestimmen auch, worauf Becker in seiner  »Geschichtlichen Übersicht« (S. 5) hinweist, »das innere Verhältnis des  Predigerministeriums zu der Gemeinde: »Durch die Bewegung der Deutsch-  katholiken seit Ende 1844 und der Freunde des religiös kirchlichen Fort-  schritts (ist es) für jeden Geistlichen, der in entgegengesetzter oder wenig-  stens gemäßigter Richtung der jetzt vorherrschenden Stimmung nicht un-  bedingt sich anschließt, mitunter ein sehr unerfreuliches geworden«. Auf  den Deutschkatholizismus werden wir noch zurückkommen; theologisch  fußt er auch auf Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, zu des-  sen Vertretern er nicht nur in Frankfurt ebenso Beziehungen unterhielt wie  zu der protestantischen Protestbewegung der »Lichtfreunde«, mit denen  z.B. der Frankfurter Pfarrer D. Dr. Gerhard Friederich*‘ sympathisierte. Im  Sinne der Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus wirkte in Frankfurt auch  das 1844 gegründete »Montagskränzchen«, eine Vereinigung zur Bespre-  chung politischer, aber auch religiöser Fragen, das bald über 1.000 Mitglie-  der zählte und großen Einfluß gewann. Es erstrebte eine gründliche Um-  * D. Dr. Gerhard Friederich wurde am 2. ı. 1779 in Frankfurt/M. geboren. Nach  Studium in Jena, Marburg und Heidelberg wurde er Frühprediger und Pfarrvikar in  Gießen, 1812 Pfarrer in Bornheim, 1816 an der St. Peterskirche, 1820 an der Weiß-  frauenkirche und 1832 Pfarrer an der St. Katharinenkirche in Frankfurt/M. 1842  wurde er Senior des Luth. Predigerministeriums. Friederich starb am 30. 3. 1862 in  Frankfurt/M.  23und scheint, als ob WI1Tr
u11ls nordamerikanischen Zuständen näherten, welchen jede beliebige
Religionspartei sich bilden darf, ohne da{ßs der Staat s1e hindert oder er!-
stutzt Wie dem auch sel, die vorhandene Richtung dieser Art wird nicht
allein ın wissenschaftlichen Schriften, wohin SI eigentlich gehört, ebendig
vertreten, sondern och welt mehr 1n den politischen Tagesblättern, 1n
welcheneinzelne Sätze des positiven Christentums bestritten ..., sondern das Ganze  desselben wird von einer überwiegenden Partei, welche, zwar längst vorhan-  den, doch nie mit der Entschiedenheit, wie jetzt, hervortrat, geradezu für  eine überlebte Bildungsstufe erklärt, von der man sich lossagen müsse,  wenn man auf der Höhe des Jahrhunderts stehen wolle. Das jetzige Streben  nach dem Vollgenuß der persönlichen Freiheit nimmt nicht nur die längst  bestehende innere Glaubens- und Gewissensfreiheit, sondern auch die äu-  ßere im ausgedehntesten Maße in Anspruch, ... und es scheint, als ob wir  uns nordamerikanischen Zuständen näherten, unter welchen jede beliebige  Religionspartei sich bilden darf, ohne daß der Staat sie hindert oder unter-  stützt. Wie dem auch sei, die vorhandene Richtung dieser Art wird nicht  allein in wissenschaftlichen Schriften, wohin sie eigentlich gehört, lebendig  vertreten, sondern noch weit mehr in den politischen Tagesblättern, in  welchen ... in den allgemeinen Gedanken von Humanität, Zivilisation,  Tugend und Menschenwürde bis zum Überdruß sich ergangen wird«. In  diesem Zusammenhang nennt Becker neben den Deutschkatholiken die  sog. »Lichtfreunde«. Wiederholt betont Becker: »Man schöpft jetzt seine  Religionskenntnis mit mehr Bequemlichkeit aus den politischen Tagesblät-  tern« (S. 168). Diese Streitereien bestimmen auch, worauf Becker in seiner  »Geschichtlichen Übersicht« (S. 5) hinweist, »das innere Verhältnis des  Predigerministeriums zu der Gemeinde: »Durch die Bewegung der Deutsch-  katholiken seit Ende 1844 und der Freunde des religiös kirchlichen Fort-  schritts (ist es) für jeden Geistlichen, der in entgegengesetzter oder wenig-  stens gemäßigter Richtung der jetzt vorherrschenden Stimmung nicht un-  bedingt sich anschließt, mitunter ein sehr unerfreuliches geworden«. Auf  den Deutschkatholizismus werden wir noch zurückkommen; theologisch  fußt er auch auf Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, zu des-  sen Vertretern er nicht nur in Frankfurt ebenso Beziehungen unterhielt wie  zu der protestantischen Protestbewegung der »Lichtfreunde«, mit denen  z.B. der Frankfurter Pfarrer D. Dr. Gerhard Friederich*‘ sympathisierte. Im  Sinne der Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus wirkte in Frankfurt auch  das 1844 gegründete »Montagskränzchen«, eine Vereinigung zur Bespre-  chung politischer, aber auch religiöser Fragen, das bald über 1.000 Mitglie-  der zählte und großen Einfluß gewann. Es erstrebte eine gründliche Um-  * D. Dr. Gerhard Friederich wurde am 2. ı. 1779 in Frankfurt/M. geboren. Nach  Studium in Jena, Marburg und Heidelberg wurde er Frühprediger und Pfarrvikar in  Gießen, 1812 Pfarrer in Bornheim, 1816 an der St. Peterskirche, 1820 an der Weiß-  frauenkirche und 1832 Pfarrer an der St. Katharinenkirche in Frankfurt/M. 1842  wurde er Senior des Luth. Predigerministeriums. Friederich starb am 30. 3. 1862 in  Frankfurt/M.  231n den allgemeinen edanken VO Humanıtät, Zivilisation,
Tugend und Menschenwürde bis ZU UÜberdruß sich wirde. In
diesem Zusammenhang Becker neben den Deutschkatholiken die
5SUS „»Lichtitreunde«. Wiederholt betont Becker: »Man schöpft Jjetz se1ne
Religionskenntnis mi1t mehr Bequemlichkeit A4Adus den politischen Tagesblät-
tern« S 168) Diese Streitereien bestimmen auch, worauf Becker SeiINer
»Geschichtlichen Übersicht« (S 5} hinweist, »„das innere Verhältnis des
Predigerministeriums der Gemeinde: „»Durc die Bewegung der Deutsch-
katholiken se1lt Ende 1844 und der Freunde des religiös kirchlichen Fort-
schritts (ist es) für jeden Geistlichen, der 1n entgegengesetzter oder wen1g-

gemäßigter ichtung der jetz vorherrschenden Stimmung nicht
bedingt sich anschliefßßt, mıtunter eın schr unerftreuliches geworden«. Auf
den Deutschkatholizismus werden WITr och zurückkommen ; theologisc.
fußt auch auf Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, des-
SCI1 Vertretern T nıicht 11UT 1n Frankturt ebenso Beziehungen unterhielt w1e

der protestantischen Protestbewegung der »Lichtfreunde«, mi1ıt denen
y der Frankfurter Ptarrer Dr Gerhard Friederich* sympathisierte. Im
Sinne der Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus wirkte ın Frankfurt auch
das 1844 gegründete »Montagskränzchen«, eiıne Vereinigung ZUT Bespre-
chung politischer, aber auch religiöser Fragen, das bald ber OO Mitglie-
der zählte und großen Einflu{fß SCWAaN. Es erstrebte eine gründliche Um -

Dr Gerhard Friederich wurde 1779 1ın Frankfurt/M geboren. Nach
Studium ın Jena, Marburg und Heidelberg wurde Frühprediger und Pfarrvikar 1n
Gießen, I5 Ptarrer 1ın Bornheim, 1816 der St Peterskirche, 1820 der Weiß-
trauenkirche un 1832 Ptarrer der St Katharinenkirche ın Frankfurt/M 1842
wurde SeN10T des Luth Predigerministeriums. Friederich starh 862 1n
Frankfurt/M.



gestaltung der Vertassung der uth Gemeinde; se1ne Mitglieder sympathi-
Jlerten auch m1t dem Deutschkatholizismus. IIIie Gründung eıner »freien
protestantischen Gemeinde« lehntew aber ab, weil 1112  a} OIfenDar glaub-
C  7 innerhalb der uth Kirche bessere »Funktionskanäle« für die eigene Ag1-
tatıon en

1Ne Zeiteinschätzung Vo  S Konsistorialrat
Pfarrer Johann Ludolph CArader

In eıner Predigt ZU Gedenken Martın Luthers 300 odestag
ebruar 18546 geht der Pfarrer der Deutsch-reformierten Gemeinde 1n
Frankfurt/M Johann Ludolph chrader° auch auf die geistig-religiöse S1tua-
t1ıon der Freıen Stadt eın » Wır hören 1n UuU1LlSCI1I agen Viel VO Retormati-
onsbestrebungen, die sich Z Aufgabe machen, das VOT dreihundert Jah
L1CI1 begonnene Werk fortzusetzen und weiterzuführen, un: bei denen 11a  w

SCINMN Luther’s Namen als Feldzeichen VOT sich her rag [Das treben
sich kann uUunsSs 1L11UT freuen und hatAunverkennbare Berechtigung; denn
reformiren, rein1ıgen und verbessern gibt och immer enug 1n

der Christenheit, und CS siehet mıtunter aus als wollte die alte Finsternifß
wiederkehren. Aber, meıline Freunde, würde ohl Luther, WCI111 1n Jjetzıger
eıt wieder hereinträte 1n die Welt, jene Alle, die sich auf ih: berufen, oder
die dlil sSeE1INeEe Seite geste. werden, als se1ne Geistesverwandten erkennen?
Es INa SCIN; jener groise Glaubensheld, WEC111) heute, drei Jahrhunderte
spater, ©  S ohl Einzelnes anders ansehen würde, als damals, da{fß ohl
ber DIies und Das sSe1N Urtheil sich anders gestalten möchte, da{$ ohl
da und dort schonender und milder erke gehen und ZUrT! völligen 1N1-
U1g der sammten evangelischen Kirche willfähiger die and bieten
würde. ber 11NS weiß ich VO  *a sSseINEM Glauben ‚ES 1St Eın (:ott und Eın
Mittler zwischen (2Ott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus
ESUS, der sich selbst gegeben hat für Jle ZUT Erlösung:, und ‚Wır werden
ohne Verdienst gerecht, 4US se1liner NnNade, durch die Erlösung, Te
Jesum Christum geschehen 1St<, VO  - diesem Glauben würde nımmMer-
mehr lassen; un: gewaltiglich niederschlagen würde (T mi1t dem Schwerte
des (Gotteswortes Alle, die e1in Christenthum en möchten ohne Chris-
u Nimmermehr würde zugeben, da{ßß} die Glaubenstfreiheit bis

Johann udolph Schrader wurde 4A1l 1500 1n Gifhorn/Hannover geboren,
studierte 1n GÖttingen, wurde 1520 Lehrer 1ın Gifhorn, 1823 Hauslehrer 1n
Frankfurt/M., 525 Gefängnispfarrer inMoringen bei GöttingenundW arlr CS E 75
Pfarrer der Deutsch-reformierten Gemeinde 1n Frankfurt/M 1852 wurde Mit-
glied des retormierten Kons1iıstoriums. Schrader WarTt Mitbegründer des uSstav-
Adol{f£-Vereins. Gest 13 1875



dem Punkt ausdehne, sich ‚ die rage handelt, ob 1111l überhaupt
och irgend wWwas VO  a} der christlichen Wahrheit glauben wilL, und ob 11111

das Wort 11l stehen oder fallen lassen. In dem Evangelium ieg 1ne tiefe.
ew1ge Wahrheit, und keine eıt darf sich herausnehmen, unter selbstgefäl-
liger erufung auft ihr Fortschreiten, jene ahrheıt als Veraltetes hin:
zustellen und aufzugeben.

Frankfurter Katholizismus und Iutherische Geistlichkei
INn der Mıiıtte des Jahrhunderts

Selit 1827 bildet das Bıstum Limburg das Landesbistum des Herzogtums
Nassau und der Freıen ta: Frankfurt für die katholische Bevölkerung. In
der rühzeit des Bıstums herrschte eın mehr oder weni1ger ungebrochenes
Staatskirchentum VO  b Innerkirchlich spielten die Anliegen einer gemäfßig-
ten kirchlichen Aufklärung 1ne In Nassau War dieser eıt die
Tendenz AA konfessionellen Ausgleich und auch AD Relativierung der
dogmatischen Unterschiede stark ausgepragt. »{ IDIie gegenselt1ge Aushülte
bei Tauten, Begräbnissen, Kopulationen eitc WAarTr nichts ungewöhnliches, Ja
112  - erzählt, da{fß der evangelische Pfarrer VO  > Grenzhausen seinen katho
ischen Amtsbruder 1 Nachbarorte auf der Kanzel vertreten habe,
da{fß der VO  z Bleidenstadt beim Fronleichnamstest mit einer brennenden
EeTZe 1 Zuge mıtgegangen se1 Z Dank dafür, da{f(ß für seEINE Frau seın
katholischer mtsbruder die Leichenpredigt gehalten habe«©

Um die Mıtte des Jahrhunderts äflt sich ıne wachsende katholisch-
kirchliche Emanzıpatıon VO  . der staatlichen Kirchenhoheit teststellen,
ebenso 101e religiöse Reform, die auft jene Formen zurückgreift, die die Aut
klärung bekämpft oder 1n den Hintergrun: gedrängt hatte Walltahrten,
Marienverehrung, Volksmissionen, enus uch 1ın Frankfurt zeichne-

sich 1ne Wende VO  - 1Nnem eher »„elitären«, dem Ge1lst der Romantik un
der grofßsdeutschen dee verhafteten Katholizismus BA »Massenkatholi-
ZISMUS« ab

Die Paulskirche als Parlamentsgebäude

Die Einwirkung der Parlamentszeit auf das kirchliche Leben!’ ze1igt sich 1n
Frankturt sowohl 1mMm Blick auf die Inanspruchnahme VO  w Gotteshäusern

SO Firnhaber, zıtlert nach Klaus Schatz, Geschichte des Bıstums Limburg.
1983,

Vgl INS Schubert, {DIie evangelische Predigt 1mM Revolutionsjahr 1848 I19I
ermann Dechent, Die Frankturter Kirchen AT eıt des Parlaments (1848 und
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politischen Zwecken als auch 1m Einflu{fß auf die redigten jener Tage In
Frankfurt fehlte CS Räumlichkeiten für Versammlungen. Hıer kamen die
Kirchen chnell 1ın den Blick Der symbolträchtige Dom, die S Bartho-
lomäuskirche, WAarTr VO  } den Katholiken vermutetAl ohl nicht
erhalten. »Dagegen W ar 111a des Entgegenkommens VO  j protestantischer
Se1ite ziemlich sicher. endoch 1n dem Gemeindevorstand viele Vertreter
freierer politischer und kirc  i1IcCHNeT Ansichten. ulberdem WAaT der Einflufß
der deutsch-katholischen Bewegung sehr stark Das Montagskränzchen,
dessen Mitglieder teilweise dieser Gemeinde angehörten, wirkte auch auf
das kirchliche Leben mächtig eın SO kam C dafß der Gemeindevorstand
kein edenken Lrug, einzelne evangelische Gotteshäuser für politische Ver-
sammlungen bewilligen«. Hınzu kam, da{fß 7 B 1n der Ptterau und VOI

eın 1 aum Gießen Gotteshäuser Volksversammlungen benutzt
wurden. Dıies WAarTr 1n Frankfurt ekannt

Wichtig WAar aber auch die Tatsache, da{® sich die amalige nationale Be-
geisterung »religiÖös« auslegen ieß und auslegte: „IUIie eNaANNTLEN organge
sind eın 5Symptom für das Zurücktreten echter, religiöser und kirchlicher
Bindung un die zugleic aufkommende religiöse Überhöhung politischer
orgänge Inanspruchnahme christlicher Begriffe«®. Beispielhaft dafür
1St der UIru: des Festkomitees »An die Bewohner Frankfurts« VO 25

848° » Vier 1n der Weltgeschichte eW1g denkwürdige Wochen sind dahinge-
schwunden. Sie en Ereignisse herbeigeführt, die die Verhältnisse uUuro-
pas VO  a Grund auf umgestalten. In Schutt und Irummern jegt das Gebäude
eiıner völkerteindlichen Vergangenheit, und der Ostertag der Menschlich
keit, der Gerechtigkeit, der Freiheit, - aht heran. uch Vaterland
erholt sich, W1€e eın Phönix, 4UsS derQ einer tieten Entwürdigung. Das
Volk hat sSe1Ne Zukunft 1n die and und beginnt s1e gestal-
ten

Predigten 1m Umkreis des Parlaments

Begeistert begrüßte der rationalistische Frankturter Pfarrer und spätere SEe-
N10T Gerhard Friederich 1n der St Katharinenkirche onntag Latare: den

849) In: Didaskalia 598, 470 Wiederabdruck 1n 1: Ich sah S1€e noch, die alte
eıt Hrsg VO  w} Jürgen Telschow. Schrittenreihe des Ev. Regionalverbandes
Frankfurt/M Nr A, 198 \ y 204-—220. DerS., Kirchengeschichte VO  - Frankturt
Maın se1t der Retormation. I, 408420 Hans Düfel, Das Lutherjubiläum
1883 In Zr 95, 1983, 1—9 Das olgende Ziıitat Dechent, Kirchengeschichte IL,
409

Düfel, Lutherjubiläum ebd.,
Das 1ta ermann Dechent siehe 7), 20
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pri. 548, die Abgeordneten!'‘: » W1e viele Edle aus DeutschlandsS-
vertretern haben WIT uns mi1it unermesslichem begrüßst! eic.
hohe herrliche OLTE den Ausflu{fß begeisternder (Gesinnungen für das eil
des Vaterlandes, 4US ihrem Mund vernommen! elche Taten stehen u1ls

durch sS1€e und mi1t ihnen auch durch uUu1nls als Frucht der Wiedergeburt des
deutschen olkes-hbevor und sSind teilweise schon vollbracht! Wır haben
binnen wenigen ochen eist1g Jahrhunderte durchlebt2. April 1848, die Abgeordneten!°: »Wie viele Edle aus Deutschlands Volks-  vertretern haben wir unter uns mit unermesslichem Jubel begrüßt! Welch  hohe herrliche Worte, den Ausfluß begeisternder Gesinnungen für das Heil  des Vaterlandes, aus ihrem Mund vernommen! Welche Taten stehen uns  durch sie und mit ihnen auch durch uns als Frucht der Wiedergeburt des  deutschen Volkes bevor und sind teilweise schon vollbracht! Wir haben  binnen wenigen Wochen geistig Jahrhunderte durchlebt ... Manche könn-  ten erwidern: Hier im Gotteshaus haben nur Raum die hohen Angelegenhei-  ten der Religion. Aber ist nicht die Wiedergeburt des Volkes zum Besseren,  sein Erwachen zu Licht und gesetzlicher Freiheit, zu Wahrheit und Recht  und hauptsächlich zu gleicher Anerkennung aller religiösen Bekenntnisse  die höchste Angelegenheit des geistig und staatlich neugeborenen und da-  durch auch sittlich religiös veredelten Menschen? Darum sollen diese Räu-  me widerhallen vom Dank, aber auch von unsern Gelübden für Ordnung,  Friede und Recht, Gesetzlichkeit und Liebe zu unserer Obrigkeit. Christus  ging uns hier als Vorbild voran ...«  An Ostern predigte Friederich über Joh. 20,19-20!!, wobei er Geschichts-  theologie mit politischer Agitation verband: »Nie haben wohl Deutschlands  Völker das Fest der Auferstehung mit gleichen Empfindungen gefeiert wie  heut! Nicht nur die Kirche, die Gesamtheit des ganzen Vaterlandes ist er-  wacht zum neuen Leben, erwacht zur Wahrheit und Gerechtigkeit, zu rei-  nem Glauben und tätiger Liebe, erwacht zu begeisterndem Streben, in Ein-  tracht ein freies Deutschland zu gründen. Wir wollen mit christlichen Ge-  sinnungen zum Bau der wahren Freiheit unseres neu erwachten Vaterlandes  beitragen. Dieses kann nur geschehen, wenn der Geist der Eintracht und des  inneren Friedens, der Sittlichkeit und Ordnung unser Volk beseelt. In Christi  Geist ergeht heut an unser Volk der Festesgruß: Friede sei mit Euch! Die  Eintracht der Grundsätze, Gesinnungen und der Tat sind nur möglich, wenn  begründet durch Wahrheit und Gerechtigkeit, durch Glauben und Liebe.  Zwar ist die Wahrheit seit 18 Jahrhunderten im beständigen Kampf mit der  Lüge begriffen. Habsucht und Herrschgier, Priesterdünkel und Despoten-  willkürhaben sie zuknechten gesucht ... Daerschien Luther. Aberselbst die  Kirchenbesserung konnte nicht die Wahrheit gegen feindliche Gewalt  schützen. Die auf Leipzigs Gefilden vor 35 Jahren ausgestreuten Saaten der  Freiheit und Gerechtigkeit welkten kaum geboren und ungeachtet aller  Verheißungen wieder. Oder sind wirklich, sindjene unter Schlachtendonner  und Siegesjubel den Völkern gegebenen Gelübde in Erfüllung gegangen? «  ” Zitiert nach Schubert (siehe 7), 18ff.  “ Zitiert nach Schubert ebd.; 57ff.  27Manche Önn-
ten erwidern: Hıer 1mM GotteshauseaUFauln dieenAngelegenhei-
ten der Religion. ber 1st nicht die Wiedergeburt des Volkes PE Eesseren,
sSE1N Erwachen Licht und gesetzlicher Freiheit, anrheıt und Recht
und hauptsächlich gleicher Anerkennung aller religiösen Bekenntnisse
die höchste Angelegenheit des gelst1g und staatlich neugeborenen un! da
ÜTE auch sittlich religiös veredelten Menschen? Darum sollen diese Räu:

widerhallen VO Dank, aber auch VO  } uUuLNseCcI1 Gelübden für Ordnung,
Friede undCGesetzlichkei und Liebe 1SCTIET Obrigkeit. Christus
g1InNg unls 1er als Vorbild Za

(Ostern predigte Friederich ber Joh 2 9—20**, wobhbei Geschichts-
theologie mi1t politischer Agltatıon verband „ N1eenohlDeutschlands
Völker das Fest der Auterstehung mi1t gleichen Emptfindungen gefeiert W1€e
heut! Nicht 11UT die Kirche, die Gesamtheit des SaNzZCN Vaterlandes 1st C1-

wacht ZUI11) eben, erwacht ZUT ahrheıt und Gerechtigkeit, re1-
H6 Glauben und tätıger Liebe, erwacht begeisterndem Streben, 1ın E1ın-
tracht eın freies Deutschland gründen. Wır wollen m1t christlichen (e-
sinnungen ZU Bau der wahren Freiheit 1Nserecs 1LICUH erwachten Vaterlandes
beitragen. 1esEeS$s ann 11UT geschehen, WE der £e1s der Eintracht und des
inneren Friedens, der SittlichkeitunOrdnung Volkbeseelt In Christi
Geist ergeht eut Volk der Festesgrußß: Friede se1 mi1t Euch! Die
Eintracht der Grundsätze, Gesinnungen und der Jlat sind NUur möglich, WEenn

egründet UuUrc aNTNe1 und Gerechtigkeit, durch Glauben und 1€e
‚WAar 1st die ahrheıt se1t Jahrhunderten 1 beständigen Kampf M1t der
Lüge begriffen. Habsucht und Herrschgier, Priesterdünkel und espoten-
willkür haben S1€e knechten gesucht Da CISchien Luther. berselbst die
Kirchenbesserung konnte nicht die anrAnel feindliche Gewalt
schützen. DIie auf e1pZ1gs etiilden VOT Jahren ausgestreuten Saaten der
Freiheit und Gerechtigkeit welkten aum geboren und ungeachtet aller
Verheißungen wieder. der sind wirklich, sind jene Schlachtendonner
und Siegesjube. den Völkern gegebenen Gelübde 1n Erfüllung gegangen!«

10 Zıitlert nach Schubert siehe 71 8ff
Zitiert nach Schubert ebd., zit.



Am Schlu{fß betont Friederich: » er echte Glaube s1eg ber anatısmus
und Aberglaube, die echte Liebe ber Sektenhafß und Hartherzigkeit! | hese
außere Freiheit 1n der Kirche W1e€e 1mM Staate, die Volk jetzt unter der
Führung hochherziger Vertreter anstrebt und schon hat  J ann aber
11UT die Frucht der inneren sittlichen Freiheit eın Wer un:! CUL, der 1st der
un: Knecht. ınweg darum mM1t den rohen Handlungen der Zerstörungs-
WUuLt, W1e WI1Tr sS1€e ZWAaIl, (sott sSCe1 Dank, nicht 1n 1SeCTET Mıiıtte, aber doch 1n
HAHSCICI ähe wahrnahmen! Die Wurzel des Baumes 1sSt Sittlichkeit; se1iNe
ToONe echte christliche Religiosität!«

Ptarrer und Konsistorialrat Dr IIr Konrad Maximilian Kirchner!? der
Weißfrauenkirche 1n Frankturt betont 1n se1ıner Predigt Maäaärz 18485
ber Joh S, 36 stärker auch die Schattenseiten der elıt „CGott! Du ast auch
1n diesen agen, 4C neben wunderbar CISDIOSSCILCIL Ernten des (:e1-
stesfortschritts und des Völkerfrühlings e1in Abgrund sich auftat, Aaus dem
dämonische Gestalten auftauchten, unNs beschützt! DiIie Größe uUuLlSCICI eıt
lastet auft dem Ge1ist zugleic. mıiı1ıt eiıner Schwere, die ih seltsam bedrückt,
und grade jetz gilt  S, ach den untrüglichen Sternen ang und Blick
richten, die AaUus der höheren Welt 1n die irdischen Wechselfäll hereinragen.
Freiheit 1st das Losungswort der Zeıt; wird VEILNOININC j1er m1t bangem
Herzklopten, dort mM1t ungestumer ust Unsere Ziert) die viele Bande löst
und Hindernisse entternt, hat doch auch eın herbes Mu{fß für die, welches CS

nicht begreiten vermögen. ber grade da; das öffentliche en der
Völker einer glorreichen Wiedergeburt entgegengeht, i1st mehr
verhüten, dafß Wehen Eintreten; die das ersehnte Kind der Freude un:
des Heils das Grausen der Zerstörung den Jag bringen. Freiheit, WITFr
lieben s1e; der süße, wonn1ge Lebensbalsam! Darum aber ekämpten WITr
auch alles, W as als Ausgeburt der Sünde 1ın ihr priesterliches Gewand sich
kleidet, des Rechts die Willkür, der Gottesfurcht die Gottlosig-
eıt DIie Freiheit 1St uns allen etwas wert, die VO  - oben STaAMMT, die Freiheit,
die 61 verheißen hat, dem auch der Freliesten Knıe sich beugen, der nirgends
andere Ketten schuf, als die seligen Bande der Liebe«.

Am April 548 |Ostern predigt Kirchnerber Kor. In deratur
welche Ruhe bei aller Bewegung In der Menschenwelt, 1n der Mıiıtte des
unleugbar Anerkennenswerten, welche Elemente des Aufruhrs und der

i Konsistorialrat Pfarrer Ur theol Dr. phil Konrad Maximilian Kirchnerwurde
1809 1n Frankfurt/M geboren. Nach Studium ın Halle: Berlin und Jena

wurde Privatdozent der Theologie, Ptarrer 1n Franktfurt-Sachsenhausen
un:! 8542 Pfarrer der Weißtrauenkirche 1ın Frankfurt/M B1s 87 W arl Mitglied
des lutherischen Konsıstori1ums. Kirchner starb 1874 ın Frankturt/M
Beide Predigtausschnitte nach Schubert siehe 73 63f
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Verwirrung! {dDie mafßlose, 1n eitigen Stürmen aufbrausende Aärung, Adus

der sich och keineswegs eın wahrhaft erquickender und herzerfreuender
Lebenswein gesondert hat! Die  J kaum nachdem s61e beschwichtigt
wieder aufs LEUEC erhitzten Leidenschaften! Der fast überall Adus den ugen
der Ordnung und den Geleisen der ewohnheit gewortfene Lauf der Dınge,
der bis Jetz MmMSONST einem allmächtigen Zauberwort entgegenharrt, das da
eın Halt! und zugleich eın Wehe da! gebiete! Das es St1mmt ber
7zwischen TNS und Angst ISt eın grofßer Unterschied Sollte die Auferste-
hung 4UsSs den fürchterlichsten Banden und des Todes schreckensvoller Hast
nicht als e1Nn mächtig emporragendes Wahrzeichen sich erheben, der
rang ach Erstehen reinerem Licht aller (;emuüuter sich bemeistert hat,
und Völker V  a der Sehnsucht ergritfen sind, ihr eigenstes Geburtstes
feiern? Neın, ihr Klänge des Sieges und der Unsterblichkeit, ihr dürtft nicht
TSLULEHHIECH 1n dem betäubenden Wogensturm der Gegenwart!«.

Das Luther- und Reformationsverständnis IN Frankfurter Predigten
In der Mıiıtte des Jahrhunderts

Wıe die erwähnten evangelischen redigten und kirchenpolitischen uße-
TuNscChH ZUE Thema » VOorTrmärz« bzw. „Paulskirche« ZeIgEeN. herrscht eiIme
vorsichtige posit1ıve 1mmung, W auch 1n unterschiedlichen Graden,
VO  v! Allerdings lassen sich auch theologische Vorbehalte gegenüber einer
kritiklosen Zustimmung feststellen, wobei, w1e WIT Zz7 B bei Karl Christian
Becker und Johann Ludolph Schrader sehen werden, e1ine bestimmte Luther-
interpretatıon eine wichtige spielt.

Wıe das oben erwähnte Beispiel Von Ptarrer Gerhard Friederich ze1lgt,
entspricht dem Verständnis des Protestantismus als einer ymbiose Von

moderner Kulturentwicklung, religiösem Individualismus und nationaler
Freiheit auch eın andel 1mM Lutherverständnis hinYnationalen Libera-
lismus, der Luther politisiert und ZUE Vorbild deutscher Nationaltugend
un »freierer (Ges1ittung« 1 Sinne eiıner nationalen Diesseitsgläubigkeit
macht

E1ine andere Posıition nımmt Karl Christian Becker eIn, der sich
1846 1ın der St Peterskirche und 1846 iın St Katharinen aus

Anlaf des 300 Todestages Luthers mi1t dem Reformator auseinandersetzt.
Be1 em Verständnis für die Moderne vermeidet 8 aber die Auswüchse der
aufklärerischen und romantisch-nationalistischen Luthermetaphorik.

Inuslegung VO  - ebr. 3, betont Becker 846 »Wır gedenken
daran, dafß Luther uns das Wort Gottes | S gibt CIn natürliches und eın
geoffenbartes (iotteswort. Das i1st 1n unsere Herzen geschrieben, das
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andere niedergelegt 1n der eiligen chrift [Das natürliche otteswort gibt
sich kund 1m vernünftigen Nac  enken ber u1ls selbst und die Welt, 1n der
WITren wWwar genugt CS nicht völlig dem religiösen Bedürfnisse, und CS i1st
och eine andere und höhere Befriedigung nÖöt1g, aber 1ın Se1INeEeTr Reinheit un:
arheıt dient CS trefflich, Ausartungen des religiösen Bewußfltseins VOCI-

hüten, Auswüchse des Aberglaubens und der Schwärmerei abzuschneiden,
mensc.  iche Erdichtungen und willkürliche Bestiımmungen beleuchten,
die Einmischung des Ehrgeizes, kıgennutzes und der Leidenschaften autzu-
decken, überhaupt den Glauben das UÜbernatürliche und Wunderbare
mildern und naturgemäfß erhalten. In diesem i1nne machte Luther die
Rechte des gesunden Menschenverstandes geltend, da{ß CT e1iINne enge VO  }

Glaubenssätzen, welche aus Übertreibung, eigennützi1ıger Nebenabsicht
oder geradezu als unnutze und beschwerende Zutat bis dahin Geltung g -
habt hatten, Sanız undSal verwart und dagegen eine 11UT auf die heilige chrift
gegründete Christenlehre aufstellte, welche 1 Gegensatz dem alteren
Glauben als e1ine höchst freisinnige gelten konnte. Um aber QTIAT. eiNne feste
Grundlage gewınnen, lehrte Luther, a.  es, W as sich nicht mi1t klaren
Aussprüchen der eiligen chriftt beweisen lasse, musse an als Menschen-
werk un Willkür fallen lassenandere niedergelegt in der heiligen Schrift. Das natürliche Gotteswort gibt  sich kund im vernünftigen Nachdenken über uns selbst und die Welt, in der  wir leben. Zwar genügt es nicht völlig dem religiösen Bedürfnisse, und es ist  noch eine andere und höhere Befriedigung nötig, aber in seiner Reinheit und  Klarheit dient es trefflich, Ausartungen des religiösen Bewußtseins zu ver-  hüten, Auswüchse des Aberglaubens und der Schwärmerei abzuschneiden,  menschliche Erdichtungen und willkürliche Bestimmungen zu beleuchten,  die Einmischung des Ehrgeizes, Eigennutzes und der Leidenschaften aufzu-  decken, überhaupt den Glauben an das Übernatürliche und Wunderbare zu  mildern und naturgemäß zu erhalten. In diesem Sinne machte Luther die  Rechte des gesunden Menschenverstandes geltend, daß er eine Menge von  Glaubenssätzen, welche aus Übertreibung, eigennütziger Nebenabsicht  oder geradezu als unnütze und beschwerende Zutat bis dahin Geltung ge-  habt hatten, ganz und gar verwarf und dagegen eine nur auf die heilige Schrift  gegründete Christenlehre aufstellte, welche im Gegensatz zu dem älteren  Glauben als eine höchst freisinnige gelten konnte. Um aber dafür eine feste  Grundlage zu gewinnen, lehrte Luther, alles, was sich nicht mit klaren  Aussprüchen der heiligen Schrift beweisen lasse, müsse man als Menschen-  werk und Willkür fallen lassen ... Diese Zurückführung auf die heilige  Schrift als die einzig echte Ebene der Erkenntnis und Verehrung Gottes im  Geist und der Wahrheit, war eine köstliche Grundlage, von welcher sich  alles Ungehörige, Unlautere, Willkürliche, bloß Weltliche mit Sicherheit  zurückweisen und nur Gottes geoffenbartes Wort in dem Evangelium lehren  ließ. Der Kern des Glaubens, welchen Luther aus demselben schöpfte, war  hauptsächlich die reine und innige Liebe zu Christo und die Zuversicht der  Vergebung der Sünden im Glauben an ihn, so wie die damit innigst verbun-  dene Wahrheit, der Mensch werde nur dadurch vor Gott gerecht, keineswegs  aber durch das Verdienst der Werke ...« (S. 5f). Elemente neuprotestanti-  schen Denkens finden sich, wenn auch zurückhaltend, in folgender Passage  (S. 8): »Luther wollte zwar die ganze christliche Kirche von Menschengebo-  ten und Mißbräuchen reinigen, aber als dieses durch die Gegenwirkung der  Gewalt und Arglist nicht durchgreifend glückte, so gelang ihm wenigstens  der große Erfolg, eine evangelische Gemeinde von vielen Millionen Men-  schen zu gründen, welche, frei von dem bisherigen Druck, nur dem Glauben  an Gottes unentstelltes Wort folgt und in einer einfacheren, mehr den inne-  ren als äußeren Menschen ergreifenden Weise Gott öffentlich verehrt«.  Gleichzeitigist Becker aber kritisch gegen Versuche, Luther am Maßstab der  Moderne zu messen (S. 10): »Es ist vielfach behauptet worden, daß Luthers  Glaube, zwar groß und befriedigend für seine Zeit, doch nicht mehr im  rechten Verhältnis und Einklang mit der Bildung unserer Zeit stehe, und daß  wir zwar Luthers gründlichem Untersuchungseifer, seiner entschiedenen  30Diese Zurückführung auf die heilige
chriftft als die eINZ1Ig echte Ebene der Erkenntnis und Verehrung (sottes 1m
Ge1lst und der Wahrheit, WT eine köstliche Grundlage, VO  , welcher sich
es Ungehörige, Unlautere, Willkürliche, bloß Weltliche miıt Sicherheit
zurückweisen und 1L1UT (iottes geoffenbartes Wort 1n dem Evangelium lehren
iefß Der ern des aubens, welchen Luther A4US emselben schöpfte, W äal

hauptsächlich die reine und innıge Liebe Christo und die Zuversicht der
Vergebung der Sünden 1 Glauben ihn, WwW1e die damit inn1ıgst verbun-
dene Wahrheit, der Mensch werde 1Ur adurch VOT ( ZOFt gerecht, keineswegs
aber urc das Verdienst der erandere niedergelegt in der heiligen Schrift. Das natürliche Gotteswort gibt  sich kund im vernünftigen Nachdenken über uns selbst und die Welt, in der  wir leben. Zwar genügt es nicht völlig dem religiösen Bedürfnisse, und es ist  noch eine andere und höhere Befriedigung nötig, aber in seiner Reinheit und  Klarheit dient es trefflich, Ausartungen des religiösen Bewußtseins zu ver-  hüten, Auswüchse des Aberglaubens und der Schwärmerei abzuschneiden,  menschliche Erdichtungen und willkürliche Bestimmungen zu beleuchten,  die Einmischung des Ehrgeizes, Eigennutzes und der Leidenschaften aufzu-  decken, überhaupt den Glauben an das Übernatürliche und Wunderbare zu  mildern und naturgemäß zu erhalten. In diesem Sinne machte Luther die  Rechte des gesunden Menschenverstandes geltend, daß er eine Menge von  Glaubenssätzen, welche aus Übertreibung, eigennütziger Nebenabsicht  oder geradezu als unnütze und beschwerende Zutat bis dahin Geltung ge-  habt hatten, ganz und gar verwarf und dagegen eine nur auf die heilige Schrift  gegründete Christenlehre aufstellte, welche im Gegensatz zu dem älteren  Glauben als eine höchst freisinnige gelten konnte. Um aber dafür eine feste  Grundlage zu gewinnen, lehrte Luther, alles, was sich nicht mit klaren  Aussprüchen der heiligen Schrift beweisen lasse, müsse man als Menschen-  werk und Willkür fallen lassen ... Diese Zurückführung auf die heilige  Schrift als die einzig echte Ebene der Erkenntnis und Verehrung Gottes im  Geist und der Wahrheit, war eine köstliche Grundlage, von welcher sich  alles Ungehörige, Unlautere, Willkürliche, bloß Weltliche mit Sicherheit  zurückweisen und nur Gottes geoffenbartes Wort in dem Evangelium lehren  ließ. Der Kern des Glaubens, welchen Luther aus demselben schöpfte, war  hauptsächlich die reine und innige Liebe zu Christo und die Zuversicht der  Vergebung der Sünden im Glauben an ihn, so wie die damit innigst verbun-  dene Wahrheit, der Mensch werde nur dadurch vor Gott gerecht, keineswegs  aber durch das Verdienst der Werke ...« (S. 5f). Elemente neuprotestanti-  schen Denkens finden sich, wenn auch zurückhaltend, in folgender Passage  (S. 8): »Luther wollte zwar die ganze christliche Kirche von Menschengebo-  ten und Mißbräuchen reinigen, aber als dieses durch die Gegenwirkung der  Gewalt und Arglist nicht durchgreifend glückte, so gelang ihm wenigstens  der große Erfolg, eine evangelische Gemeinde von vielen Millionen Men-  schen zu gründen, welche, frei von dem bisherigen Druck, nur dem Glauben  an Gottes unentstelltes Wort folgt und in einer einfacheren, mehr den inne-  ren als äußeren Menschen ergreifenden Weise Gott öffentlich verehrt«.  Gleichzeitigist Becker aber kritisch gegen Versuche, Luther am Maßstab der  Moderne zu messen (S. 10): »Es ist vielfach behauptet worden, daß Luthers  Glaube, zwar groß und befriedigend für seine Zeit, doch nicht mehr im  rechten Verhältnis und Einklang mit der Bildung unserer Zeit stehe, und daß  wir zwar Luthers gründlichem Untersuchungseifer, seiner entschiedenen  30S s£) Elemente neuprotestantı1-
schen Denkens tinden sich, WEenNnn auch zurückhaltend, 1n folgender Passage
S „Luther wollte ‚WAarTr die christliche Kirche VO  ; Menschengebo-
ten un! Mißbräuchen rein1ıgen, aber als dieses durch die Gegenwirkung der
Gewalt und Arglist nicht durchgreiftend glückte, gelang ihm wenigstens
der große Erfolg, eine evangelische Gemeinde VO  ; vielen Millionen Men:
schen zu gründen, welche, frei VO  = dem bisherigen Druck, 11UT dem Glauben

Gottes unentstelltes Wort folgt und 1n einer einfacheren, mehr den 1inne-
en als äaufßeren Menschen ergreifenden Weıise (iott öffentlich verehrt«.
Gleichzeitig 1st Becker aber kritisch Versuche, Luther Ma{(ßstabh der
Moderne ILESSCI1 (S 10) »ES 1sSt vielfach behauptet worden, da{fß Luthers
Glaube; ZWAaTr grofß und befriedigend für SE1INE Ze1t: doch nicht mehr 1mM
rechten Verhältnis und inklang mi1t der Bildung u1llsereTreıt stehe, und da{fß
WITr ZWAaTtT Luthers gründlichem Untersuchungseifer, se1inNner entschiedenen
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Vorliebe für aubens und Gewissensfreiheit, Se1INeTr unerschrockenen
Freimütigkeit, SOW1e vorzüglich sSseINeEM Widerspruch die Behauptun-
SCIL, Forderungen und den wang der äalteren Kirche tolgen ollten Dagegen
seinen Wunderglauben und die oft er Vernunftft widerstreitende Fassung
sSseiNer Glaubenswahrheiten So al nıcht mehr annehmen und könne
sich geLrOSt davon lossagen, Halız der reın verstandesmäfiigen ichtung
UHHSCTGF eıt sich hinzugeben«. LDem widerspricht Becker entschieden!

In seıner sprache 846 1n St. Katharinen stellt Becker eher den
TOMMeEN Luther und sSe1IN seliges Ende 1n den Mittelpunkt: »Wır empfinden
den seligen unsch, e1nNs auch wWw1e Luther sterben« IS Dazu gehört
aber auch Luther als ater1m Glauben S „Auch WITr moögen 1mM Autfblick

sSEeEINEM leuchtenden Vorbild ach eıner möglichst klaren und gereiften
Ansicht Userer heilbringenden christlichen eligion rıngen un! keines-
WC95S 1n einem erstarrten Glauben beharren, VO  ; dessen Gründen WIL1TFr nicht
einmal Rechenschaft abzulegen imstande sind; auch WIT moögen forschen 1n
der Schrift, OVOIl s1eZ und jemand 11 den illen des gOttgE-
sandten Heilands, Jesu Christi, tun, der wird durch die Erfahrungen se1ines
Herzens und Lebens inne werden, ob dessen ın der chrift enthaltene
Lehre VO  - CZOÖfFft se1 oder ob 6r 4US eigener Erfindung geredet habe

|DITS insgesamt unionistische Grundstimmung 1 Lutherbild kommt
auch 1n der erwähnten Predigt des Deutsch-reformierten Frankturter Ptar-
rTers ann Ludolph Schrader VO 1846 Zr Ausdruck: „»Heute füh:
len WIT, indem WITr uUu1ls anschicken, 1 eliste das TeUz Jesu Christi

treten, zugleic. uUu1NseTE eeie VO  ; eiıner Erinnerung anderer Art bewegt,
die WITr nicht VO  a uUu11ls abweisen können, weil 1E für jeden evangelischen
Christen e1ine rührende Bedeutung hat, und der WIT lieber u11ls über-
lassen, da WITr durch sS1€e selbst bei der Gedächtnißfeier der Leiden Christi
nicht auf eın tremdes oder fernliegendes Gebiet u1ls hinübergezogen sehen.
Ihr wI1sset ohl Alle, W Aas ich me1ıne, geliebte Freunde! Es sind 1n diesen
Tagen dreihundert Te vertlossen SCWESCHHI, seitdem der ehrwürdige Jau-
ensheld, der große deutsche Kirchenretormator Martın Luther, ach des
SC  z} Namen die zahlreichste Gemeinschaft uLnlserIer evangelischen AaAnı
bensbrüder hbis auf den heutigen Jag geENANNT wird, VO:  } dem Schauplatze
se1ines irdischen Wirkens abgerufen, ZAUT ew1igen Ruhe eingegangen undVO

Glauben ZU chauen geführt worden iSst; und heute 1St der Tag, wel-
chem VOTI dreihundert ahren se1INeE irdischen Ueberreste den Thränen
vieler ausend dankbarer Gemüther 1ın die Fürstengruft Wittenberg e1N-
gesenkt wurden. Ihr werdet nicht fragen, geliebte Freunde, WaIium denn
auch WITr dieser Stätte 1er jenes Ere1gn1sses gedenken. Freilich leitet die
Gemeinde, deren Versammlungsort dieses Gotteshaus 1st, ihren Ursprung
nicht VO  } Luther, sondern VOoOn jenen andern Ottesmannern1 Schweizer-
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an her, denen, fast gleichzeitig MI1t Luther, das 1C der evangelischen
ahrheıt aufgegangen W äal ber doch W1Ssen WITFr u11l m1t der sammten
deutschen evangelischen Kirche CNg verbunden, als dafß nicht auch WITr
eın dankbares Andenken jenemAdes 4a4UuDENS und der Kraft widmen
sollten, der eın bedeutendes Werkzeug 1n der and (:ottes WAal, die
Lehre und das Bekenntni{fß des christlichen Glaubens auf das eintache Wort
des Evangeliums zurückzuführen, und die Kirche VO  w eingedrungenen Irr
thümern und Menschensatzungen rein1ıgen. Wir dürten nicht verken-
NCN, da{fß doch auch auf uUNsSCIC evangelische Bildung das VO  w} Luther*
SAdL1SCILC Licht einen wesentlichen Eintflu{fß ausgeübt hat Gehören Ja doch
selbst Manche Uunter euch, die WITr m1t Freuden dieser Stätte 41
kommen heißen, dem lutherischen Gemeindeverbande dl< In der weıteren
Predigt stellt Schrader als das „Werk Luthers« die Abwehr der Vermen-
SS der »„eintfachen und zlaren Lehre des Evangeliums, w1e sS1€e iın der hei:
igen Schrift enthalten iSst«, miıt ,allerlei Menschensatzung« heraus. e1ıte-

Punkte sind Luthers Kritik der Forderung, da{fßß der Mensch selber
durch allerlei Werke der Büßung und Genugthuung sich die na (jottes
erwerben und verdienen, oder mittels 4asSses sich die selber erkauten
MUSSE«, die eiligen als Mittler, der Opfercharakter der esse und der
Anspruch des Papstes, „Statthalter Christi auf Erden« SEe1N: »[Jas AT

die hauptsächlichsten Irrthümer und Mi{isstände, m1t welchen och viele
andere als weıtere Entwicklung und olge zusammenhingen, und 1rc
welche das Christenthum SE1NeE innerste Eigenthümlichkeit verlieren
und se1ne heilbringenden Wirkungen verfehlen 1n Gefahr Wal« Luthers
Jlat wird 1ın die Heilsgeschichte eingezeichnet: »{ Ja fügte Gott, da{ß dem
hochbegabten Gelste Luthers die Augen aufgingen ber diesen unheilvollen
Zustand der Kirche«.

/zum TLHtEher: un Reformationsverständnis des Deutschkatholizismus

Zur Eilther- und Reformationsauslegung 1 Vormärz Crug auch der 50
Deutschkatholizismus, der VO  a dem suspendierten schlesischen T1eSter
Ronge angeführt wurde, bei Es handelt sich 1eTr 1ne Reaktion der
Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus die erstarkende katholische
Restauration, w1e S1€e ihren stärksten USdTrTuC 1n der Trierer-Rock-Wall-
TtVOIl 844 erfahren hatte Neben dem Protest die Entwicklung der
„Amtskirche« spielt auch e1Nne VasC politische Opposition 311e In
Frankfurt/M. wurde Jun1i 1545 eine deutschkatholische Gemeinde
gegründet Auf evangelischer Seite hat a} offenbar den Deutsc  atholi
Z1SMUS VOT erın se1nes antirömischen Pathos mit Sympathien be
a
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Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, die sich auch 1n der
Protestbewegung der »Lichtfreunde«, 1mM süddeutschen Liberalismus und
VOT allem 1m Deutschkatholizismus tinden  J kommen exemplarisch in e1
HC »„Fest-Gedicht ber Dr Martın Luthers 300Jjährigen Todestag I8
ebruar 1846« VO  w Friedrich Lucas und 1ın einem „Lied IIr Martın
Luthers 300Jährigen Todestag Februar 846(( VO Ludwig Hub! zum
Ausdruck

Das »Fest-Gedicht« VO  . Friedrich Lucas lautet:

Dreihundert ahre sind dahin
Selit Deutschlands Völker Luthers Grab umstehn,
Was irgend Großes S1e inde{ß%
Das 1st 1ın seinem 1Inn und £e1s eschehn
Man hat se1n Bild 1n GYypS und Erz
In Dichtung Ihn verherrlicht un (Gesang,
Nur Was Ihm selbst WAas seinem Geilst eENtISProsSsen
Nur das gibt seinem NamennKlang.
E1ın Bergmannsohn, ENtICUg Er mit dem ute
Glück auf! se1n Grubenlicht 1n instrer Schacht,
Doch nicht en dort die Kobaltstufe,
Er hat der Wahrheit Gold Tag gebracht.
Ihm genugte nicht das Gute bloß kennen
Und ihm ın tiller Brust geneigt se1n,
Er glühte, laut allem Volk CNNCN,
Ihm seine Kraft VOT er Welt weihn.

Er kannte niemals Jjenes feige Schwanken
Das Licht Dunkel vermitteln meınt,
Was wahr ihm schien, das galt ihm hne Schranken
Was 1rr1g, wurde Streng VO:  - ihm verbannt.

13 Altred Kuby hat mM1r diese ihm VO  5 Eugen Reıs (Kaiserslautem] überlassenen
Texte ZUT Kenntnis gebracht. Beiden SE 1 erZIieedankt! Vgl uch KuDy,
Der Lutherbaum bei Worms. In Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte und Re-
ligiöse Volkskunde 553; 1988, 59—-62
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ETr stand auf se1lner Zeiten höchstem Gibel
Und tühlte WAarllll für se1nes Volkes Noth,
ET WAals, der nicht allein die deutsche
Der auch den heutgen deutschen Laut u1ls bot

Ihm lag tern VO Bruder loszureißen
Den Bruder, heimzugeben Jutgem Spiel,
ZuU einen s1e, das Fremde abzuweisen
Das WAaTl se1ın Streben, das se1n es jel

Und Wel UDu selst, weß Glaubens Hauch ergeben
Wenn deutscher Mutterarm Dich Je UMMSPaNn,
So mu{fßt Du ehren Martın Luthers Streben
Und rufen aus Er War eın deutscher Mann!

Dreihundert C sind se1it Ihm verschwunden
Und unls verfolgen tausendfache Wehn,
Doch W as In als grofß uns macht ekunden
Das ist ın Martın Luthers €e1s geschehn.

Und also lafßt 1ın Ihm uns fürder schreiten
In deutscher Wahrheit frei und kräftig wa
Und uns dräun WAas 11 1mM Lauft der Zeiten
In seinem e1ıste aßt unNns stehn un

Das „Lied Dr Martın Luthers 300jährigem odestag« VOIl Ludwig Huhb
ze1g die gleiche Luther-Metaphorik. Es stellt miıt der ausdrücklichen Er.
wähnung Ronges den ezug Z Deutschkatholizismus her, ebenso
Frankfurt und Oberrad!4

Dreihundert Te sind 1n geschwunden
Seit Luthers großes Herz 1M ode TaC.
Seit Er, der mächtge Feinde überwunden
Es ist VOo.  racht! voll Siegeshoffnung sprach.
Doch sollen keine Klagetöne ScChHhallen
Weil Er jetz: chläft stillen Friedensort,
eın Örper 1Ur 1st Ja dem Tod vertallen
Es ebt se1ın €1s 1n SM Jugend tort!

Vgl Max Gehrmann, Geschichte der Freireligiösen Gemeinde iın Offenbach/
Oftenbacher Geschichtsblätter Nr. I8, L968, L8  —



Die heilge Flamme die Er angezündet,
S1ıe leuchtet hell wWw1e€e uch die Jahre fiehn
Was Er Worms dem Fürstenkreis verkündet
ESs tont den ternsten Enkeln hin
Die Donnerlaute werden n1ı€e verhallen
Die 1194  — 11NO0OIMNMeEN VO  ; dem Mönche dort,
eın Körper LLUI 1st Ja dem Tod vertallen
Es ebt se1n £€1s 1ngJugend fort!

Ja Allen, die sich ın den spätsten agen
Dem 1enst der Wahrheit unentschrocken weihn,
Die kühn des Lichtes Banner tragen
Wird Luthers Vorbild Muth un:! Stärkung leihn.
Noch Jüngst ang ob entweihter Tempelhallen
Durch Ihn beteuert Ronges 7zürnend Wort;
eın Körper 1L1UI 1st Ja dem Tod vertallen
Es ebt se1ın £€e1s 1ın g'| Jugend tort!

Verklärter eld reich edlen S1iegen
Du wollest segnend auf uns niederschaun,

möchten nicht dem Feinde unterliegen
Die Jetz Deinem Baue weıter baun!
Den UCI Streitern Roms Vasallen
Se1 deutscher Luther Du eın starker Hort,
eın Örper 1Ur 1Sst Ja dem Tod verftfallen
Es ebt eın Geilist 1ın Jugend fort!

Freunde und egnerenalso Martın LutherZNationalhelden,Z
Politiker, Z Theologen, ZU tifter eiıner Kirche machen wollen.
S1e haben den metaphorisierten Luther ZUur Deutung und geschichtsphilo-
sophischen Interpretation historischer Ereignisse w1e 7z B derjenigen VO  a

1848 herangezogen.

Schlußbemerkung

Es 1St eın buntes Bild, das sich 1m Blick auf das Bild Luthers und der eIOT-
matıon 1n der Predigt 1m Vormärz 1n Frankfurt Maın ausgebreitet hat
Die Wirklichkeit 1st offenbar erheblich ditterenzierter und auch komplizier-
COr: als sS1e sich einlinigen Betrachtungsweisen darstellt. Neben kritikloser
Bejahungund auch Ablehnung steht der Versuch, sich dem Neuen ffnen,
ohne allerdings auf einen theologischen Vorbehalt verzichten, der 1n
verschiedener e1lse durch eıiınen Rückgriff auf lutherisches und retorma-
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torisches Erbe formuliert wird. In einer Predigt ber Mt 22, 114
Oktober 1845 formulierte Sen10r LDr Eduard Steitz!> diesen Vorbehalt 1n der
Paulskirche beispielhaft

»Wır sind weılt entfernt, eliebte, das treben ach freier Entwicklung des
(‚e1lstes und ach ungehemmter Entfaltunger seliner Kräfte tadeln; WIT
geben SCINM Z da{fß 11UT die tortschreitende Bewegung des inneren und des
äufßßeren Daseins den einzelnen, w1e die gesamte Menschheit, ihrer Bestim-
INUNg näher bringt. uch das Evangelium verheißt Ja seıinen Bekennern
Freiheit, eine selige Freiheit der Kinder ottes; auch das Reich ottes 1st Ja
1ın einem Steten Wachstum begriffen und verpflichtet ach emselben (:e-
SCTZ sSeE1NeE Bürger eıner immer tieferen christlichen Erkenntnis, 1imMmmer
bewußterem, lebendigerem kräftigerem Trachten, DA Erstarkung des Sall-
L  — inwendigen Menschen 1n (iottes (Gielst und Kraftft ber als einen enNt-
schiedenen Mißgriff mMussen WIT beklagen, WEe11n 111a der gelistigen
Freiheit undMündigkeit, die jetz allenthalben erstrebt wird, nicht blofß eine
Unabhängigkeit VO  m menschlichen Satzungen versteht, sondern eine Osge-
bundenheit VO  - ottes ew1gem Evangelium WE-die MEeNSC.  iche
Vernunft ber (:ottes Offenbarung, die menschliche Gerechtigkeit ber
ottes rechtfertigende nade, die menschAlıche Kraftberottes erwecken-
den und heiligenden (ielst stellt, und mit Verwerfung der göttlichen Heils-
ordnung auf selbsterfundenem Weg ach Seligkeit trachtet.«

Oberkirchenrat Proft Dr Karl jenst,
Pfungstädter Str. 78, -6100 Darmstadt-Eberstadt

15 Dr. eo eOrg Eduard Steitz wurde I8 1n Frankfurt/M geboren.
1829 bezog die Universıitäa: Tübingen, 1831 Bonn 1834-39 lehrte der
Stellwagschen Erziehungsanstalt 1n Frankfurt. 1840 legte das rste, 1842 das
Zweıiıte Theologische Examen ab 842 wurde Ptarrer der Dreikönigskirche In
Frankfurt-Sachsenhausen, 1543 der Franktfurter Paulskirche. Das atum des
Übergangs VO:  - Steitz VO  - der Paulskirche ZUT1 Nikolaikirche wird 1n der Lıteratur
unbestimmt gehalten. Dıies hängt VOI allem miıt der Benutzung der Paulskirche für
die Sitzungen des Vorparlaments (3 1848 und dann des Parlaments
SaIinIineN. Am 83 1848 4US das Parlament 1ın die Paulskirche ein Am darauf:
folgenden Sonntag 21 1848) hielt Steitz 1ın der jetzt »simultan« benutzten|
ikolaikirche die Predigt. Nach Wiedereröffnung der Paulskirche
1e Steitz bis seinem ode St Nikolai ätıg. Nach längerer Krankheit starb

1579 ın Frankturt und wurde dort 1879 egraben
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DIE 1H  AT WITTENBER

Von Hans utTe

In diesen onaten veranstaltet die Lutherhalle 1n Wittenberg
mi1t der Luther-Gesellschaft eiıne Wanderausstellung 1n mehreren WEeST-
deutschen Städten, 1n der die Geschichte des Lutherhauses VO Kloster
ZU Museum auf Schautafeln dokumentiert wird. Da se1t der Wende 1n der
ehemaligen DDR der freie Zugang den 1n achsen und Thüringen liegen-
den Lutherstätten wieder möglich 1St, kann auch die Luther-Gesellschaft
ihrer satzungsgemäfsen Verpflichtung ZAHT: Unterstützung der Lutherhalle
wieder nachkommen, W1e sS1e CS VO  z ihrer Gründung 1918 hat
Bere1ts 1mM ersten Jahrgang uUuLlsSeCTIET Zeitschrift wird ber das reformations-
geschichtliche Museum eingehend berichtet. Dort heißt der späater
gelegentlich wiederkehrenden Rubrik »Aus der Lutherhalle«, verfaflßt VO  m
ihrem verdienten Konservator und ersten Herausgeber des Lutherjahrbuchs
Prof Julius Jordan 11868-1928]: »„Ahnlich w1e der deutschen Goethe-
Gesellschaft das Goethehaus 1n Weimar als eine ihrer Pflegestätten zugeftal-
len 1st, 1St auch der Luther-Gesellschaft 1 alten Lutherwohnhaus
Wittenberg und den 1n ihm aufgestellten ammlungen ZULE Geschichte der
Reformation, die unter dem nicht sehr glücklichen Namen Lutherhalle
zusammengefaßt werden, e1in besonders dankenswertes Arbeitsfeld über-
wlesen. In umtassender Weise, a annn geELrOST i  J 1n einer auf deut-
schem Boden einz1gartıgen Weise i1st 1er 1n den Jahren der Versuch gemacht
worden, reformationsgeschichtlich bedeutsamster Stelle 1m ehemaligen
Augustinerkloster der alten Lutherstadt 1n durchweg zeitgenössischen (:
ginalen Bildern, Büchern, Handschriften, Münzen und Medaillen eiın
Gesamtbild der deutschen Reformation mi1t ihren Verzweigungen und AUS-
wirkungen durch die Jahrhunderte hindurch geben. — za Luther (I 9) 41

Das Lutherhaus hat 1ne bewegte Geschichte hinter sich. Es wurde 504
als Teil eines für den Augustiner-Eremitenorden bestimmten Kloster-
komplexes erbaut. Angehörige dieses Ordens ollten zugleic. der 502
VO  w} Kurfürst Friedrich dem We1lisen gegründeten Universität als kademı:ı
sche Lehrer atıg sSe1N. Za ihnen gehörte auch Martın Luther, der 508 Adus
dem Erturter Kloster ach Wittenberg wurde. Abgesehen VOIl einer
kurzen Unterbrechung zwischen 509 und i 1n der G} außerhalb WiIit-
tenbergs weilte, hat Luther das Klostergebäude bis seinem Tode 546 als
Wohn- und Lehrstätte gedient. Sieben Jahre ach seliner 5 erfolgten Ehe:
schließung 1st ihm das Haus VO Kurfürsten ann Friedrich übereignet
worden und diente fortan als Wohnung für die wachsende Familie, ahlrei-
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che (jäste und Studenten. 564 hat die Nıversıta das Gebäude übernom-
CN; wurde bis ihrer Auflösung OT als Alumnat für Stipendiaten
benutzt. ach wechselvollen Schicksalen 1 1NDL1C auf die bauliche
Substanz und die Verwendung der Räume wurde das Lutherhaus ab 544 In
Zuge denkmalspflegerischer Bemühungen 1n Preufßen umgestaltet. Mıt der
Aufgabe der Restaurierung des Gesamtkomplexes wurde der Berliner Bau-
me1ister Friedrich ugus Stüler (1 8&0O0O-—I , e1in chüler VO  un Karl Friedrich
Schinkel (11781-1841]), beauiftragt. Dabei Zing CS nicht darum, das Gebäude
1n den ursprünglichen Zustand des 16 Jahrhunderts zurückzuversetzen
WwWas ach den 1mM Laufe der Zeıten erfolgten Umbaumafßnahmen auch Sal-
nicht möglich SCWCECSCIL ware sondern das Lutherhaus 1mM Stil der Zeit,
neugotisch »WÜrdig« umzugestalten. Allein die Lutherstube blieb als »„»Mu-
SCUI11 Lutheri« unverändert erhalten. ach weılıteren Umbaumafßnahmen 1n
den 5OCI und 600er Jahren kommt dann 1877 eiıner Entscheidung VO  —

weitreichender Bedeutung. Eın Komuitee, dem der Regierungspräsident VO:  a

Merseburg und der Bürgermeister VOI1 Wittenberg vorstehen, erläfßt einen
Aufruf Z  _ Gründung einer „Reformationshalle«. In ihr sollen alle »„»auft den
Retormator bezüglichen Erinnerungen« gesammelt werden. ach dem Er-
werb wertvoller Sammlungen VO  - emälden, Graphik, Lutherdrucken,
Medaillen us  z wird I September des Luthergedenkjahres 1883 die
;»Lutherhalle« WIrG den deutschen Kronprinzen Friedrich Wilhelm, den
nachmaligen Kaılser Friedrich ILL, teierlich eröffnet. S3 begann der kkon-
tinuierliche Ausbau der ammlungen, der auch ber die eıt des Welt.
krieges fortgeführt wurde. Als Konservator der Lutherhalle fungierte ab
1883 jeweils einer der beiden Direktoren des evangelischen Predigersemi-
alils Wittenberg. 1930 wurde der eologe und Kunstgeschichtler Lic (Js-
kar Thulin als erster hauptamtlicher Direktor der Lutherhalle eingeführt. Er
hat mafßgeblich und mıi1ıt viel eSCN1IC den Ausbau der Lutherhalle bis 968,
auch 1n den schwierigen Zeiten der NS-Herrschaftt, des Krıeges und des SED-
Regıimes vorangetrieben. In se1liner Habilitationsvorlesung der Universi1-
tat Halle-Wittenberg e ber das Thema »[Jas wissenschaftliche Prinzıp
der Lutherhalle 1n Wittenberg« hatte Thulin die »Erweılterung des histori-
schen Quellenbegriffs durch das Prinzıp der Anschauung« 1n den Mittel-
punkt gestellt (Lu)J 5/ 3, Zu den Aufgaben der Lutherhalle zählte
C_ neben der ständigen Repräsentatıon der wichtigsten Materialien ZUT

Reformationsgeschichte die »Durchführung VOIl Sonderausstellungenche Gäste und Studenten. 1564 hat die Universität das Gebäude übernom-  men; es wurde bis zu ihrer Auflösung 1817 als Alumnat für Stipendiaten  benutzt. Nach wechselvollen Schicksalen im Hinblick auf die bauliche  Substanz und die Verwendung der Räume wurde das Lutherhaus ab 1844 im  Zuge denkmalspflegerischer Bemühungen in Preußen umgestaltet. Mit der  Aufgabe der Restaurierung des Gesamtkomplexes wurde der Berliner Bau-  meister Friedrich August Stüler (1800-1865), ein Schüler von Karl Friedrich  Schinkel (1781-1841), beauftragt. Dabei ging es nicht darum, das Gebäude  in den ursprünglichen Zustand des 16. Jahrhunderts zurückzuversetzen —  was nach den im Laufe der Zeiten erfolgten Umbaumaßnahmen auch gar-  nicht möglich gewesen wäre - sondern das Lutherhaus im Stil der Zeit, d.h.  neugotisch »würdig« umzugestalten. Allein die Lutherstube blieb als »Mu-  seum Lutheri« unverändert erhalten. Nach weiteren Umbaumaßnahmen in  den 50er und 60er Jahren kommt es dann 1877 zu einer Entscheidung von  weitreichender Bedeutung. Ein Komitee, dem der Regierungspräsident von  Merseburg und der Bürgermeister von Wittenberg vorstehen, erläßt einen  Aufruf zur Gründung einer »Reformationshalle«. In ihr sollen alle »auf den  Reformator bezüglichen Erinnerungen« gesammelt werden. Nach dem Er-  werb wertvoller Sammlungen von Gemälden, Graphik, Lutherdrucken,  Medaillen usw. wird am ı13. September des Luthergedenkjahres 1883 die  »Lutherhalle« durch den deutschen Kronprinzen Friedrich Wilhelm, den  nachmaligen Kaiser Friedrich III., feierlich eröffnet. Damit begann der kon-  tinuierliche Ausbau der Sammlungen, der auch über die Zeit des ı. Welt-  krieges fortgeführt wurde. Als Konservator der Lutherhalle fungierte ab  1883 jeweils einer der beiden Direktoren des evangelischen Predigersemi-  nars Wittenberg. 1930 wurde der Theologe und Kunstgeschichtler Lic. Os-  kar Thulin als erster hauptamtlicher Direktor der Lutherhalle eingeführt. Er  hat maßgeblich und mit viel Geschick den Ausbau der Lutherhalle bis 1968,  auch in den schwierigen Zeiten der NS-Herrschaft, des Krieges und des SED-  Regimes vorangetrieben. In seiner Habilitationsvorlesung an der Universi-  tät Halle-Wittenberg 1933 über das Thema »Das wissenschaftliche Prinzip  der Lutherhalle in Wittenberg« hatte Thulin die »Erweiterung des histori-  schen Quellenbegriffs durch das Prinzip der Anschauung« in den Mittel-  punkt gestellt (LuJ 15/1933, 176ff). Zu den Aufgaben der Lutherhalle zählte  er - neben der ständigen Repräsentation der wichtigsten Materialien zur  Reformationsgeschichte - die »Durchführung von Sonderausstellungen ...  wissenschaftliche Bearbeitung der Sammlungen ... Lehrkurse für Pfarrer  und Lehrer, sowie Kurse zusammen mit der Luthergesellschaft, Universi-  täts- und kirchlichen Kreisen« (ebd., 181).  Im Hinblick auf das Lutherjubiläumsjahr 1983 erlebte die Lutherhalle ab  1980 die gründlichsten Restaurierungsmaßnahmen ihrer Geschichte. Da-  38wissenschaftliche Bearbeitung der Sammlungenche Gäste und Studenten. 1564 hat die Universität das Gebäude übernom-  men; es wurde bis zu ihrer Auflösung 1817 als Alumnat für Stipendiaten  benutzt. Nach wechselvollen Schicksalen im Hinblick auf die bauliche  Substanz und die Verwendung der Räume wurde das Lutherhaus ab 1844 im  Zuge denkmalspflegerischer Bemühungen in Preußen umgestaltet. Mit der  Aufgabe der Restaurierung des Gesamtkomplexes wurde der Berliner Bau-  meister Friedrich August Stüler (1800-1865), ein Schüler von Karl Friedrich  Schinkel (1781-1841), beauftragt. Dabei ging es nicht darum, das Gebäude  in den ursprünglichen Zustand des 16. Jahrhunderts zurückzuversetzen —  was nach den im Laufe der Zeiten erfolgten Umbaumaßnahmen auch gar-  nicht möglich gewesen wäre - sondern das Lutherhaus im Stil der Zeit, d.h.  neugotisch »würdig« umzugestalten. Allein die Lutherstube blieb als »Mu-  seum Lutheri« unverändert erhalten. Nach weiteren Umbaumaßnahmen in  den 50er und 60er Jahren kommt es dann 1877 zu einer Entscheidung von  weitreichender Bedeutung. Ein Komitee, dem der Regierungspräsident von  Merseburg und der Bürgermeister von Wittenberg vorstehen, erläßt einen  Aufruf zur Gründung einer »Reformationshalle«. In ihr sollen alle »auf den  Reformator bezüglichen Erinnerungen« gesammelt werden. Nach dem Er-  werb wertvoller Sammlungen von Gemälden, Graphik, Lutherdrucken,  Medaillen usw. wird am ı13. September des Luthergedenkjahres 1883 die  »Lutherhalle« durch den deutschen Kronprinzen Friedrich Wilhelm, den  nachmaligen Kaiser Friedrich III., feierlich eröffnet. Damit begann der kon-  tinuierliche Ausbau der Sammlungen, der auch über die Zeit des ı. Welt-  krieges fortgeführt wurde. Als Konservator der Lutherhalle fungierte ab  1883 jeweils einer der beiden Direktoren des evangelischen Predigersemi-  nars Wittenberg. 1930 wurde der Theologe und Kunstgeschichtler Lic. Os-  kar Thulin als erster hauptamtlicher Direktor der Lutherhalle eingeführt. Er  hat maßgeblich und mit viel Geschick den Ausbau der Lutherhalle bis 1968,  auch in den schwierigen Zeiten der NS-Herrschaft, des Krieges und des SED-  Regimes vorangetrieben. In seiner Habilitationsvorlesung an der Universi-  tät Halle-Wittenberg 1933 über das Thema »Das wissenschaftliche Prinzip  der Lutherhalle in Wittenberg« hatte Thulin die »Erweiterung des histori-  schen Quellenbegriffs durch das Prinzip der Anschauung« in den Mittel-  punkt gestellt (LuJ 15/1933, 176ff). Zu den Aufgaben der Lutherhalle zählte  er - neben der ständigen Repräsentation der wichtigsten Materialien zur  Reformationsgeschichte - die »Durchführung von Sonderausstellungen ...  wissenschaftliche Bearbeitung der Sammlungen ... Lehrkurse für Pfarrer  und Lehrer, sowie Kurse zusammen mit der Luthergesellschaft, Universi-  täts- und kirchlichen Kreisen« (ebd., 181).  Im Hinblick auf das Lutherjubiläumsjahr 1983 erlebte die Lutherhalle ab  1980 die gründlichsten Restaurierungsmaßnahmen ihrer Geschichte. Da-  38Lehrkurse für Ptarrer
und Lehrer, SOW1E€E Kurse S11 Mi1t der Luthergesellschaftt, Univers1-
taäts- und kirchlichen Kreisen« (ebd., 181)

Im Hinblick auf das Lutherjubiläumsjahr 198 rlebte die Lutherhalle ab
1980 die gründlichsten Restaurierungsmaßnahmen ihrer Geschichte 1J8-
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bei wurden sowohl die historischen Kellerräume freigelegt als auch der bis
dahin zugemauerte Durchgang Luthers „Studierstublin« 1m ehemaligen
JTurm, 1n dem OT se1ine reformatorische Erkenntnis SCWONNCH hat Die mehr-
tach veränderte und schliefßlich tast SA11Z beseitigte neugotische Fassung des
großen Hörsaals wurde rekonstruiert und damit eın Werk beginnender PICU-
Bischer Denkmalspflege aus der Mıiıtte des F Jahrhunderts zurückgewon-
1L1CI1L Das gesamte Ausstellungskonzept olgt L11LU.  e neuzeitlichen Grundsät-
a  - der Museumspädagogik. Den Mittelpunkt des USeums bildet die
Dauerausstellung, die Leben und Werk Martın Luthers in Räumen mıiıt
ber Xponaten dokumentiert. I)aseAusstellungsdesign hebt sich
miıt SEINeET Übersichtlichkeit wohltuen VO  3 den Konzeptionen VEISANSCHECI
Zeiten ab, die MLG ihre massenhafte Darbietung VOIl Exponaten auf CI18-
Stem aum bei den Besuchern rasch Ermüdungserscheinungen führten

Zu der Dauerausstellung kamen und kommen bis heute immer wieder
Sonderausstellungen 4Uus aktuellem Anla{i hinzu. Hıer E1 11UT tolgende
Gedenkjahre erinnert: 3 Augustana-Jubiläum; Luthers 5 C
burtstag; 1934 400 Jahre Lutherbibel. uch ach 1945 wurde die €1
fortgesetzt. SO fand I8 1946 VAEBE Wiederkehr des 400 Todestages
Luthers zugleic. miı1ıt der Wiedereröffnung der Lutherhalle einNne Sonder-
ausstellung ‘J die dem Thema »LJas Totenbildnis des Reformators«
widmet Wr In den folgenden ahren gab Gedenkausstellungen für Me-
lanchthon (1 947], 1648 Cranach (1 und 1972) SOWI1e 197 ZUT Y1N-
NCIUN die 450 Wiederkehr des Bauernkrieges (»Graphik ZU Bau-
ernkrieg« E hatte sich die Lutherhalle miıt eiINer Ausstellung „Luthers
Retormation 1mM Aufbruch der Neuzeılit« auf dem Evangelischen Kirchentag
1n Berlin präsentiert.

Zur usstellungstätigkeit der Lutherhalle, die dem VO  w} Thulin hervorge-
hobenen Prinzıp der Anschauung diente, kam 1n den 30CI Jahren als eın
weıteres fruchtbares Betätigungsfeld die Abhaltung VOT Tagungen in Ver-
bindung mit der Luther-Gesellschaft. Dazu gehörten VOT em die Begeg-
NUNgSCH zwischen Theologen und einem sich die evangelische Lıteratur-
zeitschrift „»Eckart« sammelnden bewußt christlichen Autorenkreis. Ihm
gehörten Alexander chröder, Ina Seidel, Otto Frh aube,
eiInhNo Schneider, Werner Bergengruen, Jochen epper und urt Ihlen-
teld und fanden Tagungen der Luther-Gesellschaft m1t heo-
logen und urısten 1n der Lutherhalle Mıt diesen Veranstaltungen
wurde derVersuchHe  men, das reformatorische Erbe für die geistigen
Probleme der Gegenwart Tuchtbar machen. Das geschah eiıner ZeIt;
als och keine Evangelischen Akademien oder ähnliche kirchliche Bil
dungseinrichtungen gab och 1942, als das Schrifttum der Luther-Gesell-
SCbereits nicht mehr erscheinen durfte, fand 1n Wittenberg eıne Arbeits-



gemeinschaft auf der theologische orträge gehalten wurden, deren
Themen zeıgen, W1e sachbezogen die Arbeit der beiden Institutionen
Luther-Gesellschaft und Lutherhalle mıiıtten 1m 1ege geblieben W Aal.

1ne Darstellung der Geschichte der Lutherhalle darf nicht den oten
und Schwierigkeiten vorübergehen, die ihre Arbeit se1t 1093 begleitet ha
ben uch die Lutherhalle erfuhr die ahrheıt jener ätze, mi1t denen der
Kirchenhistoriker Heinrich Bornkamm (1901-1977) sSe1IN Buch „Luther 1m
Spiegel der deutschen Geistesgeschichte« 2 1970, 13| eingeleitet hat
Jede Darstellung und Beurteilung Luthers und der Reformation 1St eine
Auseinandersetzung mi1it den Grundlagen Nserer LCUECICI Geschichte Wıe
keine andere Gestalt hat die Luthers immer VO  m} einer umtassen-
den Besinnung sowohl ber die religiösen und gelst1gen W1e€e ber die politi-
schen Probleme 1MNserIcs Lebens CZWUNSCIL eıne ewegung, keine Epoche
konnte diesen Fragen ausweichen. Es 1st nicht zutfällig, da{ß CS bis ZUT! egen-
Wart die Zeiten großer latenter oder ffener KrısenJ 1n denen das
Rıngen ih: und se1ne geschichtliche Bedeutung die (e1lster besonders
aufwühlte und die gegensätzlichsten Urteile hervorrief.« SO wurde die
Lutherhalle schon 1933 mM1t der Machtergreifung durch die Nationalsozia-
listen 1n den trudel der politischen Ereign1isse hineingerissen. Es Wal das
Jahr der 45 Wiederkehr des Geburtstages des Reformators und zugleic. des
sojJährigen Jubiläums der Lutherhalle Und gerade 1n diesen agen fand die
turbulente Neuordnung« der Verhältnisse 1n der Deutschen Evangelischen
Kirche ihren Höhepunkt. SO wurde die Lutherteier 1n Wittenberg einem
braunen Spektakel umtunktioniert. Auf dem Lutherhof fand eın Festakt
;# bei dem der den „Deutschen Christen« angehörende Ludwig Müller
präsidierte, der dann September 1n der Stadtkirche ZU »„»Reichsbi-
schof« gewählt wurde. Ungeachtet dieser Ereign1isse ahm die Museumsar-
beit ihren ortgang S1e tand 1934 1n einer großen Bibelausstellung ZUI H.
innerung die 400 Jahre VO erfolgte Fertigstellung der Lutherschen
Gesamtbibel einen Höhepunkt.

Zum usklang des oben gegebenen Rückblicks auf die Tätigkeit der
Lutherhalle 1n der NS-Zeıt soll och einen Besuch erinnert werden, den
der Dichter Johann Klepper mi1t seiner Frau der Lutherhalle 1m
September 193 7/ abgestattet hat JR FE dazu WTr Kleppers orhaben, eiINn
Buch ber Luthers Frau schreiben. Es sollte dem Titel »DDas ew1ge
Haus« erscheinen. Damıit wollte seıin Verfasser, selbst Pfarrerssohn, dem
deutschen protestantischen Pfarrhaus eın enkma sSsetzen. Als erstes Be1-
spiel un Vorbild sollte dazu das Lutherhaus dienen. on 193 taucht 1n
eppers Tagebüchern der Gedanke daran auf Nun bereist (31: die egenden,
1n denen sich das Leben Katharina Boras abgespielt hat, VOI allem ihre
Flucht AUs dem Kloster Nimbschen ach Wittenberg. Dort wollte Klepper



1m 1V der Lutherhalle gründliche Quellenstudien treiben. Er schreibt
1937 1n SeEe1IN agebuch: »Und 1L} 1n dieser für mich wichtigsten

tadt aın CN8, lebendig und für u11lS5 reich. Jede SpDur, die WIT VO  3 dem
Alten finden, macht glücklich. Wır wohnen 1mM Goldenen Adler, Luthers
Gasthot Ichemich bei LIC Thulin, dem Direktor der Lutherhalle, und
wurde sofort mi1ıt Hannı hingebeten: 1Ns Schwarze Kloster Thulin führte uUu11ls

sogleic selhbst herum und stellt für die Tage unNnseres Wittenberger Autent-
halts gleichsam das Augustinerkloster, die Archive der Lutherhalle C
Verfügungim Archiv der Lutherhalle gründliche Quellenstudien treiben. Er schreibt  am 10. 9. 1937 in sein Tagebuch: »Und nun in dieser für mich wichtigsten  Stadt - arm, eng, lebendig und für uns so reich. Jede Spur, die wir von dem  Alten finden, macht so glücklich. Wir wohnen im Goldenen Adler, Luthers  Gasthof. Ich melde mich bei Lic. Thulin, dem Direktor der Lutherhalle, und  wurde sofort mit Hanni hingebeten: ins Schwarze Kloster. Thulin führte uns  sogleich selbst herum und stellt für die Tage unseres Wittenberger Aufent-  halts gleichsam das Augustinerkloster, die Archive der Lutherhalle ...zur  Verfügung ... Wir saßen in der Lutherstube, unterhielten uns über die ge-  meinsamen Bekannten aus den letzten vier Jahrhunderten ... und wir waren  am ersten Abend in unserem »Rom« fast wie alte Wittenberger.« (Unter dem  Schatten deiner Flügel, 1956, 497). Von Kleppers Buch, das unvollendet  blieb, erschien als Fragment nur der erste Teil »Die Flucht der Katharina v.  Bora« (1951). Das Andenken an das Schicksal des um seiner jüdischen Frau  und deren Tochter wegen in den Tod getriebenen Schriftstellers bleibt un-  trennbar mit der Geschichte des Lutherhauses verbunden.  Nach 1945 wurde die Lutherhalle der »antifaschistisch-demokratischen«  Stadtverwaltung und damit dem Einfluß des kommunistischen Staates und  der SED unterstellt: Jetzt stand - wie einst in den Jahren 1933-1945 — die  weitere Entwicklung unter dem Prinzip von »Bewahrung und Gleichschal-  tung«. So wird noch heute in der Lutherhalle eine Tafel aus dem Jahre 1945  aufbewahrt, auf der in russischer und deutscher Sprache zu lesen ist »Mu-  seum (Lutherhaus) steht unter dem Schutz des Kommandanten«. Im Gäste-  buch aus dieser Zeit finden sich auch die Namen von russischen und ame-  rikanischen Armeeangehörigen. Mit der zunehmenden Befestigung des  kommunistischen Systems und der dahinter stehenden marxistischen Ideo-  logie geriet auch die Lutherhalle Ende der 50er Jahre in den Strudel des  Kalten Krieges. Nachdem durch einseitige Maßnahmen des Staates der  kirchliche Einfluß auf das Lutherhaus ausgeschaltet worden war, sollte  auch das Ausstellungskonzept weniger »objektivistisch« auf Luther und die  Reformation fixiert, als vielmehr auf Thomas Müntzer und seine Revoluti-  on ausgerichtet werden. Nur durch geschicktes Taktieren gelang es Oskar  Thulin, Schlimmes abzuwenden und die Museumsarbeit sachgerecht wei-  terzuführen. Zugute kamen der Lutherhalle dabei die Wandlungen des  marxistischen Luther- und Reformationsverständnisses. Sie waren abhän-  gig von der jeweiligen politischen Situation in der DDR und der von der  Partei der Geschichtswissenschaft vorgegebenen Bewertung des Reforma-  tors. Galt Luther 1946 in der DDR noch als »Fürstenknecht« und »Verräter  der Volksinteressen«, so wurde er später zur »markanten Persönlichkeit«  und schließlich zu einem »der bedeutendsten Humanisten, deren Streben  einer gerechteren Welt galt« (E. Honecker 1983) hochstilisiert und sein  41Wır saßen 1n der Lutherstube, unterhielten uns ber die g -
meinsamen Bekannten 4A US den etzten vier Jahrhunderten und WI1Tr

ersten Abend 1n unserem »Rom : fast w1e alte Wittenberger. (Unter dem
Schatten deiner Flügel, 1956, 497) Von Kleppers Buch, das unvollendet
I© erschien als Fragment 1L1UT der StTE Teil »{ IIie Flucht der Katharina
Bora« (I9 Das Andenken das Schicksal des seinNer jüdischen Frau
und deren Tochter CSCH 1n den Tod getriebenen Schriftstellers bleibt
trennbar miıt der Geschichte des Lutherhauses verbunden.

ach 945 wurde die Lutherhalle der »antitaschistisch-demokratischen«
Stadtverwaltung und damit dem Eintlu{fß des kommunistischen Staates und
der SED unterstellt: Jetzt stand wWw1e einst 1n den JahrenAı die
weıtere Entwicklung dem Prinzıp VO  w »Bewahrung und Gleichschal-
CUNg«., SO wird och heute 1n der Lutherhalle 1Ne aTe aus dem IC 194
aufbewahrt, auf der 1n russischer und deutscher Sprache lesen ist »Mu-
SCUTN (Lutherhaus]) steht unter dem Schutz des Kommandanten«. Im Gäste-
buch aus dieser eılt finden sich auch die Namen VO  w} russischen und Ad111e6-
rikanischen Armeeangehörigen. Mıt der zunehmenden Befestigung des
kommunistischen Systems und der dahinter stehenden marxistischen Ideo-
logie Seriet auch die Lutherhalle Ende der 5OCI re 1n den trudel des
Kalten eges Nachdem 116 einselitige Ma{fßnahmen des Staates der
kirchliche Einflu{fß auf das Lutherhaus ausgeschaltet worden WAarl, sollte
auch das Ausstellungskonzept wenı1ger »objektivistisch« auf Luther und die
Reformation tixiert, als vielmehr auf Thomas üuntzer und se1ne Revoluti-

ausgerichtet werden. Nur durch geschicktes Taktieren gelang CS Oskar
Thulin, Schlimmes abzuwenden un die Museumsarbeit sachgerecht WEe1-
terzuführen. Zugute kamen der Lutherhalle dabei die Wandlungen des
marxistischen Luther- und Retormationsverständnisses. S1e atfe abhän
g1g VO  P der jeweiligen politischen Situation 1n der DDR und der VO  - der
Partei der Geschichtswissenschaft vorgegebenen Bewertung des Reforma-
LOrS alt Luther 1946 1n der DD och als »„Fürstenknecht« und » Verräter
der Volksinteressen«, wurde CT später ZUT »markanten Persönlichkeit«
un schließlich einem »„der bedeutendsten Humanisten, deren treben
einer gerechteren Welt galt« (E Honecker 1983) hochstilisiert und sSeın
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Werk als »kostbares Erbe« endgültig VOIl der DDR vereinnahmt. Die den
Lutherjubiläen 1967 und 1983 1n der DDR erschienene Literatur SOW1E€E die
1n der Lutherhalle abgehaltenen Feierlichkeiten und wissenschaftlichen
Symposien sind Beispiele für die verschlungenen marxistischer
Lutherrezeption.

Da die Arbeit der Lutherhalle ach der Wiedervereinigung ihrem
jetzıgen Direktor, Dr Martın JIreu, erfolgreich weitergeht, dafür ZCUSCH die

OOO 1N- und ausländischen Besucher des Jahres 1990 Für die Luther-Ge-
sellschaft bedeutet das, ihrer Verpflichtung ZUI Förderung des gröfßten retor-
mationsgeschichtlichen USeEeUMS eingedenk bleiben SO bedarf
dringend der Errichtung eines Gästehauses als Tagungs- und Forschungs-
stäatte, die Weitergabe und Verlebendigung des reformatorischen es
auch 1n Zukuntft ermöglichen.

tud. Dir. a.D Dr theol Hans üfel,
Zanderstr. I  J W-8 520 rlangen

CHA

(QSWALD BAYER: Autoriıtät und Kritik Zur Den Zugang den me1ılsten Aspekten
Hermeneutik und Wissenschaftts- dieser Auseinandersetzung findet Bayer
theorie. Tübingen: J.C.B Mobhr 1991IL, bei Johann eorg Hamann A0 1 788]),
225 Seiten. über den schon VIECIN2C gearbeitet hat

und dessen lutherische Prägung INan-

Miıt diesem Band legt der Tübinger SYy- hen fruchtbaren ezug auf Luther CI -

stematiker Oswald ayer ıne amm- möglicht.
Im erstenAbschnitt ZUTr Hermeneutiklung VO  - Vortragen und Aufsätzen aus

den ahren 3—-1991I VOL, die sich 1m präsentiert ayer LICUIN Aufsätze, davon
CNSCICH un weıteren Sinne mi1t Fragen wel bisher noch unveröffentlicht. Er
der Hermeneutik und Wissenschafts- spanntelden ogenVO  - unmittelba-
theorie befassen. Verständlicherweise 1en Fragen der Interpretatıon, des ext-
äßt sich für iıhn diese Thematik 1L1UT als und Selbstverständnisses, der Schriftau-
Bestandteil der Auseinandersetzung orıtät, derVernunftautorität, er Wahr:
christlicher Tradition (Autorität) mi1t heit bis hin ZUTI Kommunikabilität des
neuzeitlichem Bewußtsein (Kriti 1 Glaubens bzw. des Wortes VO Kreuz.
Sınne eines fundamentalanthropologi- nNntier den vielen bearbeiteten acetten
schen Sachverhaltes begreifen. Daraus sticht VOT allem hervor, w1e ayer ın der
ergibt sich dann auch der Titel »Autori- Nachfolge Hamanns die pietistische
tät und Kritik« für diese Autsatzsamm:- und ebenso aufgeklärte Applikations-
Jung hermeneutik umgekehrt wissen ll

Luther 63, 42—47, ISSN 0-62
Vandenhoeck Ruprecht 1992



nicht das Selbst/der nterpret legt den kıne Rezension dieses Buches kann VC1-
ext aus, sondern der Bibeltext das schiedene Wege beschreiten: Sıe kann
Selbstbewudßtsein/den Interpreten einmal auf den Ertrag für die Auswer-
IS 20/ Voraussetzung aiur 1st er: tung der Gedanken Luthers 1mM Zusam-
dings die Auflösung der Kantschen VOor- menhang mı1ıt dem interpretierten ext
tellung einer »TeiINeN« Vernuntt: die hinweisen. S1e kann ebenso das unda:
Vernuntft habe vielmehr w1e Hamann mentaltheologische Thema, das der

ausdrückt »Geschlechtsregister« utor VOT allem in den etzten beiden
S 68{£), se1 Iso abhängig und endlich, Paragraphen verdichtet, ZUusgangs-

E1 nıiıcht 1UT bestimmt durch Kon- punkt nehmen un: sich miıt den hier
struktion, sondern uch durch Anam- vertretenen Thesen und ihren Belegen
LCSC ı— 43 7 —— Dıiese Relativierungder Ver- auseinandersetzen. dieserZeitschrift
nuntft eröffnet dann nicht eıgene soll der Weg beschritten werden,
polemische Möglichkeiten gegenüber jedoch nicht hne 1inwels auf das, W as
den übermäfßigen Ansprüchen der Kr1- ebensogut würdigen ware. aml
tik, sondern uch einen produktiven wird uch schon ein1ges VO  - den Vorzü-
mgang mi1it ihr. SCI1 dieses Buches eutlıc. Vom Stand-

Im zweıten Abschnitt ZuUuT!T Wissen- punkt der Lutherinterpretation aus
schaftstheorie hat ayer sechs Aufsätze kann INa  ; 1Ur urteilen: Es ist eın sehr

Hıer reicht diezusammengestellt. gelungenes Buch Der Untertitel »Stu-
Spannweıte VO  = seiner theologischen 1en Luthers Sprachverständnis« Sta-
Posıtion Wissenschaft und Bildung, pelt her tief Wer sich VOenPreıs
Abgrenzungen zwischen Schleierma- un: VO Umfang des Buches nicht ab
her und Luther un dem Selbstver- schrecken läßt, hat 1n dieser bei Jün
ständnis systematischer Theologie bis gel angefertigten Tübinger Diıissertation
hin Z „otftenen Wunde der Theodi- ıne solide aus einem Luthertext SCAL-
c Dieser Schlußtext stellt ebenso beitete Bilanz der ckdaten VO  _ Luthers
Ww1e 1 ersten Abschnitt der über das Denken, hinter die die Lutherdarstel-
WortVO: Kreuz >> die Poıinte des (:anzen lung nicht mehr zurückfallen sollte
dar« S Am Ende steht ben kein Beutel entfaltet seinen Diskurs 1n drei
abgeschlossenes wissenschaftstheore- Gedankenkreisen, die sich der Gliede:
tisches System. Wıe hätte das 1mM An- rung derTELuthCIS üb denan
schlufß Hamann uch se1n können, nesprolog ın der Wartburgpostille
tfür den doch eın System »Sschon sich (1 22 anschließt Seiıne Nachfrage lau:
eın Hinderni(ß der Wahrheit« ist (zitiert tet Wıe stehen Ottes- und Menschen-

182} wWwWOTrTrt 1m Verhältnis zueinander? Das
Interesse der Sprache, Wort und

Andreas Pawlas Sprechen entdeckt der utor 1ın die:
SC ext bei Luther selbst wieder. Da-
bei erweisen sich die Distinktionen
Zr Wort als Analogie ZUT christologi-

ÄLBRECHT BEUTEL: Im Anfang WAar das schen Bestımmung aus Grund
Wort Studien Luthers Sprachver- 1st Christus doch das Wort und kom:-

INnenNn in ihm doch Ciottes- und Men:-ständnis. HUTh TE Tübingen: KB
Mohbhr 1991 VIII 530 Seıten schenwort ININECEN Die VO  — Luther
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nachhaltig vertretene Denkfigur der FEBERHARD JUÜNGEL: ZuUr Freiheit eines
COoMMUNICAtTtIO idiomatum wird ZU Christenmenschen. Fıne Erinnerung
Schlüssel seıner Worttheologie. Dabei Luthers chrift Kalser Taschenbü-
korrespondiert das außere dem inneren her K ünchen: Christian Kalser
Wort, bleibt ber vor-läufig, w1e Aut!l 199L1. L28 Seiıten
Johannes der Täuter Christus 11-

21nNng In gleicher We1ise MUu: die Predigt [ dıie vorliegende »Erinnerung«
Luthers chrift VO  w} der Freiheit einesdem Glauben vorangehen, ist S1€e doch

die Sprachschule für den Glaubenden. Christenmenschen ist CIn überaus le-
DIie »soteriologische Pointierung des sSsENSWEerter Traktat. In dieser sprachlich
Sprachthemas« 1st für den utor »Wort ungedanklich anspruchsvollen Studie
un Glaube« als retormatorische Zen- unterniımmt Jüngel den erfolgver-
tralrelation. Der Glaube den sprechenden Versuch, retormatorisches
Menschen 1ın die contormitas verbi, Denken gleichsam 1n se1ıner (ijenese
da{fß der Glaubende seinem Sprechen nachzubuchstabieren. Er spur Luther
kenntlich wird { IIie ‚unge i1st das Sple- als Baumeister e1ines überzeugenden
elbild des erzens. Der spezifische gedanklich autbereiteten Glaubens-
Charakter dieser Sprache des Glaubens gebäudes nach.
sind Gebet, Predigt, Sakramente und Angereichert mi1t theologiegeschicht-
Sündenvergebung. lichem Wiıssen, theologischen Terminı,

Es ist eın Vorzug dieser Arbeit, da{fß der häufig redundierenden Wendungen,
utor sich einem ext Luthers konse- TE1L11C. nıiıcht iImmer leicht lesen,

wıdmet und nicht VO  - Fündlein wird die Mühe elohnt MITC üngels
Fündlein springt. In ein1ıgen wichti- Bestreben, Luther systemimmanent

SCH Fragen rückt diese Arbeit Behaup- nachzudenken und ihm nicht W1e
t(ungen Luther zurecht, die ob ihrer oft geschehen HTrC tremde Verste-
Unausrottbarkeit 1Ur mi1t ideologi- hensmusterundDeutungsversuche 11UT

außerlich leiben (:ott als Geheim-schem Interesseerklärtwerden können,
diejenige der Gleichsetzung vonWort Nn1S menschlicher Freiheit mıit den »Au-

ottes und Heiliger Schrift und die der CI des Glaubens« sehen, ist das CI1-

Analogie VO  - esetz un! Evangelium klärte Lernziel. Mıiıt konstruktiver Kr1-
einerse1ts und AltemundNeuemesta- tik der reformationsgeschichtlichen
mMent andererseits. und der gegenwärtıigen Theologie einer-

Luthers etonung der Wortbindung se1ts und der idealistischen hiloso
des (je1lstes kann nach Beutels Studien phie un der modernen Anthropologie
1U  ; SCHIieC.  1n nicht mehr als blofß 61- andererseits 1st dies Büchlein verleben-
tuationsbedingte Kampfthese die digend angereichert. Eın echter üngel!
Schwärmer abgetan werden. Auf viele Dıie Freiheitsschrift ist nach Jüngel

„der vollkommenste Ausdruck fürandere geglückte Einsichten kann hier
nicht weıter eingegangen werden. SO Luthers Verständnis des Christusge-
bleibt mM1r NUrT, diese den „Lutherstudi- heimnisses« (20) Im Prısma des Wortes
CI1« Ebelings ihm 1st sS1e uchgewid- VO Kreuz spiegelt sich ın den »Augen
met würdige Arbeit nachhaltig des Glaubens« »Ciottes bessere Seh-
empfehlen aft für Nsere freie, besser: befreite

Hartmut Hövelmann Ex1istenz wider. (40) ntgegenallen7A0



Scheitern verurteilten unmittelbaren Martın Luther un das Bischofsamt,
Selbstbestimmungsversuchen des 1n hrsg. VO  — MARTIN BRECHT. Stuttgart:
sich selbst verbogenen un auf sich Calwer Verlag 1990, 145 Seiten
selbst tixierten Menschen gilt, dafß der
iınnere) Mensch VO  ' außerhalb seliner Dieser Band nthält die teilweise erwel-
selbst konstituiertwird« 182 Der »fröh tErtcCcnNn Referate, welche auf dem nNnter-
licheWechsel«, nämlich das reıiısen des nationalen Kongreiß für Luthertor-
Menschen sich selbst VO  - GOott auf. schung ın s1o 1988 1ın einem VO Her-
brechen lassen zugunsten eıner VO  = ausgeber geleiteten Seminar gehalten
ott eröffneten personalen Beziehung, wurden. Es hatte sich die begrenzte
ist die heilbringende Botschaft des hri- Aufgabe gestellt, ıne Reihe VO  w} Luther-
stusgeheimnisses. Als »„Wesen der Wen- schriften, die bedeutsame Aussagen
de« scheint 1m Menschen der UVOTI- ZBischotsamt enthalten und die bis.
kommende Horıiızont ottes auf, 4AUS- lang verhältnismäßig wen1g Beachtung
geleuchtet Urec die paradoxe Theolo. getunden aben, analysieren. Man
g1e VOoMKFreuZ, dieGottesliebegeleitetes dart Iso 1ın diesem Band nicht 1ne
Handelnverkörpertunverkündet e —  —r umtassende Untersuchung Luthers

Der Mensch soll sich begreiten als Auffassung VO Bischotsamt erwarten
»Wesen der Dannung«, dem Ott Ebenso dart 1124  e hier nicht ıne Berück-
baut (52) sichtigung der zeitgeschichtlichen Vor-

In immer Redewendungen und aussetzungen un Auffassungen
Denkmustern versucht der utor hen Was dieser Band bietet, ist nicht
Luthers sprachlich-gedankliche Ele- eın ın sich abgerundetes Bild VO  -

mentarisierungsgabe hervorzuheben Luthers Stellung AL damaligen B1-
und den Reformator als theologischen schotsamt und seinen Bemühungen
elister denkerisch-kategorialer Ver- ıne Neugestaltung dieses mtes
antwortun, der Freiheitsbotschaft her- VO Neuen lestament her, sondern eın
auszustellen 120; 27) Exemplarisch für Beıtrag der islang unterschiedli-
üngels Bemühen die Rückgewin- hen Interpretatiıon VO:  - Luthers Amts-
NUuNng retormatorischer Verstehens-, auffassung und se1iner Haltung ZU Bi-
enk- un: Glaubensweite 1n ich schotsamt. In diesem begrenzten Sinne
se1ine Darstellungen Z Begriff un eistet dieser Band viel ın den verschie-
Verständnis rechter „Innerlichkeit« denen Beıträgen der einzelnen Vertfas-
157; In Luthers Verständnis des SCI, die hier nicht einmal einzeln Zn
»Inneren Menschen« gründet die ott E, geschweige denn ewürdigt WCCI-

gemäße Vorstellung und wirklichkeits- den können, werden teilweise verbrei-
mächtige DarstellungVO  ; Freiheit 1ın all tetEe un! festgefügte Auffassungen kor:
ihren persönlichen un gesellschaftli- rıglert der 1n rage gestellt der doch
hen Ausprägungen 7 .. 6££) zumindest wichtige LCUC Gesichts-

Die 1m Vorwort angekündigte »Erzäh- punkte ergäanzt
lung« i1st kein Spazlıergang, mehr SO ze1g sich CLWAa, da{ß Luther schon
gewinnbringender Nothelter für die 1ın seıner Frühzeit ‚WAaT das Bischofsamt
Wiederentdeckung kraftvollerurzeln als tür die Kirche notwendig bejaht, da-
reftormatorischen Glaubens. bei aber doch VO:  - den Bischöfen als Pre-

Helmut Edelmann digern des Evangeliums spricht: die Ver-
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kündigung steht ihm VO  } Anfang 1m der sakramentalen egenwart, 1mM
Vordergrund. In spateren Jahren hat Konsekration, Validität un! ent1lon,
Luther dann besonders uch VO  a der V1- 1mM den Umftang der sakramentalen
sitationsaufgabe als einem spezifisch Gegenwartun1 als Zielpunkt der
bischöflichen 1enst gesprochen. In SaNZeCHI Untersuchung Adoration un
den Untersuchungen werden uch uUuSUuM. Das Literaturverzeichnis
Luthers Bemühungen die Einrich- bleibt leider aut dem Stand VO  ; 1970

[ Jas Buch enthält 1iıne VO:  - Druck-C(uUunNng eines evangelischen Bischofsam-
tes gewürdigt, w1e sS1e VO  } ihm VOTe ehlern Wichtige ussagen stehen 1n

den Anmerkungen, W as das Lesen C1-1n Naumburg, ber uch anderswo
ternommen wurden. schwert.

Der Band jefert keine fertigen Ant- Nach Luther wird u11l 1m Abendmahl
worten 1mMCauf ıneheutige Gestal- kein anderer Leib Christi geschenkt als
tung des Bischofsamtes, ber der, der »grofundick ist, restlos iden-

tisch mi1t dem Leib Christi 1m Himmel,gleichwohl 1mM innerprotestantischen
Bereich Ww1e uch 1m ökumenischen und der auf Golgatha geopfert wurde
Gespräch dazu, weıtere wichtige (e- 2 5y 29) Der Begriff »Mater1a coelestis«
sichtspunkte berücksichtigen. ist bei Luther nicht nachweisbar und

taucht TSLT bei der Gnesiolutheranern
Bernhard Lohse auf Luthers Lehre VO  - der Allgegen-

War  - der Menschheit Christi Ssprengt die
mittelalterliche Christologie (65) Vft

1OM HARDT: Venerabilis et ado. weist nach, da{fß bei Luther die berühmte
abıilis Eucharistia. Eine Studie über Formel »1N, mıt und unter« nicht g -
die lutherische Abendmahlslehr: 1m braucht wird, das »1St« abzuschwä-
16 Jahrhundert, hrsg. VO  e Diestel- chen 187; 26, AL 22 übrigens
111a1lllı GÖttingen: Vandenhoeck taucht sS1e 1Ur eın eiNZ1ges Mal auf Vft
Ruprecht 1988, Seiıten welstweıter nach, da{fß Prenter undajta

Luthers Lehre VO:  3 der sakramentalen
i )iese bereits 1971 vertaißte Disserta- Gegenwart ın ihr Gegenteil verkehrt
tiıon 1st Jetz endlich uch eıner Anre- haben (30, 95) Daß Luther 1 Abend:
SUuNg Sommerlaths olgend ın deut- ahl ANe sakramentale jederholung
scher Sprache zugänglich. S1ıe verarbei- der Inkarnation sieht T45J. ist e1in sehr
tet eın reiches Quellenmaterial, das bis: mißverständlicher Satz, denn bestrei-
her iın dogmengeschichtlichen nter- tet doch niemals die Einmaligkeit der
suchungen kaum der Sal nicht berück- Inkarnation, das Abendmahl entspricht

Urc! »Einbro(e)dtunge« (WA 26, 434,ichtigt worden 1st, nicht einmal 1ın der
Edition der Bekenntnisschritten E 3Off) 39} ber der Inkarnation (zu eko-
und 1n der Weımarana (240, Anm L3 lampad der auch erstmals Luther be:
251, Anm. 70; 289, Anm. 222]). Im grı  1C. »„»consubstantiatio« und »COI1-

Kap untersucht Vf die Identität des PUS impanatum« vorwirft ler i1st Hil-
himmlischen und eucharistischen Le1l- enfeld, Mittelalterlich-traditionelle
bes Christi, 1mM die Majestätseigen- Elemente 1n Luthers Abendmahls:
schaften des Leibes Christi, 1 a schriften, Zürich 19/1, 468-—470,
stologie und Sakrament, 1 die Art korrigieren) sieht die römische Lehre
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vielleicht VO:  — entzel Aichler tLam-als erträglicher als die lutherische
156], für seinen Kampf Luther 188188 Von den drei Hauptbildern sind
bemüht Thomas! Man kann Vf 11UT wel wenı1gstens E relativ gut er
zustimmen: „Luther lehrte iıne wirkli FE  5 Ne befinden sich der Außen-
che, reale, diffinitive Gegenwart und wand der spätgotischen, heute kathaolıi:

schen Dorfkirche 1n Ranten in der ber-einen Vereinigungszustand zwischen
Göttlichem und Geschaffenem, der die steiermark.
Lehre Roms In Konkretion weıt über- Besonders die Gegenüberstellung VO  e}
traf« 170]); das Konsekrationswort 1st esetz un Evangelium in der ersten
»göttliches, geistgefülltes chöpfer Darstellung ist eın bekanntes Ot1V,
WOTTL« 179) Erstaunlicherweise sieht das sich nicht 1Ur bei Lukas Cranach,
Vft Brenz immer Sanz ın der Nachfolge sondern z B uch mMenTIaC: 1ın Öster-
Melanchthons. Ausführlic. geht Vt reich indet, twa ın Murau oder uch ın
SCHN11e  ich auf den Adorationsstreit eın Knittelteld S1e wird erganzt durch eın
280off) Er sieht, dafß 1ın der Melan- Fresko mi1t den Prüfungen Hiobs und
chthonschule Luthers Auffassung „auf durch e1NsS, das das Weltgericht ze1g
den Kopf gestellt wird« 353] Luther Nebenbilder den Strebepfeilern C71-
selbst hat noch 545 e1ın »emphatisches ganzen das Fresko. S1e gehören
Bekenntnis ZUI Anbetung des Sakra- ZUuU betont biblischen Programm un
ENTIS« vorgelegt 2 bringen z B Isaaks Opferung und eSsus

Um die vorgelegte Studie kommt kei In Gethsemane. Um die Bildpredig e1in-
LICT herum, der ichmiıt derlutherischen deutig machen, wird ın den Fresken
Abendmahlslehre künftig befaßt ESs SC- immer wieder durch Spruchbänder auf
lingt VE vieles a1ls Licht holen, W as entsprechende Bibelstellen verwlesen.
bisher weithin unbekannt W Al. Da{fiß die ert selbst zieht 1n seinem ext we1l-
Studie nicht dem Trend der eıt eNt- tere Bibelstellen, uch Gesangbuchlie-
spricht, spricht nicht S1e der bzw. Lutherzitate, Ja selbst exte

VON eyerund VO  } Jochen Klepper
Karl-Hermann Kandler heran, W as den erbaulichen Charakter

des vorliegenden Buches unterstreicht,
der dem ert wichtiger 1st als kunst-

HEInNZ ONHOFF: DIie Rantener Fresken. historische Zusammenhänge oder
u  gar' ue. Verlag, 1988 84 Sel- hängigkeiten sind, hne da{ß diese
ten miıt 16 Abb ausklammert. In seinem Interesse ste-

hen ohl uch die miıitunter etwas auft:
Be1 den vorliegenden farbig wiedergege- dringlichen Aktualisierungen vgl
benen Fresken, die derert insgesamt 38 der »„»IIie Geschichte Hiobs
und 1mM Detail vorstellt, interpretiert ist Nsere Geschichte«). Literaturhin-
und meditiert, handelt sich eın we1lse können weiıterer Beschäfti-
bildlich dargestelltes Bekenntnis ZU Sung miıt dem Thema anregenN., Luthers
evangelischen Glauben, w1e Oster- Magnifikatauslegung VO  — 1521I (!) äßt
reich VOT den Auswirkungen der egen- sich kaum als Muster für se1ne tellung
reformation möglich DiIie Mehrsze- Marıa anführen vgl 58) ert.
nenkompositionen entstanden twa schränkt das 1m tolgenden atze selbst
zwischen 560 un 5/© und könnten Cc1MN Ingetraut Ludolphy



AUS IDBER LUTHER-G  LLSCHAF

Erstmals ach dem Zweıten Weltkrieg xonnte die Luther-Gesellschaft W16€e-
der eine Mitgliederversammlung 1n Mitteldeutschlandalten Mıiıt Erfurt
hatte 114  S einen Tagungsort gewählt, der 1ın der Reformationsgeschichte
eiıne bedeutende spielt. In das alte Augustinerkloster,wo das egula-
r11um stattfand, hatten erfreulicherweise auch Mitglieder A4AUus den alten Bun-
desländern, die dem Vorstand nicht angehören, gefunden. eın Z weifel: DIie
historischen Stätten gerade Thüringens sind für die Westdeutschen VO  n

grofßer Anziehungskratt. In Luthers Kloster J WAaTtT für die Luther-
Gesellschaft VO  } besonderem C177 [ )as Haus und die ta boten eiıne
freundliche tmosphäre.

uch der Bericht der Geschäftsführung, den Kirchenbibliotheksrat Ulrich
Hecht |Hamburg) EISTATLELE. entsprach diesem Klima DiIie Luther-Gesell-
schaft nımmt, geht 111a VO den Zahlen aus, eıne erireuliche Entwicklung.
Sieben CUu«cC Bezirke eiinden sich 1n ründung: Ansbach/Neuendettelsau,
Dresden, Eisenach, reiberg, Görlitz, Le1ipz1ig und Wittenberg. DIie Zahl der
Mitglieder ist binnen Jahrestris VO  - 1224 auf 1380 gestlegen. DiIie e1lıt-
chrift hat 1U  - mehr als 1500 Bezieher, das Jahrbuc fast 1300 Richter
Friedrich-Wilhelm Wilhelmi (Hamburg konnte geordnete Finanzen VOI-

welsen. |DIIS Rechnungsprüfung hatte keine Beanstandungen ergeben. DiIie
Mitgliederversammlung billigte alle Berichte Ww1e auch den Antrag, den Jah
resbeitrag ab 1992 VO  e} Y auf 18,— ma{f$voll erhöhen.

Di1e Vorstandsmitglieder wurden, SOwelt 81© sich wieder ZUT!T Wahl stellten,
bestätigt. rot.Dr  einhard chwarz (München)| bleibt Erster, Oberkirchen:
rat Prof.Dr.Karl Dienst (Darmstadt) Z weıter Präsident. In den Engeren Vor-
stand wiedergewählt wurden Bg Hans utfe (Erlangen)], Hans-Volker Hern-
trich Hannover), Dr Hartmut Hövelmann (Nürnberg], Prof Dr Helmar
Junghans (Leipzig), Prof Dr ernnar Lohse (Hamburg]), Prof Dr Gottfried
Maron Kiel), Klaus-Peter eyer elligen ‚Bielefeld) und Proft.Dr.Karl-
Heıinz ZUT ühlen Bonn]) Auf eıgenen unsch sind ausgeschieden Prof Dr
Marc Lienhard (Straßburg) und Landesbischof Prof IIr Gerhard üller
(Wolfenbüttel). Durch Wahl sind DECUu 1 Vorstand Prot Dr Winfried Härle
|Marburg], Bischof Dr Christian Knuth (Schleswig] und Superintendent
recht Steinwachs (Wittenberg]).

DerVorstand berief Dr MartınLEL den Direktor der Lutherhalle Wıtten-
berg, NeUu 1ın den Beırat. Damıt soll die se1t Gründung der Luther-Gesell-
schaft 1918 bestehende CNSC Verbundenheit 1SCIET Gesellschaft mi1t dem
Haus ihrer Gründung unterstrichen werden. Als stellvertretender Schatz-
meister wurde I9r Andreas Pawlas (|Hamburg) berufen, da Richtereimı1
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derzeit 1n (üsSstrow Autbanu des Justizwesens 1n den Bundeslän-
dern mitwirkt, die Geschäftsstelle aber eiıner kontinuierlichen Zusammen-
arbeit m1t dem Schatzmeister bedart Herr Pawlas i1st inzwischen VO Vor-
stand auch Zu Geschäftsführer bestellt worden, nachdem CS Ulrichec
beruflich 1n die Bundesländer CZUSCH hat

Am en!ach der Mitgliederversammlung Iud die Luther-Gesellschaft
die Erturter 1n die Augustinerkirche einem Gemeindevortrag. Hartmut
Hövelmann sprach ber „Luthers Bibelkonzept und unLllsere Lutherbibel«.
Die gutbesuchte Veranstaltung wurde VO Erfurter Kirchenorchester
musikalisch ausgestaltet. Propst e1nNn0 Falcke eröffnete und beschlofß den
en! Der Vortrag 1st 1n eft 4/1991 der Zeitschrift „Lutherische Theo-
logie und Kirche« (Altkönigstr. ES:O; W-6370 Oberursel| nachzulesen.

Wer VO  z den Mitgliedern Dienstagmorgen och 1n Erfurt weilte, ONN-
sich eiıner sachkundigen Führung durch Dom, St.Sever1ı und die Gebäude

der alten Erturter Nıversita aNsSC.  1e18eEN. Bereıts Montag hatte Wil-
helm Velten, der Archivar der Bibliothek des Geistlichen Ministeriums
Erfurt, durchs Augustinerkloster geführt und se1ne Schätze geöffnet. Fre1-
ich wird sich darin 11UT für die weniıgsten der Angereıisten die egegnung mıi1t
Erftfurt erschöpft en Allein oder 1n Gruppen wurde manche Adus

Luthers Biographie vertraute Stätte aufgesucht. kınıge en auch ihre
Rückreise och hie und da unterbrochen und einem Ort die everenz erwlıie-
SCIL, den besuchen 1E schon lange 1 Sinne hatten.

uch 1n diesem Jahr WAarTl e1INeESs heimgegangenen langjährigen Bezirkslei-
ters 1n Tauer gedenKken: Propst üller |Wolfenbüttel| verstarb urz
ach Erreichen se1nes Ruhestandes (iott chenke ihm die ew1ge uhe!

Der Vorstand 11 sich ach den guten Erfahrungen VO  - Erturt auch 1992
wieder 1ın den Bundesländern treffen. Wenn möglich, wird Wittenberg
der néchste Tagungsort se1nN.

Hartmut Hövelmann



MITTEILUN DIE MI LIKSDE DE
LUTHER-G  LLSCHAF

|DITS Mitgliederversammlung hat Zzwel tellen die atzung geändert:
3 wird die 1er Aufgabe der Luther-Gesellschaft als

„volkstümliche orträge« nunmehr beschrieben »Allgemein VeOCI-

ständliche orträge (Seminare, Exkursionen Oal
S 8 wird der sich auf den Geschäftsführer und den Schatzmeister sich

beziehende Satz erwelıltert 1n »I dDie und Aufgeführten werden
VO Vorstand beruten und bleiben his ZU  — Neuwahl des Vorstandes 1
Amt

Prof Dr Schwarz, Erster Präsident

UTHERF  ONGRES 1993

Lutherische elehrte 4US der Dritten Welt werden auf dem nächsten
Lutherforschungskongreiß besonders willkommen seıin )as der Studi-
endirektor des Lutherischen Weltbundes, V1iggo Mortensen, ach eiıner
Zusammenkunft 1n Genf die AA Vorbereitung dieses Kongresses diente.
Etwa vÄO]  O Gelehrte A4Uus der SANZCI) Welt werden diesem achten nterna-
tionalen Kongreiß erwartet Er soll VO bis I ugus 1993 ın St au
Minnesota 1ın den USA stattfinden. Der 1ın regelmälfsigen Abständen abgehal-
tene Kongrefß prüft die aktuelle S1ıtuation der Luther- und Retormationstor-
schung und wird VOIL der LWB-Abteilung für Theologie und Studien 1I1l-

staltet.
Gegenüber Gelehrten aus der UDrıitten Welt habe der LWB eine besondere

Verpflichtung, meıinte Mortensen Was Thema des Kongresses »Befreiung
und Freiheit Martın Luthers Beıitrag« se1 für s1e und die Mitgliedskirchen
des besonders relevant. Der Kongrefß bestätige die weitergehende Ver-
pflichtung des LWB auf die Lutherforschung. 1ese gehe ber eın reıin histo-
risches Interesse Luther hinaus. Mortensen erläuterte, auf Luthers Den-
ken griffen inzwischen Kirchenleute 1n der anzen Welt zurück. Der Be-
richterstattung und der Übermittlung der Forschungsergebnisse wird das
Lutherjahrbuch 1994 dienen.
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IESEM EFL

Als eın Beıtrag Z »Jahr mı1t der Bibel« steht der Spiıtze dieses Heftes
eine sprachlich überarbeitete Wiedergabe derVorrede Luthers ZUFE artburg-
Ostılle (1 55 Eın kleiner Unterricht, Was; 1n den Evangelien suchen
und soll

Da{iß die Entdeckung Amerikas dem Zeıtgenossen Martın Luther ekannt
geworden und VO  ' ihm 1n seiINenNn Schriften oder Predigten reflektiert worden
sel, ieß sich Von dem, W as uUu1ls heute den Begleiterscheinun-
SCIL der Entdeckung der euen Welt edrängt, wußlte Luther och nichts.
Dennoch führt die Auswertung der drei Fundstellen durch eINNAT:
chwarz einer bemerkenswerten Beobachtung: DiIie Entdeckung Amerı 1-
kas 1e6ß die herkömmli Lehre VO  } der Universalität der Kirche 1Ns Wan
ken geraten. Für Luther 1st die Neue Welt, ın der Christen nicht angetroiten
wurden, nla die Unıversıtät ına bestimmen: Je und Je als Auiftrag des
Predigtamtes. och bereits ann Gerhard, der auf der anderen Seite wach
War für die Unrechtmäifsigkeit einer 1SS10N der Indios mi1t Zwangsmitteln,
jief(ß sich dogmatisch wieder VO  b Luther WCS 1ın die traditionelle Bestim-
IU ocken

[ )as Abendmahl 1st wieder 1Ns eSpräe gekommen. Auft der einen Seite
gibt s Autbrüche Formen W1€e dem Feierabendmahl, auf der ande-
e Se1ite steht die orderung ach alkoholfreiem Abendmahl als Mafßnah-

den Ausschlufß »trockener« Alkoholkranker und, nicht zuletzt 1mM
Zusammenhang mi1t der Angst VOI AIDS-Ansteckung, die rage ach der
Hygıene Stets geht CS €e1 den Gemeinschaftscharakter des en!
mMa arkus Rathey geht stattdessen VO  ; der Bedeutung des Abendmahls
ach Luthers »Sermon VOon dem hochwürdigen Sakrament des heiligen
wahren Leichnams Christi un! VO  . den Bruderschaften« (1 19) aus und
kommt dem die aktuellen Fragestellungen aufhellenden rgebnis:
Luther wollte das Sakrament A4AUS eıner eucharistischen Ethik heraus ‚Uu-

G1  > Abendmahlsgemeinschaft muiß, Luther, 1n 1ı1ne Gemeinschaftt inte-
griert se1N, die der Kirchentür nicht uthört

Andreas Pawlas 111 1n seinem wirtschattsethischen Beıitrag tür eine
christlich Menschenführung ıin Betrieb werben. Di1ie Relevanz
dessen, W as christlicher Glaube auf diesem Gebiet eisten kann, sieht 1n
der Eingrenzung direkter Einfluf$nahmen des Unternehmens auf die Arbeit-
nehmer und 1mM Umgang mıi1t Schuld Pawlas versucht ebenso, Luthers Lehre
VO Beruf 1n die moderne Industriegesellschaft übersetzen und für die
Menschenführung 1mM Betriebh fruchtbar machen.

Johann-Friedrich Enke, Leiter der Luther-Gedenkstätte 1n Eisenach, STEeU-

Luther 63, SA ISSN 0340-6210 Y
Vandenhoeck Ruprecht 1992



ert als »Werkstatt«-Beitrag dieses Heftes eine Intormation ber die wichti-
Lutherstätten 1n den Bundesländern und die Anreisemöglich-

zeiten 1n bei. 1LLUT In diesem Sommer möchte diese Aufstellung
eine verführerische Orientierungshilfe seın

ıne größere Anzahl VO  } Buchbesprechungen un -hinweisen beschliefßt
dieses eftWır glauben, solchezeigen ullseremn Lesern eıne willkom:
HC146 Intormation sind.

Schließlich welst die Schriftleitung dieser Stelle darauf hin, da{fß sich
mi1t dem laufenden ahrgang der Kreıls der Herausgeber verändert hat Lan-
desbischof Protessor IDr Gerhard üller |Wolfenbüttel) und Protessor Dr
Marc j1enhar (Strafßburg] sind ausgeschieden, ihrer Stelle sind Bischof
Dr Hans Christian Knuth (Schleswig und Professor Br Karl Heınz ZUT

ühlen Bonn] eingetreten: Die bisherigen Mitherausgeber werden u1lls als
Mitarbeiter weıter verbunden leiben Ihnen gilt herzlicher ank
Den Neuen gilt rufßs
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ART IN LUIHER EIN KLEINER NTERRICH
WAS M A DE VANGELIE SUCHEN UN

SO

(I) Es 1st eiıne weıit verbreitete Gewohnheit, da{fß 11121l das Evangelium ach
den entsprechenden Büchern auszählt und und also Sagt Es gibt vier
Evangelien. Daher 1st CS gekommen, da{f(ß 112a  a nicht weilß, W as St Paulus und
Petrus 1ın ihren Brietfen Sagcmh, dafß ihre Te w1e /Zusätze den Evange-
lien angesehen wird. SO äßt sich das Ja auch 1ın eıner Bibelvorrede des Hıe-
TOMNLYINLUS hören. ine och argere ewohnheit 1st C5, die Evangelien und
Episteln als Gesetzbücher erachten, die unNs lehren, WAas WIFr tun sollen,
un die Werke Christi nicht anders als Vorbild und eispie für Uuns, denen
CS nachzueifern gelte Wo diese wel irrıgen Meınungen 1m erzen bleiben,
werden weder Evangelium noch pisteln mM1t utzen und auf christliche
Weise gelesen. DIie eser Jeiben wWw1e Heiden

12} Darum mMu I1  - WwW1sSsen Es gibt 1L1UT eın Evangelium, aufgeschrieben
freilich durch viele Apostel Eın jeder Brief des Paulus und des PefFrus; auch
die Apostelgeschichte, 1st eın Evangelium, auch WCECI11)1 S1e nicht alle Worte
un Werke Christi enthalten, sondern e1INs kürzer und wenıger als das
dere wiedergibt. Ist doch auch den großen vier Evangelien keines, das
alle Orte und Werke Christi umgreift. Das 1st auch nicht nöt1g Evange-
lium ist und soll nichts anderes se1ın als eine Rede oder Erzählung VO  } (ı
STUS Es ist Ja auch 5  J da{fß 111a eın Buch ber einen Ön1g oder Fürsten
\was DE un geredet und erlitten hat)] 1ın verschiedener Weise schreiben
kann, ausführlicher oder knapper.

(3 SO 1st das Evangelium, und anders soll CS auch nicht angesehen WeTI-

den, eine Chronik, 1StOTI16; Legende VO  - Christus: WCT Sr sel, W as CT g  J
geredet und erlitten habe Der eiıne hat kurz, der andere lang beschrieben,
einNner SONStwI1e und och e1in anderer wieder anders. Denn, urz ZESAaZT, das
Evangelium 1st VO  } Christus reden, da{fßß CT (:‚ottes Sohn SEL für uns Mensch
geworden, gestorben und auferstanden, ber alle ınge Herr. SO nımmt das
St Paulus 1n seinen Briefen 1n den 1C anderes äfßSt e au  N alle die under
und Wanderungen, die 1ın den vier Evangelien beschrieben sind. Und doch
begreift 5Tr ausreichend und reichlich das Vo Evangelium, wW1e 1n
seiner Grufßtformel die Römer Iclar und tein sehen ist Dort Sagt CI, Was
das Evangelium Se1 »Paulus, e1n Knecht Jesu Christi, berufen ZU Apostel,
ausgesondert, predigen das Evangelium Gottes, das D UVO verheißen
hat durch se1ine Propheten 1n der eiligen Schritft, VO  - seinem Sohn Jesus
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Christus, MNSCICIN HN der geboren 1st AUus dem Geschlecht Davids ach
dem Fleisch, und ach dem EISE der heiligt, eingesetzt 1st als Sohn Ottes
1n Kraft UrCcC. die Auferstehung VO  D den Ooten« (|Röm L, 1—4| C

(4) Da siehst du Das Evangelium 1st eine Geschichte VO  ; Christus, (:O0t-
tes un Davids Sohn, gestorben und auferstanden und FT errn SESECTZT.
Das 1St, auf den Punkt gebracht, das Evangelium. Sowen1£g 1U mehr als
einen Christus gibt, wen1g gibt CS mehr als e1in Evangelium. Weil auch St
Paulus und Petrus nichts anderes als Christus auf besagte Weıise lehren,
wollen ihre Briefe nichts anderes als das Evangelium SE1N. Ja, auch die Pro-
pheten, SOWEeIlt sS1€ das Evangelium verkündigt und VO  ; Christus geredet
aben, w1e St Paulus das oben zıtierten (Ort EFE und jedermann auch
weiß, 1sSt ihre TE eben dem OUrt, sS1e VO  - Christus reden, nichts
anders als das wahre, Jautere, rechte Evangelium S  J als hätte Lukas oder
Matthäus beschrieben um Beispiel, WE Jesaja Kap Sagt, w1e (1 für
uns sterben und uUuLNsSsSCIC Sünden tragen werde, hat } das autere Evangelium
geschrieben. Und ich Sasc ürwahr Wer diese Erwähnung des Evangeliums
nicht begreift, den wird die chrift nıe erleuchten, und CT wird keinen testen
Boden 1n ihr die Füße bekommen.

(5) Zum anderen da{fß du A4US Christus keinen Mose machst, als Cue GT

nicht mehr als lehren und eispie geben, w1e die anderen eiligen u  3 als
se1 das Evangelium eın Lehr: oder Gesetzbuch Dazu sollst du Christus, se1N
Wort, Werk und Leiden auft zweierlei Weıise fassen: einmal als eın Beispiel,
dir vorgetragen, dem du folgen und nacheitern sollst, w1e St Petrus sagt
Christus hat 1ın seINeEM Leiden für uUu11ls G1 Beispiel gegeben vgl Petr 2,
Das heißt Wıe du siehst, da{fß 5 befet; fastet, den Leuten hilft und Liebe
erzeigt, sollst du auch tun dir selbst und deinem Nächsten. ber das 1St
och das Geringste Evangelium. avon€1 och nıcht Evangelium.
Denn darin ist Christus dir nichts mehr nutze als eın anderer Heiliger. Se1n
Leben bleibt bei ihm selbst und hilft dir och nichts; ur [iese €e1se
macht keinen Christen, S1e macht 11UT Ilusionisten. Mıt dir MUu: viel
eT kommen. Freilich 1st dies lange eıt bis heute, seltsam doch
die beste Weıise SCWESCIL, das Evangelium predigen

16) Hauptstück und Tun des Evangeliums 1st, da{fß du ChristusZ
ehe du ih: als eispie. ansiehst, autnimmst und erkennst als abe und
Geschenk, das dir VO  a (sOtt gegeben und dein eigen sel, da{fß du, WCI11)1 du
ihm eım esen der Geschichten VO  } ihm) zusiehst oder zuhörst, da{(ß 67

LUutL oder Jleidet, nicht 1 Zweitel bist, GT selbst, Christus, se1 mi1t
olchem TIun und Leiden dein, worauf du dich nicht weniıger verlassen
kannst, als WE du selbst hättest, Ja warest gleichsam selbst C'hr3i:
STUS Chau, das el recht erkannt, das Evangelium, nämlich die über-
schwengliche (‚üte ottes, die eın Prophet, eın Apostel, eın Engel Je hat



aussprechen können. eın Herz ann sich darüber Je wundern und
egreifen. Das 1St das groiße Feuer der 1e (G:ottes 18888  N Davon werden
Herz und (jew1ssen froh, sicher un zufrieden; das heißt den christlichen
Glauben predigen. avon Cı solche Predigt Evangelium, Deutsch
soviel W1e 1ne fröhliche, ZUTE, tröstliche Botschaftaussprechen können. Kein Herz kann sich darüber je genug wundern und es  begreifen. Das ist das große Feuer der Liebe Gottes zu uns. Davon werden  Herz und Gewissen froh, sicher und zufrieden; das heißt den christlichen  Glauben predigen. Davon heißt solche Predigt Evangelium, zu Deutsch  soviel wie: eine fröhliche, gute, tröstliche Botschaft ...  (7) Davon sagt Jesaja: »Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben«  (Jes 9,6). Ist er uns gegeben, dann muß er auch unser sein: So müssen wir ihn  auch annehmen als den, der unser ist. Und: »Wie sollte er uns mit seinem  Sohn nicht alles schenken?« (Röm 8,32). Schau, wenn du so Christus be-  greifst: als Gabe für dich, dir zu eigen gegeben, und zweifelst nicht daran, so  bist du ein Christ; der Glaube erlöst dich von Sünden, Tod und Hölle, macht,  daß du alle Dinge überwindest. Ach, davon kann niemand genug reden! Wie  ist es doch zu beklagen, daß solche Predigt in der Welt verschwiegen und das  Evangelium nicht alle Tage gerühmt wird!  (8) Wenn du nun so Christus zum Fundament und Hauptgut deiner Selig-  keit hast, dann folgt das andere Stück, nämlich, daß du ihn dir auch zum  Beispiel nimmst, dich also deinem nächsten hingibst, ihm zu dienen, wie du  siehst, daß Christus sich für dich hingegeben hat. Schau, da kommen Glau-  be und Liebe in Schwung, ist Gottes Gebot erfüllt, der Mensch fröhlich und  unerschrocken, alle Dinge zu tun und zu leiden. Darum achte darauf: Chri-  stus als Gabe speist deinen Glauben und macht dich zum Christen; Christus  als Vorbild aber übt deine Werke; die machen dich nicht zum Christen,  sondern sie gehen von dir aus, der du zuvor durch die Gabe des Glaubens  zum Christen geschaffen bist. Wie Gabe und Beispiel voneinander unter-  schieden sind, so auch Glaube und Werk. Der Glaube kommt nicht aus  deinen Kräften, sondern nur aus Christi Werk und Leben. Die Werke verlan-  gen deine Kraft; sie sollen aber nicht für dich, sondern für deinen Nächsten  geschehen und etwas sein.  (9) Du ssiehst also: Evangelium ist nicht eigentlich ein Buch von Gesetzen  und Geboten, das von uns ein bestimmtes Tun einfordert, sondern ein Buch  der göttlichen Verheißungen, in dem Gott uns alle seine Güte und Wohltat  in Christus verheißt, anbietet und gibt. Daß Christus und die Apostel uns  darüber hinaus allerlei gute Lehre geben und das Gesetz auslegen, das ist  unter die Wohltaten Christi zu rechnen wie seine anderen Werke auch; denn  recht lehren ist keineswegs die geringste Wohltat. Das sehen wir auch daran,  daß er nicht greulich drängt und antreibt, wie Mose in seinem Buch tut und  es des Gebotes Art ist; sondern er lehrt lieblich und freundlich, sagt nur, was  zu tun und zu lassen sei, was den Übeltätern und Wohltätern widerfahren  werde, treibt und zwingt aber niemand. Ja, er lehrt so sanft, daß er mehr lockt  als gebietet. Bei ihm heißt es: »Selig sind die Armen.« »Selig sind die Sanft-  mütigen« (Mt 5,3.5). Und die Apostel gebrauchen auch im allgemeinen die  55(7) avon Ssagt Jesaja »Eın Kind 1st u11ls geboren, e1in Sohn 1st u11ls gegeben«
(Jes 9,6) Ist u1ls gegeben, dann mMuUu: CTr auch sSe1INn SO mussen WITr ih
auch annehmen als den, der 1st Und » Wıe sollte eT unNns mMI1t seinem
Sohn nicht alles schenken?« ‚Röm 8,32) chau, wenn du Christus be.:
greifst: als abe für dich, dir eigen gegeben, und zweitelst nicht daran,
bist du CI Christ; der Glaube erlöst dich VOoO  ; Sünden, Tod und O  € MaCcht,
da{fß du alle Dınge überwindest. Ach, davon kann niemand reden! Wie
1St. s doch eklagen, da{(ß solche Predigt 1n der Welt verschwiegen unddas
Evangelium nicht alle Tage gerühmt wird!

(8 Wenn du 11U11 Christus ZU Fundament und auptgut deiner elig-
keit hast, dann olgt das andere uCc nämlich, da{ß du ih: dir auch Z
eispie nımmst, dich also deinem nächsten hingibst, ihm dienen, w1e du
siehst, da{fß Christus sich für dich hingegeben hat chau, da kommen Jau-
be und IC 1n Schwung, 1st (:ottes ebot Erfüllt, der ensch fröhlich und
unerschrocken, alle ınge tun und leiden. Darum achte arauf Chn:
STUS als abe spelst deinen Glauben und macht dich ZU Christen; Christus
als Vorbild aber übt deine Werke:; die machen dich nicht ZUuUmn Christen!
sondern S1€e gehen VO  =) dir AUS, der du durch die abe des Glaubens
E Christen geschaffen bist Wiıe abe und eispie. voneinander unter-
schieden sind, auch Glaube und Werk Der Glaube kommt nicht A4AUS

deinen Kräften, sondern 1Ur 4AaUus Christi Werk und Leben IDIie Werke verlan-
SCIHL deine raft; sS1e sollen aber nicht für dich, sondern für deinen Nächsten
geschehen und sSe1iN

19} Du siehst also: Evangelium i1st nıcht eigentlich CiINHN Buch MC}  5 Gesetzen
un: Geboten, das VO  ; u1ls eın bestimmtes Iun einfordert, sondern en Buch
der göttlichen Verheißungen, 1n dem SO uUu1ls alle sSEe1INeE (‚üte und Wohltat
Fn Christus verheißt, anbietet und gibt Da{fß Christus und die Apostel uns
darüber hinaus allerlei gute Lehre geben und das (:esetz auslegen, das 1St

die Wohltaten Christi rechnen w1e se1ine anderen Werke auch; denn
recht lehren 1st keineswegs die geringste Wohltat Das sehen WITFr auch daran,
da{(ß nicht greulic. drängt und antreibt, w1e Mose 1n seinem Buch tut un

des Gebotes Art 1St; sondern f1eblich und freundlich, Sagt NUrr  J W as
n und lassen sel, W Aas den UÜbeltätern und Wohltätern widerfahren

werde, treibt und ZWI1ngt aber niemand. Ja, (1 lehrt sanft, dafß GT mehr lockt
als gebietet. Be1 ihmer »Selig sind die Armen.« »Selig sind die anit-
mütigen« (Mt 59 Und die Apostel gebrauchen auch 11 allgemeinen die
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orte Ich ermahne, ich bitte, ich us  s Mose hingegen spricht: Ich
verbiete. Er TO und schreckt aneben mi1it trafen und eın SO unterrich-
EL, kannst du die Evangelien mM1t Nutz lesen und hören.

(10) Wenn du 11U  a das Evangelienbuch ffnest und liest und hörst, W1€e
Christus hierhin oder 1ın kommt oder jemand ihm gebrac. wird,
sollst du adurch die Predigt oder das Evangelium vernehmen, durch wel-
ches CT dir kommt oder du ihm gebrac WITrS Denn Evangelium
predigen ist nichts anderes, als da{ß Christus uUu11lSs kommt oder WIT ihm
gebrac werden. Wenn du aber siehst, W16€e D kommt und jedermann ilft,

dem CT kommt oder der ihm gebracht wird, sollst du wIissen, dafß
olches der Glaube 1n dir wirkt und da{fß deiner eeie eben 1eselbe Hiltfe
und (‚üte anbietet durchs Evangelium. Hälst du 1er stille und ässest diese
gute ; yar dir geschehen, das eißt, du traust ihme da{ß (21: dir wohltut und
hilft, ast du 6c5 gewils, 1st Christus dein und dir ZU  E abe geschenkt.
Dann und erst dann 1st nöt1g, da{fß du daraus eın eispie. machst und
deinem Nächsten auch hilfst und LUST, aqals selest auch du ihm Z abe
und A eispie. gegebenWorte: Ich ermahfie, iéh bitte, ich flehe usw. Mose hingegen spricht: Ich  verbiete. Er droht und schreckt daneben mit Strafen und Pein. So unterrich-  tet, kannst du die Evangelien mit Nutz lesen und hören.  (zo) Wenn du nun das Evangelienbuch öffnest und liest und hörst, wie  Christus hierhin oder dahin kommt oder jemand zu ihm gebracht wird, so  sollst du dadurch die Predigt oder das Evangelium vernehmen, durch wel-  ches er zu dir kommt oder du zu ihm gebracht wirst. Denn Evangelium  predigen ist nichts anderes, als daß Christus zu uns kommt oder wir zu ihm  gebracht werden. Wenn du aber siehst, wie er kommt und jedermann hilft,  zu dem er kommt oder der zu ihm gebracht wird, so sollst du wissen, daß  solches der Glaube in dir wirkt und daß er deiner Seele eben dieselbe Hilfe  und Güte anbietet durchs Evangelium. Hälst du hier stille und lässest diese  gute Tat an dir geschehen, das heißt, du traust ihm zu, daß er dir wohltut und  hilft, so hast du es gewiß, so ist Christus dein und dir zur Gabe geschenkt.  Dann und erst dann ist es nötig, daß du daraus ein Beispiel machst und  deinem Nächsten auch so hilfst und tust, als seiest auch du ihm zur Gabe  und zum Beispiel gegeben ...  (11) Eine Sünde und Schande, daß es mit uns Christen so weit gekommen  ist und wir so träge in Bezug auf das Evangelium sind! Nicht nur, daß wir es  nicht verstehen; wir fragen nach anderen Büchern und Auslegungen, die uns  zeigen, was in den Evangelien zu suchen und zu erwarten sei, während doch  die Evangelien und die Briefe der Apostel darum geschrieben sind, daß sie  selbst solche Anleitungen sein und uns in der Schrift des Alten Testamentes,  Mose und den Propheten, unterweisen wollen. Dortselbst lesen und sehen  wir Christus gleichsam in Windeltücher gewickelt und in die Krippe gelegt,  das heißt, wie er in der Schrift der Propheten schon erfaßt ist.  (12) Hier sollte unser Studieren und Lesen sich üben und sehen, was Chri-  stus sei, wie er gegeben, wozu er verheißen sei und wie die ganze Schrift sich  auf ihn bezieht, wie er selbst sagt: »Wenn ihr Mose glaubtet, so glaubtet ihr  auch mir; denn er hat von mir geschrieben« (Joh 5,46); ebenso: »Suchet in der  Schrift ... denn sie ist’s, die von mir Zeugnis gibt« (Joh 5,39). Das meint St.  Paulus in seinem Brief an die Römer, am Anfang in seiner Grußformel, wenn  er davon spricht, das Evangelium sei von Gott verheißen durch die Prophe-  ten in der heiligen Schrift. Darum geschieht es, daß die Evangelisten und  Aposteluns immerfort in die Schrift weisen und sagen: »So steht es geschrie-  ben« oder »Das ist geschehen, auf daß die Schrift der Propheten erfüllt  werde« usw. Und in der Apostelgeschichte, als die Thessalonicher das Evan-  gelium mit aller Lust hörten, spricht Lukas, daß sie in der Schrift Tag und  Nacht geforscht haben, ob es denn auch wahr sei (Apg 17,11). Ebenso  schreibt St. Petrus in seinem Brief: »Nach dieser Seligkeit haben gesucht  und geforscht die Propheten, die von der Gnade geweissagt haben, die für  56(1 1} 1N€unund Schande, da{fß c5 mM1t uns Christen weıt gekommen
1st und WITr rage 1n Bezug auf das Evangelium sind! &e NUT, da WIT
nicht verstehen; WITr fragen ach anderen Büchern und Auslegungen, die u1ls

zeıgen, W as 1n den Evangelien suchen und SEr während doch
die Evangelien und die Briefe der Apostel darum geschrieben sind, da{ß s1e
selbst solche Anleitungen sSe1N un!unls 1n der chrift des Alten JTestamentes,
Mose un den Propheten, unterweısen wollen Dortselbst lesen und sehen
WI1Tr Christus gleichsam 1n Windeltücher gewickelt und 1n die Krıppe gelegt,
das heißt, w1e 6r 1n der chrift der Propheten schon ertaßt 1st

E: 2 Hıer sollte Studieren und Lesen sich ben und sehen, W as ChHri-
STUS sel, w1e gegeben, WOZUu CT verheißen se1 und w1e die chrift sich
auf ih: bezieht, w1e selbst sagt » Wenn ihr Mose glaubtet, glaubtet ihr
auch mIr; denn ol ß hat VOI M1r geschrieben« (Joh 5,46 ); ebenso: Suchet 1n der
chriftWorte: Ich ermahfie, iéh bitte, ich flehe usw. Mose hingegen spricht: Ich  verbiete. Er droht und schreckt daneben mit Strafen und Pein. So unterrich-  tet, kannst du die Evangelien mit Nutz lesen und hören.  (zo) Wenn du nun das Evangelienbuch öffnest und liest und hörst, wie  Christus hierhin oder dahin kommt oder jemand zu ihm gebracht wird, so  sollst du dadurch die Predigt oder das Evangelium vernehmen, durch wel-  ches er zu dir kommt oder du zu ihm gebracht wirst. Denn Evangelium  predigen ist nichts anderes, als daß Christus zu uns kommt oder wir zu ihm  gebracht werden. Wenn du aber siehst, wie er kommt und jedermann hilft,  zu dem er kommt oder der zu ihm gebracht wird, so sollst du wissen, daß  solches der Glaube in dir wirkt und daß er deiner Seele eben dieselbe Hilfe  und Güte anbietet durchs Evangelium. Hälst du hier stille und lässest diese  gute Tat an dir geschehen, das heißt, du traust ihm zu, daß er dir wohltut und  hilft, so hast du es gewiß, so ist Christus dein und dir zur Gabe geschenkt.  Dann und erst dann ist es nötig, daß du daraus ein Beispiel machst und  deinem Nächsten auch so hilfst und tust, als seiest auch du ihm zur Gabe  und zum Beispiel gegeben ...  (11) Eine Sünde und Schande, daß es mit uns Christen so weit gekommen  ist und wir so träge in Bezug auf das Evangelium sind! Nicht nur, daß wir es  nicht verstehen; wir fragen nach anderen Büchern und Auslegungen, die uns  zeigen, was in den Evangelien zu suchen und zu erwarten sei, während doch  die Evangelien und die Briefe der Apostel darum geschrieben sind, daß sie  selbst solche Anleitungen sein und uns in der Schrift des Alten Testamentes,  Mose und den Propheten, unterweisen wollen. Dortselbst lesen und sehen  wir Christus gleichsam in Windeltücher gewickelt und in die Krippe gelegt,  das heißt, wie er in der Schrift der Propheten schon erfaßt ist.  (12) Hier sollte unser Studieren und Lesen sich üben und sehen, was Chri-  stus sei, wie er gegeben, wozu er verheißen sei und wie die ganze Schrift sich  auf ihn bezieht, wie er selbst sagt: »Wenn ihr Mose glaubtet, so glaubtet ihr  auch mir; denn er hat von mir geschrieben« (Joh 5,46); ebenso: »Suchet in der  Schrift ... denn sie ist’s, die von mir Zeugnis gibt« (Joh 5,39). Das meint St.  Paulus in seinem Brief an die Römer, am Anfang in seiner Grußformel, wenn  er davon spricht, das Evangelium sei von Gott verheißen durch die Prophe-  ten in der heiligen Schrift. Darum geschieht es, daß die Evangelisten und  Aposteluns immerfort in die Schrift weisen und sagen: »So steht es geschrie-  ben« oder »Das ist geschehen, auf daß die Schrift der Propheten erfüllt  werde« usw. Und in der Apostelgeschichte, als die Thessalonicher das Evan-  gelium mit aller Lust hörten, spricht Lukas, daß sie in der Schrift Tag und  Nacht geforscht haben, ob es denn auch wahr sei (Apg 17,11). Ebenso  schreibt St. Petrus in seinem Brief: »Nach dieser Seligkeit haben gesucht  und geforscht die Propheten, die von der Gnade geweissagt haben, die für  56denn s1e ist  S, die VOIl M1r Zeugn1s gibt« (Joh 556} Das meıint St
Paulus 1n seinem 116 die Ömer, nfang 1n seıner Grufßformel, WE

davon spricht, das Evangelium se1 VO  a} CGiott verheißen urc die Prophe-
ten 1n der heiligen chrift Darum geschieht CS, dafß die Evangelisten und
Apostel unls immertort 1n die chriftwelsen und S50 steht w geschrie-
ben« oder »J Jas i1st geschehen, auf da{ß die Schrift der Propheten erfüllt
werde« us  z Und 1n der Apostelgeschichte, als die Thessalonicher das van-
gelium mıit er ust hörten, spricht ukas, da{ß sS1e 1n der chrift Tag und
Sa geforscht haben, ob Cc5 denn auch wahr sSEe1 ( Apg IL: Ebenso
schreibt St Petrus 1n seinem Briet „Nach dieser Seligkeit en gesucht
und geforscht die Propheten, die VOIl der na gewelssagt aben, die für
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euch bestimmt 1st, und en geforscht, auf welche und W as für eine eıt
der Geist Christi deutete, der ihnen WAarTr undVObezeugt hat die Leiden,
die ber Christus kommen sollten, und die Herrlichkeit danach Ihnen 1st
offenbart worden, da{fß S1€e nicht sich selbst, sondern euch dienen ollten mi1t
dem, W as euch 11LU. verkündigt i1st urc die, die euch das Evangelium VCI-

kündigtendurch den Heiligen elst, der VO Himmel gesandt 1st, W as

auch die nge begehren schauen« [ etr 1,10-12).
— n 3 Was 111 St Etrus hiermit anderes als uUu1ls 1n die chrift einführen?

Als wollte C Wır predigen und erschließen euch die chrift durch den
eiligen Gelst, da{ß ihr selbst lesen und sehen mOgt, W as darinsteht und VO  -

welcher elıt die Propheten geschrieben en SO Sagt auch: »„Alle Pro-
pheten VO  w Samuel d wieviele auch danach geredet aben, die haben auch
diese Tage verkündigt« ‚Apg SA Und Lukas schreibt auch, da{ß Christus
den posteln das Verständnis geöffnet habe, da{ß sS1e die chrift
verstanden vgl Lk SA Christus Sagt Johannes, se1 das OF, durch
ih: MUSSE w}eingehen, demjenigen CUe der Heilige (je1lst als der lorwärter
auf, da{fß 6r Weide und Seligkeit tfinde Joh 10,9). SO 1st Ende eutlich, w1e
das Evangelium selhbst Zeıger und Unterrichter 1n der chrift 1St; w1e ich
miı1t dieser Vorrede SCII das Evangelium zeigen und darüber unterrichten
möchte.

(14) Sieh NUL, W as für teine, Z fromme Kinder WITr sind Um Ja nicht
1n der chrift selbst studieren und Christus dort lernen, halten WITr das

Alte lTestament für nichts, als se1 miıt ihm vorbei und gelte nichts
mehr; wohingegen CS doch allein seinen Namen davon hat, da{fß AAA hei
igen chrift gehört. Das Evangelium aber 1sSt eigentlich nicht Schriltt, S0O11-

dern mündliches Wort, welches die Schrift vorträagt, w1e Christus und die
Apostel haben Darum hat auch Christus selbst nichts geschrieben,
sondern 11UT geredet. Seine Lehre 1St nicht Schrift, sondern Evangelium, das
ist. eine gute Botschaft oder Verkündigung, die nicht mi1it der eder, sondern
mi1t dem Mund ausgerichtet wird. Wır aber tahren tort und machen A4aus dem
Evangelium e1n Gesetzbuch, 7€ Gebotlehre, aus Christus einen Mose, aus
dem Helter einen blofßen Lehrer! Was müßte nicht (SO$fT verhängen ber
e1in dummes, verkehrtes Gott, da{fß bei den Christen doch das
autere Evangelium bekannt ware und diese me1ıne Arbeit Sal nicht
brauchte! Dann ware gewi offnung, da{fß$ auch die Heilige chrift wieder
1n ihrerurund Bedeutung hervorträte. Das se1 1n aller Kürze genug
Vorrede und Unterrichtung. In der uslegung wollen WITr mehr davon

Neben den Autenthalten auf der Coburg 1St die Wartburgzeit 1n Luthers
Leben literarisch besonders fruchtbar SCWESCH. Hıer entsteht »[Jas Neue



Testament Deutsch«. Und jer beginnt sSe1INe „Deutsche Kirchenpostil-
lex. e1de Bibelübersetzung und Predigtsammlung, wollen den Gemeinden
behilflich se1n, bei der miıt dem kirchlichen Lehramt kontroversen rage
ach der Gerechtigkeit VOT (:ott weiterzukommen. IDie Bibelübersetzung
füllt die Forderung »allein die chrift« A  N Die Postille entfaltet das VAan-
gelium als die C: der chrift

Als Luther ach Worms reiste, Z1iNng soeben der Anfang der lateinischen
‚Advents-) ostılle 1n ruck Auf der Wartburg reift der Plan, eine Postille
1n deutscher Sprache herauszugeben. Zunächst arbeitet G} redigten für den
Weihnachtsfestkreis aus  J deren Manuskript der Datierung der Widmungs-
vorrede raf recht VO  w ansie ach (;;Am Tage St Elisabeth«]
19 November 152I ach Wittenberg abgeschickt sSe1IN zönnte. Der 1522
endgültig gedruckten Predigtsammlung vorangestellt 1Sst eben jener „Kleine
Unterricht«, der 1er wiedergegeben 1sSt In ihm finden sich CIM paar elemen-
tare inke, die zumal 1mM »Jahr mı1t der ibel« wert sind, da{iß WITr uUu1lls ihrer
erimnern:

Was soll] 11141l ın den Evangelien suchen? Der Abschnitt klärt über-
haupt »Evangelium« der Sache ach das Mifsverständnis, das das
Evangelium auft die Evangelien beschränkt sieht und das Mifsver-
ständnis, das Adus vermeintlicher Hochachtung für Christus A4US dem V9an=-
gelium eine eDot- und Vorschriftensammlung, »Gesetz« macht In beiden
Fällen pricht iINnan ZWaTr VO Evangelium, hat aber, me1ılint Luther, davon
geradesoviel begriffen W1e die Heiden.

Es gibt TEL e1N Evangelium. Und das ist »eigentlich nicht Schrift, sondern
mündliches Wort« (14), freilich VO  3 den Evangelisten bezeugt, ebenso aber
1n den Briefen und ota bene! durchs Ite Jestament. Der Mittelpunkt
des Evangeliums 1St Christus als abe und Geschenk Gottes. Dieses Evan-
gelium VO  . Christus, »für uUu11ls Mensch geworden, gestorben und auterstan-
den, ber alle Dınge Herr« E 3, findet Luther 1n den Schriften beider Jlesta-

bezeugt (4;
Da{iß WITF aus Christus zeinen Mose machen, aus Christus dem Helter

zeinen bloßen Lehrer 114} Adus dem Evangelium kein „Lehr- oder Gesetz-
buch (5 , daran 1sSt Luther entscheidend gelegen. EWruft Christus 1n die
achfolge, gewißı CT uUu11lSs eın eispie. geben, aber darin allein 1sSt Chri-
STUS mM1r nicht mehr nutze als irgendein Heiliger: ETr bleibt und ich bleibe
ich Der TT nichts. Diese Weıise macht keine Christen, sS1e macht 11UT
IUlusionisten —  Da

Bevor ich Christus als eispie nehme, darf ich ih: als abe und Geschenk
Gottes wahrnehmen, IIr eigen gegeben VO  - (23ft: Im Hören des verkün-
digten Evangeliums soll das »„»für mich« überkommen, da{ß ich mich der-
Aart fest darauf verlassen kann, als präche Christus unmittelbar MIr. In
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der Predigt des Evangeliums kommt Christus gleichsam MIr, wWw1e ß auf
seinen Wanderungen Menschen kam Und w1e ich vernehme oder lese,
da{(ß durch eın Wort half kommt 48 im verkündigten Evangelium
Mr hilft mM1r w1e damals jenen; VON denen die biblische Geschichte rzählt
Seine 1St, da{ß CT den Glauben 1n MI1r wirkt (10), dessen Früchte die
Werke ZU Wohl des Nächsten 1n Not sSind. Es 1St Gottes (:‚üte allein, die u1l1ls
durch se1ne »gute otschaft« 16) gew1ssem Glauben kommen älst

DIie Werke aber, die sich Christus A eispie nehmen, folgen dem
Durchs-Evangelium-gewiß-werden ach S1e sind weder für CLott V OIl Be
deutung och für mich, aber tür jenen Nächsten, der S1e braucht und dem ich
dienlich sSe1IN kann, w1e (ZOft* In Christus MIr 1eH1IC 1St (8) [)a kann ich
meıne Krätte 1n Dienst tellen

Auf diese Unterscheidung 1St doch ohl immer wieder achten,
alle Betriebsamkeit 1n der Kirche und den unausrottbaren Versuch1
Protestantismus, AdUus dem Evangelium Moralismus machen. Wır blicken
adelnd auft den verleugnenden Petrus und den verratenden udas, machen
A4AdUus Christus Anımateur und Vorbild und A4Aus der Bergpredigt einen pe.
und VEISCSSCH, da{fß WIT Petrus und as sind und Sal nicht anders können,
WITFr Sünder Wenn christlicher Glaube sich auf Sozialethik reduziert 1st das
nicht jene restlose Überforderung des Menschen, die Luther miı1t „Illusionis-
I11US« skizziert? Braucht CS nicht die Fähigkeit ZUrTr Unterscheidung VO  5
Christus und Mose, zwischen dem Helfer und dem Lehrer? Welchen Preıs
zahlen WIT für den DurchmarschAImperatıv, für den das nNneEueEeStE eispie.
die Zurechtstutzung VO  a Röm $ ZAHE Kirchentagslosung »Nehmet eiInan.-
der Aallı« ist? Ist die Seelsorge nicht mehr und mehr ausgewandert 1n die
psychologische Beratung? DIie Beichte 1n die Therapie? DiI1ie Vergebung 1Ns
Iraining IIch bin O.K.. du bist o.k.)? Könnte der TUnN: dafür nicht Z
dest auch darin suchen se1n, da{ß WI1ITr den Helfer Christus nicht geduldig
und verständlich Wort kommen lassen? Was 1st die Aufgabe CVall-
gelischer Predigt, WEEC111 nicht Verkündigung des Evangeliums? Wer Sagt CS
der Welt denn Sonst‘ Mıiıt W as verbringen WIT Gemeindepfarrer durch sStan-
dig u11ls H6  ar zuwachsende Aufgaben die me1iste Zeıt? Worıin erschöpfen TEeS-
byterien ihre Kräfte? Sind Kirchengemeinden heute, wW1e neulich 1n der FAZ
stand, »Stabsstellen für Freizeitgestaltung« geworden? »E1ine Sünde und
Schande, daß mi1t uns Christen weıt gekommen 1St und WITr traäge ın
ezug auf das Evangelium sind« I 1)! Ist Luthers traurıge Feststellung, da{fß
die Christen mehr 1n anderen Büchern zuhause sind als 1ın der und
mehr 1ın der Sekundärliteratur ach dem, Was tragt, suchen als 1 Primär-
tOXT, nicht doch recht aktuell?

och eiIn Punkt 1sSt Luther wichtig Es geht das Ite JTestament. Für
Luther liegen die Grenzen des Evangeliums nicht der Schwelle ZU.



ten JTestament Das Ite Testament 1st ihm sehr ohl Christuszeugnis,
und ZWAal, weil »„die Evangelisten und Apostel uUu1ls immerfort 1n die chrift
WEe1SEN « An diesem selbstverständlichen Rezıpleren der »fröhlichen, gu_
tcnh, tröstlichen Botschaft« MN ten Jlestament durch die neutestamentli-
chen Zeugen und die TU Gemeinde 1l Luther nicht vorbel.

Im Hinblick aut we1l Tendenzen wird diese Sıcht Luthers VO  a Bedeutung:
einmal die spätrationalistisch-neuprotestantische Geringschätzung
des tenTestaments Aut Luther Iannn sich e1in LT auf das Neue lestament
sich gründen wollender Glaube also nicht berufen. DIie andere Tendenz 1st
der Skrupel, der ın eiImMmer christusbezogenen uslegung des Alten esta-

letztlich 1ıne Vergewaltigung der Urkunde der jüdischen eligion
sieht Hıer Ssagt Luther mi1t CeINIgET Plausibilität, das Ite lestament habe
seinen Namen davon, da{fß Cc5 mi1t seinem Pendant, dem euen
+estament, Heilige chrift se1 (14)

Der ıer wiedergegebene lext 1st drei Stellen unwesentlich gekürzt,
aı Schlufß eiıne deftige Polemik den Papst, die weder »Christum
treibet« och SONS mMm.E Gutem Luther se1 uns eın ehrer,
aber unkritisch wollen WITr ihm gegenüber denn 1U auch nicht SCe1In

Dr Hartmut Hövelmann, Holsteiner Straße 7 W-500 Nürnberg

DIE METDE CKATFDNEG: EINE DIE
KIRCHE

Von Reinhard chwarz

Uppig 1st das Angebot der Medien ZuU »Kolumbus-Jahr 992‚« Es überwie-
SCH die eEUgNISSE VOIl der roberung der Neuen Welt, VO  D der Unterwerfung
ihrer Einwohner und VO  3 deren Zwangschristianisierung. Was aber
die ersten Eindrücke der Entdecker? Und welche ersten Nachrichten erhiel
ten die Zeıtgenossen des Christoph Kolumbus und des Amer1go Vespucc1®
Was der eigentlichen Entdeckung relativ chnell als Eroberungspolitik der
spanischen und portugiesischen Könige tolgte, wurde der Offentlichkeit 1n
Europa OIfenDar nicht bald bekannt w1e die ersten überraschenden Ent-
deckungsnachrichten.
60 Luther 63, 60—66, ISSN 0-6

Vandenhoeck Ruprecht 19092



Die eligion der Indios Zeugnissen der Entdecker

Uns soll jer 11UT die rage beschäftigen ob die Entdeckung Amerikas C111

CISCNCS Nachdenken bei den zeitgenössischen Theologen ausgelöst hat DIie
Frage 1ST berechtigt Denn Nachrichten VO  w den LICUH entdeckten » In-
seln« sind für die damaligen Verhältnisse relativ chnell verbreitet worden,
nicht 11UT auf lateinisch für die Gebildeten sondern auch auf eutsch für CIM

breiteres uD1iL1kum SO erschien schon 1497 bei Straißburger Drucker
C111C deutsche Fassung Brietberichtes VO  w Kolumbus, »VO etlichen
Inseln die da kurzen Zeıten gefunden sind durch den Önı1g VO  w Hıspanıla

Und Anfang des 16 Jahrhunderts wurde C111 völkerkundlich
aufschlußreicherer jedoch ebentfalls L11UT kurzer Reisebericht des Amer1go
Vespuccı1 lateinischer unverkürzt auch deutscher UÜbersetzung mehr-
tach Deutschland gedruckt

LDen ersten Berichten War ihrer Kürze unUngenauigkeit entneh
INE:  n da{fß die Seetahrer Menschen gekommen dIiIE die vn Christen-
tum keine Ahnung hatten bei denen überhaupt keine der Religionen alnlız

retten Wal VOI1 denen 112  } bisher Europa Kenntniıs gehabt hatte Auf
illustrierten Einblattdruck M1t Auszug 4aus Reisebe-

richt Vespuccı1s hieß CS VO  a den FEinwohnern Südamerikas »LDarum en
S1C auch keinen Tempel und halten eın esetz und sind nicht götter

Götzendiener!| Was soll ich mehr sagen‘ S1e enach der Natur da{ß S16
ohl eher| Ep1curı Bauchfüller genannt werden P können| dann

—AaA als! StO1C1 « Der Deutschland publizierte Entdeckungsbericht
des Kolumbus enthielt den Satz „Auch hab ich keinerlei Unglauben och
Abgötterei ihnen gefunden denn allein da{fß S1C glauben da{fß alle Stärke
und alles Gute SC1 dem Himmel e

Luthers Kirchenbegri Welthorizont

Luther erwähnt ach Ausweis des Urtsregisters Z T: eiımarer Ausgabe 11UT
dreimal die NECUu entdeckten Inseln zweimal der frühen Retormationszeit

Der ext 1ST abgedruckt DiIie deutsche Lıteratur eEXtE und Zeugnisse
Bd hg VO  } Hedwig eger Spätmittelalter un Frühhumanismus München
1975, 383 3587

Wolfgang Harms (IHg , Deutsche illustrierte Flugblätter des 16 und 5 ahr
hunderts, Bd 3, Tübingen 1989, 470f NrT. 241 Das Wort »St0O1C1« 1ST Druck eNnt-
stellt SenN1CL1. Diesen WIC alle anderen exte Zzit.iere ich modernisiert.

Wıe ben Anm L, 386, 99f.
62 6I sub VOC®E ‚Amerika?| Das Personen- und Ortsregister ZAUT Abteilung
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und einmal 1ın sSCINenNn spaten Jahren n der großen Geschichtstabelle der
Supputat1io A1L1LIL1LOTUILL mundi ESAT/AS2.: An der spaten Stelle ELE CS Luther

den Sallz schwerwiegenden Anzeichen für die ähe des Jüngsten ages,
da{ß die Syphilis die „»französische« oder »spanische« Krankheit sich se1t
Ende des Jahrhunderts 1n Europa ausgebreitet hat, und ZWal se1 S1€, W1e
1112411 SdSC, AdUus den »1mM Westen LICUu entdeckten Inseln« eingeschleppt W OI -

den®
Aus einem SAalızZ anderen Blickwinkel erwähnt Luther die neuerdings be

kannt gewordenen Inseln 2  J el Male 1n derselben Fragestellung. Was
Luther bewegt, i1st die Kunde VO  = Menschen, die och nıe mM1t dem Christen-
tum Berührung gehabt en Wıe annn die Kirche dann och »katholi-
sche«, weltweite Kirche sSe1iNn der anders gefragt: Wıe WE das Evange-
lium die universal gültige apostolische Botschaft se1N, Wenn doch erSt &O0
reach der eıt der Apostel den ermanen gebracht worden 1St, und
WenNn »Jetzt neulich viele Inseln und Land gefunden« wurden, denen 1ın

500 Jahren das Evangelium überhaupt och nicht vorgedrungen ist”? Der
Ausgangstext tfür Luthers Uerlegung 1sSt einmal die Weihnachtsepistel AT
T ©6s el (V. E1) » ES 1sSt erschienen die heilsame na (:ottes
allen Menschen«. Das andere Mal stellt Luther dieselbe rage 1n sSeiNer
Predigt Christi Himmeltfahrt bei dem ext 161 Y dem Auftrag des
eIrn se1ne Jünger »Gehet hin 1n alle Welt und predigt das Evangelium
aller Kreatur«.® Mui{fß der apostolischen Predigt der universale Charakter
abgesprochen werden, WE doch die Apostel »nNicht 1n die Welt g S
KOomMMeN sind? Denn CS 1St n1e ein Apostel her u1ls gekommen, auch sind
viele Inseln gefunden worden och unNsern Zierten; die da Heiden sind,
und niemand hat ihnen gepredigt.« Luthers Antwort läuft darauf hinaus,
da{ß CT die Universalität der apostolischen Predigt Sanz VO  a} ihrem Auftrag
her versteht. Von nfang 1st 91@e weltweite Predigt 1n ihrer Bestimmung

Briete (WAB 5} hat keine Nachweise, uch nicht das egister AT Abteilung Tisch-
reden. Diıie Namen VO  3 Kolumbus un:espuccı sind Euther, nach den Fehlanzeigen
der egıster urteilen, unbekannt geblieben

53, 169 den Jahren 1497{it „Morbus E Gallicus, alias Hıspanıcus
CeDITt: ExXx Insulis NOVIS repert1s 1n Occidente (ut icitur) invectus Europae, Unum de
S1gN1S magnıs Nnte 1em Extremum«. Anschliefßend nenn Luther als weıteres
Zeichen für das Nahen des üungsten ages, da{ß ZUT elıt Kalser Maximilians zahl.
reiche wunderhafte Erscheinungen Himmel sich ereignet hätten.

Das dürtte nach heutiger Erkenntnis zutreffen, vgl Der Neue Brockhaus, s
Wiesbaden 197 N 204

io 1 L, 2 BAST Wartburgpostille J1 2, LA
I1L  J 139, I
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für alle Menschen, selbst WE och nicht alle Menschen diese Predigt
gehört haben und erst Ende der Zeıten sich diese Bestimmung erfüllt
ebn wird.? ))ES ist eben diese Botschaft oder Predigt, als Wenn 11H1an

einen Stein 1Ns Wasser wirtit, der macht Wellen und Kreise oder Striemen
sich herumfür alle Menschen, selbst wenn noch nicht alle Menschen diese Predigt  gehört haben und erst am Ende der Zeiten sich diese Bestimmung erfüllt  haben wird.? »Es ist eben um diese Botschaft oder Predigt, als wenn man  einen Stein ins Wasser wirft, der macht Wellen und Kreise oder Striemen um  sich herum ... So geht es auch mit der Predigt zu, sie ist durch die Apostel  angefangen und geht immerdar fort und wird durch die Prediger weiterge-  trieben hin und her in die Welt, verjagt und verfolgt, doch immer weiter  [kommt sie zu] denen, die sie zuvor nit gehört haben, [wird] kund gemacht,  wiewohl untermitten des Wegs [sie] ausgelöscht und [zu] eitel Ketzerei wird.  Oder wie man spricht, wenn einer eine Botschaft läßt ausgehen, »Die Bot-  schaft ist ausgegangen« wiewohl sie noch nicht an den vorgenommenen  [= vorgesehenen] Ort oder die bestimmte Stelle gekommen ist, sondern  noch unterwegs ist, als wenn man spricht »Des Kaisers Botschaft ist ausge-  gangen«, wiewohl sie noch nicht gen Nürnberg oder bis zum Türken, wo sie  nun hin soll, gekommen ist, so ist es auch zu verstehen mit der Predigt der  Apostel. «19  3. »Weltweite Kirche« in herkömmlicher Sicht  In seiner eigenen geistigen Entwicklung war Luther mit einem anderen  historischen Bild von der Universalität oder Katholizität der Kirche aufge-  wachsen. Denn herkömmlicherweise hatte man gemeint, die Kirche sei  schon in der Zeit der Apostel in der ganzen Welt - soweit man sie überhaupt  kannte - ausgebreitet worden und habe zur Zeit der Kirchenväter überall in  Blüte gestanden. Es sei die Folge der Sünden der Christen, wenn inzwischen  die Kirche »auf den Winkel von Europa allein« zusammengeschrumpft sei.  So ist zu lesen in Gabriel Biels Auslegung des Meßkanon!!, jenem Werk, das  Luther in der Vorbereitung auf seine Priesterweihe gründlich studiert hat.  Das war keine Sonderlehre Biels oder seiner scholastischen Richtung. Man  lebte traditionell mit der Vorstellung, daß die Apostel sich für ihre Missions-  predigt auf die im Mittelalter bekannten Länder der Erde verteilt hätten.  Dabei sei z.B. Hinterindien dem Thomas, Vorderindien dem Bartholomäus,  Ägypten dem Simon Thaddäus und Äthiopien dem Matthäus zugefallen!?.  ? WA 10 II, 139, 26-140,.1.  '© WA ıo II, 140, 1-16. Den letzten Vergleichspunkt bringt Luther auch in dem  anderen uns hier interessierenden Text WA ı01 ı, 23, 3-9.  \ Gabriel Biel, Canonis Misse Expositio, ed. Heiko A. Oberman/William J. Cour-  tenay, Bd. ı, Wiesbaden 1963, 207, lect 22 N 3-11.  ” Mit Länderangaben für jeden Apostel referiert diese Tradition der Nürnberger  63SO geht auch m1t der Predigt L S1E 1sSt durch die Apostel
angefangen und geht immerdar fort und wird Urc. die rediger weıterge-
trieben hin und her 1n die Welt, verjJagt und verfolgt, doch immer weılter
kommt sS1e ZU| denen, die S1€e nıt gehört haben, wird| kund gemacht,
wiewohl untermitten des Wegs sie| ausgelöscht und ZU| eitel Ketzere1ı wird.
der w1e 111a spricht, WE eıner eıne Botschaft äfst ausgehen, ‚IIe Bot
schaft ist au  CHANSCI« wiewohl SfE och nicht den VOISCHOIMNINECENC.

vorgesehenen!| Ort oder die bestimmte Stelle gekommen iSt: sondern
och unterwegs 1Sst, als WeNnNn = spricht ‚Des alsers Botschaft 1st C-
SangsCI«c, wiewohl S1E och nicht SCIL ürnberg oder bis ZU Türken, S1e
HLL  2 hin soll, gekommen 1Sst, 1sSt CS auch verstehen mıiıt der Predigt der
Apostel.«

»Weltweite Kirche« IN herkömmlicher IC

In seiner eigenen geistigen Entwicklung Wal Luther mi1t einem anderen
historischen Bild VO  - der Universalität oder Katholizität der Kirche aufge-
wachsen. Denn herkömmlicherweise hatte 111a gemeıint, die Kirche E1
schon 1n der e1ıt der Apostel 1n der SaNZCI Welt SOWeIlt 11a7 sS1e überhaupt
kannte ausgebreitet worden und habe ZIT: e1lt der Kirchenväter überall 1n
Blüte gestanden. Es sSe1 die Folge der Sünden der Christen, WCI11)1 inzwischen
die Kirche „auf den Winkel VO:  a Europa allein« zusammengeschrumpft sSe1
SO 1st lesen 1n Gabriel Biels Auslegung des Meißkanon!!, jenem Werk das
Luther 1n der Vorbereitung auf se1Ne Priesterweihe gründlich studiert hat
Das War keine Sonderlehre Biels oder sSe1iINer scholastischen ichtung. Man
lehte traditionell mi1t der Vorstellung, da{fß die Apostel sich für ihre 1SS101NS-
predigt auf die 1 Mittelalter bekannten Länder der Erde verteilt hätten.
Dabei sSEe1 z B Hinterindien dem Thomas, Vorderindien dem Bartholomäus,
Ägypten dem Simon 2a Aus und Athiopien dem Matthäus zugefallen!?.

ILL, 1309, 26-—140,
HIL, 140, TT Den etzten Vergleichspunkt bringt Luther uch 1n dem

anderen uns hier interessierenden ext TO1I 1, 23, 3—J
(7Ahrie]l Biel, anon1s Misse XpOSI1t10, ed Heiko A. Oberman  illiam OUTF-

F Wiesbaden 1963, 207, lect A E
12 Miıt Länderangaben für jeden Apostel referiert diese Tradition der Nürnberger
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Gabriel Biel allerdings auch TUN!da da{fß die Kirche ihrer
geographischen Reduktion ihre theologische Universalität nıcht eingebülst
habe, insotern 6S1€e die echte ahrhe1ı bewahre, das wahreeil vermittle und
nicht nachlasse 1n der Beharrlichkeit der Gläubigen. Denn allein die Kirche
hiete die heilsnotwendige ehre; sS1e allein verhelte den Erwählten
ZU Genuß des höchsten utes; S1e allein eharre als S1iegerin bis ZAUT: Ver-
leihung des Sliegesprel1ses. IDiese theologischen Gründe für die Universalität
der Kirche sind für Gabriel Biel gegeben 1n der Kirche des Schi  e1nNs Petri«.
Für Luther ingegen 1St die Universalität der Kirche 1 Verkündigungsauf-
Lrag Christi egründe und bleibt e1in Merkmal der Botschaft Christi Weil
das Evangelium en Menschen gilt, hat die Kirche einen universalen Auf-
Lrag, auch WCI111 die Kirche 1n ihrer historischen Gestalt 1LL1UT ıne partikulare
TO darstellt

Rückfall IN alte Vorstellungen hei Johann Gerhard

Es verdient Beachtung, da{s Luther angesichts der Nachricht VO  e den LICU

entdeckten Inseln, denen das Christentum och nıe vorgedrungen WAal,
sich und se1iner Wittenberger Gemeinde die rage stellte, wWw1e CS m1t der
Universalität der Kirche stehe Rund einhundert re spater hat für Johann
Gerhard E MOLT 37 das Problem eiıne CHE"E Briısanz erhalten. Amerika W al

inzwischen ekannt als der vierte Erdteil; CS WAar heutiges Mittel- und
Südamerika, mM1t der spanischen und portugiesischen Herrschaft die
römisch-katholische Kirche sich ausgebreitet hatte Von Nordamerika 1
Unterschied Lateinamerika sprach 111a och nicht Durch ihre 1mM 16
Jahrhundert begonnenen Miıssıonen 1n Afrika und 11 fernöstlichen Asıen
hatte die römisch-katholische Kirche auch diese Kontinente 1n ihr
Universalitätsbewußlßtsein einbezogen. S1e konnte sich darstellen als die
Weltkirche, die 1n €711 vier Erdteilen präsent 1St, WwW1e das 1n Bildpro-
SIAINILNCN des Barock VOT ugen geführt wurde, z.B 1n iepolos Deckenge-
ma 1m fürstbischöflichen Würzburger Schlof$ Theologisch hatte das
Robert Bellarmini (1 AL 62 1}ZAusdruck gebracht, als 67 die weltweite
Ausbreitung der römisch-katholischen KircheZKennzeichen ihrer wah
TeI Katholizität erklärte und dem Protestantismus die Katholizität bestritt.

TZt und Humanıist Hartmann chedel ( 1440-1I 14| 1n se1iner Weltchronik, erklei
Faksimile-Ausgabe der deutschen Fassung Nürnberg 1493, Dortmund 19758,

Bl 10  w
13 Wie Anm I lect 12—I19.
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Dergumentatıon Bellarminis hält Joh Gerhard!*, gestütztl auf Zeugn1s-
römisch-katholischer Autoren w1e des Bartolome de Las asas, einerse1ts
/ die Christianisierung der Indios se1 m1t Z Teil TaUsSamllCcll
Zwangsmitteln erfolgt und habe L11UT eın problematisches Christentum her-
vorgebracht. Andererseits greift ann Gerhard die Ansicht auf, die Neue
Welt sSEe1 schon einst dem amen Atlantis ekannt SCWESCH und das
Christentum habe bereits 1n selıner Frühzeit die Menschen dieser danach
völlig VEISCSSCHLCIL Weltgegend erreicht, E1 4180 nicht erst Jjetz dort inge-
bracht worden. SO interessant ann erhards Entgegnung 1mM einzelnen
1st, se1ine Argumentatıon iegt doch auf derselben Ebene w1e die Bellarminis.
Zwischen den beiden Theologen des konfessionellen Zeitalters geht die
Diskussion darum, W AaS 1 Erscheinungsbild des römischen Katholizismus
einerselts und des Protestantismus andererseits für oder die N1ıver-
salıtät der eiınen oder der anderen Kirche spricht. WAas anderes wäre
SCWESCHH, WECI11)1 Johann Gerhard 11 Sinne VO  . Luthers Überlegungen grund-:
sätzlich bestritten hätte, da{f die Universalität der Kirche mM1t ihrer weltwei-
ten Ausbreitung bewiesen werden könne. ann Gerhard hält jedoch die
Katholizität der Kirche für eın erkma ihrer universalen geographischen
Ausbreitung, WE auch nicht 1mM gegenWärtigen Zeitpunkt, doch 1n
einem en tadium ihrer altkirchlichen Entwicklung. Anders Luther: (r

siucht die Katholizität der Kirche nicht mM1t dem empirischen Befund welt-
weiter Ausbreitung beweisen; DE konzentriert die Universalität der KI1r-
che auf die universale Adresse ihrer Botschaft Da{iß der Kirche eine Botschaft
für alle Menschen aufgetragen 1St, 11UT das macht sS1e ZUIE Weltkirche

och einmal Luther: »[Jer Glaube wl niemand ZzwiINgeN«

In se1iner Himmelfahrtspredigt 2 die schon oben herangezogen wurde,
hat Luther jede Gewaltanwendung bei der missionarischen Predigt des
Evangeliums abgele  € Der ext 6, Sf15 zeıge »„die atur und Art des
aubens; dann denn| der Glaube 111 niemand zwıngen und dringen ZuUuUIN

Evangelio, sondern einen jeden trei lassen und ihm C5 heimstellen. Wer da
glaubt, der glaube; Wer da kommt, der komme; wWwer da draußen bleibt, der
bleibeDer Argumentation Bellarminis hält Joh. Gerhard!*, gestütztl auf Zeugnis-  se römisch-katholischer Autoren wie des Bartolome de Las Casas, einerseits  entgegen, die Christianisierung der Indios sei mit zum Teil grausamen  Zwangsmitteln erfolgt und habe nur ein problematisches Christentum her-  vorgebracht. Andererseits greift Johann Gerhard die Ansicht auf, die Neue  Welt sei schon einst unter dem Namen Atlantis bekannt gewesen und das  Christentum habe bereits in seiner Frühzeit die Menschen dieser danach  völlig vergessenen Weltgegend erreicht, sei also nicht erst jetzt dort hinge-  bracht worden. So interessant Johann Gerhards Entgegnung im einzelnen  ist, seine Argumentation liegt doch auf derselben Ebene wie die Bellarminis.  Zwischen den beiden Theologen des konfessionellen Zeitalters geht die  Diskussion darum, was im Erscheinungsbild des römischen Katholizismus  einerseits und des Protestantismus andererseits für oder gegen die Univer-  salität der einen oder der anderen Kirche spricht. Etwas anderes wäre es  gewesen, wenn Johann Gerhard im Sinne von Luthers Überlegungen grund-  sätzlich bestritten hätte, daß die Universalität der Kirche mit ihrer weltwei-  ten Ausbreitung bewiesen werden könne. Johann Gerhard hält jedoch die  Katholizität der Kirche für ein Merkmal ihrer universalen geographischen  Ausbreitung, wenn auch nicht im gegenwärtigen Zeitpunkt, so doch in  einem frühen Stadium ihrer altkirchlichen Entwicklung. Anders Luther: er  sucht die Katholizität der Kirche nicht mit dem empirischen Befund welt-  weiter Ausbreitung zu beweisen; er konzentriert die Universalität der Kir-  che auf die universale Adresse ihrer Botschaft. Daß der Kirche eine Botschaft  für alle Menschen aufgetragen ist, nur das macht sie zur Weltkirche.  s. Noch einmal Luther: »Der Glaube will niemand zwingen«  In seiner Himmelfahrtspredigt 1522, die schon oben herangezogen wurde,  hat Luther jede Gewaltanwendung bei der missionarischen Predigt des  Evangeliums abgelehnt. Der Text Mk 16,15f'® zeige »die Natur und Art des  Glaubens; dann [= denn] der Glaube will niemand zwingen und dringen zum  Evangelio, sondern einen jeden frei lassen und ihm es heimstellen. Wer da  glaubt, der glaube; wer da kommt, der komme; wer da draußen bleibt, der  bleibe ... Dann [= denn] der Herr befahl den Jüngern nicht mehr dann [= als]  das Evangelium predigen; also haben auch die Jünger [es] getan, [haben] das  Evangelium gepredigt und das lassen hören, wer es gewollt hat, und haben  * Johann Gerhard, Loci theologici, loc. 22, c. 11, sect. 4 $ 188, hg. von Eduard  Preuss, Bd. 5, 1867, 430-434.  5 WA ı0 IIl, 139,8-16.  65Dann enn| der Herr befahl den Jüngern nicht mehr dann als|
das Evangelium predigen; also haben auch die Jünger es| g  J haben! das
Evangelium gepredigt und das lassen hören, WCT CS gewollt hat, und en

Johann Gerhard, Loc1 theologici, loc 2 L SECT 188, hg VO  w Eduard
Preuss, \ y 1867, 430—-434

15 ILL, 139, MT
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nicht geSagt: Glaube oder ich 111 dich OÖOten.« Als Luther das se1iner
GemeindeJhatte C VO  ; der bereits 1ın Gang gekommenen Zwangschri-
stianısıerung der FEinwohner Lateinamerikas Te111C keine Ahnung. ber
ahnte auch nicht, w1e schwierig selbst 1n den Gebieten der Retformation
werden würde, Toleranz praktizieren.

Prot. I9r e+INNArı Schwarz, alzstr 43, -5034 (Germering

UCHA  TISCHE LHIK LUTHERS
ENDMAHLSSERMO VO L

Von arkus Rathey

UÜber das Abendmahl sprechen, 1st modern und unmodern zugleich.
odern, WEeE111)1 die aufßere Form der Feler geht oder SalızZ allgemein
un Abendmahl 1n anderer Gestalt-:«. odern, WCCI111)1 111411 arüber ach-
SIE w1e die Austeilung der Elemente und 1eT besonders des Weıines
hygienischer gestalten ist DIie Spannbreite reicht 1er VO Eintauchen
der Oblate 1n den Weın bis dem Vorschlag, jeder Abendmahlsteilneh-
T: SO seinen eigenen kleinen Becher bekommen und 1n ihm den Weın
empfangen. odern ist aber auch zumindest 1n hochkirchlichen Te1-
SCI) eine ‚;Erneuerung des Gottesdienstes aus der Eucharistie:«
gıeren, wobei dann häufig die außere Form des Gottesdienstes und se1iNe
liturgische Gestaltung Z Streitpunkt werden.

Unmodern wird das enVO Abendmahl dann, WCII11)1 die inhalt-
liche Auseinandersetzung mi1ıt diesem Sakrament geht Wer schon einmal
versucht hat, e1inem »NOoOrmalen« Gemeindeglied klarzumachen, da{fß und

die Verständigung zwischen der römisch-katholischen und den
evangelischen Kirchen anderem und nicht zuletzt amnı Abend
mahlsverständnis scheitert der rage nämlich, ob und wW1e€e sich die
‚Umwandlung: vollzieht der wird wissen, w1e unmodern und unpopulär
solche Überlegungen sind. Unmodern 1sSt cS aber auch, ber die Bedeutung
des Abendmahles als eın Vergebungsmahl, als eın Mahl der Manitestation
der Rechtfertigung auc. SOLIC. e1in ‚unmodernes: ort] nachzudenken.

Luther 63/ 66_73/ ISSN 0-62
Vandenhoeck Ruprecht 1992



Dıie Bedeutung des Abendmahles wird heute oft auf die des (ijeme1in-
schattsmahles reduziert, wobei sich die Gemeinschaft dann 1n der ege 11UT

auf die 1 Augenblick Kommunizierenden und auf die zeitliche Dauer des
ahles beschränkt.

Wenn CS 1m folgenden darum gehen soll, ausgehend VO  w der 1n Christus
geschehenen Vergebung und Rechtfertigung, die Bedeutung des enadma
les 1m Hinblick auf die Gemeinschaft welter fassen, als dieses landläufig
geschieht!, und WE diese Überlegungen dann auch och VO  - einNnem Theo-
logen ausgehen, der se1t fast 45 Jahren tOTt 1st, mMu dieser Versuch 1n dem
starken Verdacht stehen, unmodern se1in

Selbst auf die Gefahr hin, völlig Zeıtgelst und Zeıtinteresse vorbei-
zureden, scheint mi1t wichtig SCHN: sich auft den Ansatz 1n Luthers
Abendmahlssermon VOIl I besinnen, u11l einen Ausweg Adus der ‚ba
bylonischen Gefangenschaft: tinden, 1n der sich das Abendmahl spate-

se1t ärung und Rationalismus betindet

F

on kurze e1lıt ach dem Ablafßstreit, der 1 Grunde eiıne Auseinander-
Setzung das Bufßssakrament WAal, SINg Luther auf, da{ß nicht 11UT DE

selbst mi1t den Sakramenten (besonders mi1t Buße und Eucharistie) TODIEMEe
hatte, »Sondern da{fß e1ine allgemeine Sakramentsnot bestand«?2. SO sah sich
Luther 15 I genötigt, drei Sermone ber die Sakramente Buße, Taufe und
Altarsakrament verftassen, auf dem Hintergrund sSe1iNer theologischen
Erkenntnisse das Sakramentsverständnis L1IECU formulieren?.

ETr griff bei se1inen Überlegungen zunächst auf Augustinus und dessen
Unterscheidung zwischen S1IENUM:, dem sichtbaren Zeichen, und y  c  - der
Bedeutung, zurück. Luther erweıterte dieses Schema aber das Glied
‚Glaube«, das die Funktion hat, Zeichen und Bedeutung »NULZ« und
»Pprauch«* zusammenzubringen und eiıne Verbindung zwischen diesen

uch WenNnn die Aspekte Sündenvergebung und Rechtfertigung In diesem
Abendmahlssermon nicht 1m Vordergrund stehen, ist doch Luthers Neuansatz 1n
der Sakramentenlehre hne se1ne Erkenntnisse ın der Rechtfertigungslehre nicht
enkbar Wenn Luther 1n dieser chrift VO  } der Liebe Ottes spricht, stehen diese
Aspekte immer 1 Hintergrund.

Brecht, Martın Luther, Band 1, eın Weg ZALT: Reformation, Stuttgart
SAT

Eıne SCHNAUC Analyse des Abendmahlssermons VO  3 tindet sich bei GraSS,
Die Abendmahlslehrebei Luther und Calvin. Eiıne kritische Untersuchung, uüters-
loh 1954, 19—2 5

2, 742, 13
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schaffen. „»Auf diese Weise rachte Luther se1ne CUu«cC Glaubenstheologie1
Sakramentsverständnisschaffén. »Auf diese Weise brachte Luther seine neue Glaubenstheologie im  Sakramentsverständnis ... zur Geltung.«® Ohne den Glauben stehen, so  Luther, »signum« und »res« unverbunden nebeneinander. Auch das Wissen  um das Verhältnis dieser beiden Aspekte des Mahles und um die Verwand-  lung von Brot und Wein in Leib und Blut Jesu Christi können den Glauben  nicht ersetzen:  »Es ist nit gnug, das du wissest, es sey eyn gemeynschafft und gnediger  wechsell odder vormischung unßer sund und leyden mit Christus gerechtik-  keit und seyner heyligen, Sondern du must seyn auch begeren upd festiglich  glauben, du habst es erlangt.«®  Jenen, die sich als Wissenschaftler dem Problem nähern, den Theologen,  hält er entgegen:  »Ettlich uben yhre kunst und subtilickeit, trachten, wo das brott bleybt,  wans yn Christi fleysch vorwandelt wirt, und der weyn yn seyn blut, auch  wie unter ßo eynem cleynen stuck brotts und weyns muge der gantz Chri-  stus, seyn fleysch und blut, beschlossen seyn. Da ligt nit an, ob du das nit  suchist. Es ist gnug, das du wissest, es sey eyn gottlich tzeychen, da Christus  fleysch und blut warhafftig ynnen ist, wie und wo, laß yhım befollen seyn.«/  Überfliegt man den Abendmahlssermon, so fällt auf, daß der Abschnitt  über die Bedeutung den größten Umfang hat. Während Luther im ersten Teil  über das >»signum: in der Regel auf konventionellen Bahnen bleibt - so würde  er sogar auf die Kelchkommunion verzichten®, obwohl er sie zur »Vollkom-  menheit des Zeichens« vorzieht —, formuliert er im Hinblick auf die Bedeu-  tung des Abendmahles für die herrschende Theologie seiner Zeit Unge-  wohntes: Luther stellt das Abendmahl in Zusammenhang mit ı. Kor. 12,25f  und interpretiert es - dem Begriff ‚communio« entsprechend - von seinem  Gemeinschaftsaspekt aus. Diese Gemeinschaft, die im Mahl mit Christus  und seinen Heiligen besteht, ist in dreifacher Hinsicht gegeben:  I. passive Teilnahme an der Gemeinschaft: Anteil an allen geistlichen  Gütern Christi und seiner Heiligen.  5 Brecht (siehe 2), 342.  * WA 2 749 32-35.  7 WA 2, 749, 36-750, 3. Es sei hier angemerkt, daß Luther später, nämlich im  Abendmahlsstreit mit Zwingli und den Schwärmern, dazu genötigt sein wird, sich  auch und gerade mit der Frage der Wandlung zu befassen.  $ Vgl. WA 2, 742, 24; WA 6, 80, 36. Um so mehr muß es verwundern, daß es gerade  die Kelchkommunion ist, die Luther in der Bannandrohungsbulle vorgeworfen  wird; so heißt es dort in der 16. Anklage: »Consultum videtur, quod Ecclesia in  communi consilio statueret laicos sub utraque specie communicandos: nec Bohemi  communicantes sub utraque specie sunt haeretici,.sed schismatici«. Vgl. Denz,  341964, Nr. 1466  68ZUE Geltung.«? Ohn!:  'a den Glauben stehen,
Luther, »S1IENUM: und unverbunden nebeneinander. uch das Wiıssen

das Verhältnis dieser beiden Aspekte des ahles und die Verwand-
lung VO  - YTOt und Weın 1n Leib und Blut Jesu Christi können den Glauben
nicht

»S 1st N1t SNUS, das du wI1ssest, CS SCY CYIl gemeynschafft und gnediger
wechsell odder vormischung uniser sund und leyden mi1t Christus gerechtik-
keit und SCYILCI heyligen, ondern du MUST SCYIL auch begeren und testiglich
glauben, du habst erlangt.«®

enen, die sich als Wissenschaftler dem Problem nähern, den Theologen,
hält

„Ettlich ben yhre kunst und subtilickeit, trachten, das brott bleybt,
W a1ls Christi fleysch vorwandelt wirt, und der WEYIL SCYNMN blut, auch
W1€e SO cleynen stuck brotts und INUSC der C° hra«
STUS, SCYIL tleysch und blut, beschlossen SCYIL 1 )a ligt nıt d obh du das nıt
suchist. Es i1st S11Ug, das du wI1ssest, CS SCY CYM gottlic. tzeychen, da Christus
tfleysch und blut warhafftig NCN 1St, WwW1e und W' lafß yhım befollen SCYI.c

Überfliegt 11141l den Abendmahlssermon, auf, da{f(ß der Abschnitt
ber die Bedeutung den größten Umfang hat Während Luther1ersten Teil
ber das SIENUM: 1n der ege auf konventionellen Bahnen bleibt würde
C auf die Kelchkommunion verzichten‘?, obwohl CT sS1€e SE Vollkom
menheit des Zeichens: vorzieht tormuliert er 1 Hinblick auf die euU:
tung des Abendmahles für die herrschende Theologie sSeiINer eıt Unge-
wohntes: Luther stellt das Abendmahl 1n UuSsSamme:  ang m1t Kor. 2, s{
und interpretiert dem Begriff »COMMUNIO:« entsprechend VO  ; seinem
Gemeinschaftsaspekt AU!  N Diese Gemeinschaft, die 1 Mahl mi1t Christus
und seinen Heiligen besteht, 1sSt 1n dreifacher Hinsicht gegeben:

passıve Teilnahme der Gemeinschaft: Anteil en geistlichen
utern Christi und se1iner eiligen.

Brecht siehe 3 342
2, 749, 312—25
2, 749, 36—750, Es se1 hier angemerkt, da{ß Luther späater, nämlich 1m

Abendmahlsstreit mi1ıt Zwingli und den Schwärmern, dazu genötigt se1n wird, sich
auch un gerade mit der rage der Wandlung befassen.

Vgl 2, FAn 6, 8O, Um mehr mu{( verwundern, da{ß gerade
die Kelchkommunion 1st, die Luther 1ın der Bannandrohungsbulle vorgeworfen
Wir| d; heißt dort 1n der 16 Anklage »Consultum videtur, quod Ecclesia iın
COMMUNI consilio Statueret laicos suhbh utraque spec1ı1e communicandos: TI Bohemi
COMMUNICaANteESs subh utraque specıe SUNT haeretici,-sed schismatici«. Vgl Denz,
41964, Nr. 1466



aktive Teilnahme der Gemeinschaftt: Gemeinschaft 1n en Leiden
un Süunden mi1t Christus und seinen Heiligen.

Gemeinschaft 1n der Liebe miı1ıt Christus und seinen Heiligen ‚Heilige:«
bezeichnet 1er selbstverständlich nicht ausschliefßlich jene, die VO  - der
Kirche als solche verehrt werden, sondern die »COMMUN1O SANCIOrUM« des
dritten rtikels und me1ınt die Gemeinschaft der Christen, die»sich
A4Aus2. aktive Teilnahme an der Gemeinschaft: Gemeinschaft in allen Leiden  und Sünden mit Christus und seinen Heiligen.  3. Gemeinschaft in der Liebe mit Christus und seinen Heiligen. »Heilige«  bezeichnet hier selbstverständlich nicht ausschließlich jene, die von der  Kirche als solche verehrt werden, sondern die »communio sanctorum« des  dritten Artikels und meint so die Gemeinschaft der Christen, die »von sich  aus ... Teufel, aber von Christus aus heilig«? sind.  Im Zentrum von Luthers Ausführungen steht der sündige Mensch, der  sowohl passiv als auch aktiv an dieser Gemeinschaft Anteil hat.  ı. Passive Teilnahme  Der Mensch ist ein Angefochtener und bedarf als solcher des Beistandes  Christi und seiner Heiligen. Durch deren Glauben, Hilfe und Fürsprache bei  Gott (also durch ihre »geistlichen Güter<«, wie Luther es nennt), wird der  Angefochtene in seiner Not gestärkt:  »Sihe da, dich fichtet manicherley sund an, nym diß tzeychen, damit ich  dir zusage, das die sund nit dich alleyn, sondern meynen sun Christum und  alle seyne heyligen yn hymell und erden anficht. Drumb sey frisch und  getrost, du streytist nit alleyn, groß hulff und beystand umb dich ist«!  Selbst der Tod verliert in dieser Gemeinschaft seinen Schrecken, da der  Teilnehmer am Abendmahl auch hier auf die Begleitung durch Christus und  seine Heiligen hoffen darf:  »Soll ich sterben, ßo bin ich nit alleyn ym tod, leyd ich, sie leyden mit  mir«!!  Vorbild für dieses gemeinsame Tragen des Leidens ist der Kreuzestod  Christi, der als erster »Leidträger« vorangegangen ist. Luther deutet daher die  Einsetzungsworte aus Luk 22, 1ı9f folgendermaßen:  »Als sprech er (sc. Christus) >ich bin das heupt, ich will der erst sein, der  sich fur euch gibt, will ewrleyd und unfall mir gemeyn machen und fur euch  tragen, auff das yhr auch widderumb mir und untereynander ßo thut und  alles last yn mir und mit mir gemeyn seyn, unnd laß euch diß sacrament des  alliß zu eynem gewissen warzeichen, das yhr meyn nit vorgesset, Sondernn  euch teglich dran ubet und vormanet, was ich fur euch than hab und thu,  damit yhr euch stercken muget und auch eyner den andernn alßo trage«.«!?  Die Frucht des Abendmahles wird so zur Gemeinschaft in der Nachfolge.  >WA 1 2771  ” WA 2, 745, 14£.  0 WA 2, 744, 26=-30.  ” WA 2, 745, 38-749, 5  69€  el, aber VO  — Christus A4Adus heilig«? sSind.

Im Zentrum VO  } Luthers Ausführungen steht der sündige ensch, der
sowohl DaSSıv als auch aktiv dieser Gemeinschaft Anteil hat

Passıve eilhnahme

Der Mensch 1st e1in Angefochtener und bedarf als olcher des Beistandes
Christi und se1iner eiligen. Durch deren Glauben, und Fürsprache bei
(1 also durch ihre ‚geistlichen Güter;«, W1e€e Luther nennt), wird der
Angefochtene 1n seiner Not gestärkt:

„Sihe da, dich iıchtet manicherley sund d I1Yy. di{ß$ tzeychen, damit ich
dir ZUSAaSLC, das die sund nıt dich alleyn, sondern INCYNECN SLıL  - Christum und
alle heyligen hymell und erden anticht Drumb SCY trisch und
gEeELIOSTL, du streytist nıt alleyn, gro(fß hulff und beystand umb dich ist« 19

Selbst der Tod verliert 1n dieser Gemeinschaft seiINenNn Schrecken, da der
Teilnehmer Abendmahl auch 1er auf die Begleitung uUurc. Christus und
se1ıine Heiligen hotten dart

»Soll ich sterben, ßRo bin 1 nıt alleyn tod, leyd ich, s1e leyden mıiıt
m1ir«!!

Vorbild für dieses gemeiınsame JIragen des Leidens i1st der Kreuzestod
Christi, der als erster ‚Leidträger: VOTaNSCHANKCH 1sSt Luther deuteterdie
Einsetzungsworte A4dUus Luk 2  J L9f folgendermaßen:

„Als sprech SC Christus] ‚ich bin das heupt, ich 111 der Eerst se1nN, der
sich fur euch gibt, 111 CW. leyd und untall MI1r SCINCYI machen und fur euch
tragen, aufft das yhr auch widderumb INr und untereynander o thut und
es last mM1r und mi1t MI1r SCINECYMN SCYN, nnd La{fß euch di(ß Sacrament des
alli(ßß gew1ssen warzeichen, das yhr INC nıt vorgesset, Sondernn
euch eglich dran bet und vormanet, wWwWas ich fur euch than hab und thu,
damit yhr euch stercken muget-und auch den andernn alßo tTage«: «

Die Frucht des Abendmahles wird PE Gemeinschaft 1n der Nachfolge

L, AT 11 2, 745, 14£f
10 2, /44, 26—30 2, 705 38—749,
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Aktive Teilnahme

An der Gemeinschaft 1m Abendmahl 1st der einzelne aber auch aktiv betei-
ligt, »dann WCI mi1t genli1essen will, der mu{(ß auch mi1t gelten und j1eh m1t ıeb
vorgleychen«'®. Wer sich 1n der Teilnahme Abendmahl 1n die emeın-
schaft der eiligen stellt und VO  a} ihr profitiert, mu{ auch bereit se1N, ande-
IC  - Angefochtenen 1n der Not beizustehen.

»Wan du alßo di{® SACramMentSs ast odder nießen wilt, SO
widderumb auch mi1t tragen der SCINCYI unfall« .14

Wer nicht bereit IsSt: sich 1n olcher Weıise der COMMUNIO SANCLOTUM

beteiligen, und ach Luthers Angaben sind viele, die War mitgenießen,
aber nicht mitentgelten wollen!>, der liefert sich selbst dem Gericht 4AUusSs und
spricht sich schuldig. \ »Wer i(St und trinkt, da{ß C den Leib des errnnicht
achtet,-der ißt und trinkt sich selberZ Gericht«, KOr 20°

1esen Menschen nutz das Sakrament, Luther, nichts. Er weißß, da{ß
eiNne Gemeinschaft eINnem Glied LLUT dann helten bereit 1st, WCI111) dieses
auch weni1gstens die Bereitschaft erkennen läfßt, den anderen 1n der (GGeme1lnn-
schaft beizustehen. Das IMUusSsen keine großen eıträge sSe1IN. Luther
1er beispielsweise das Mitleid und die Fürbitte, ınge also, die auch den
Schwächsten eiıner Gemeinschaftt zumutbar sind.

Die Gemeinschaft IN der Liebe

DiIie Liebe steht 1n Luthers Verständnis VO Abendmahl und der COMMUNIL1O
SanNncLorum Antang und Ende SEeINeETr Überlegungen: Amangsteht
die 16ottes, der seinen Sohn gesandt Bat; das Leid und Unglück der
Welt tragen. Zeichen dieser Liebe 1st das Sakrament des ahles

Wer diesem Mahl teilnimmt, rfährt diese Gemeinschaft mi1t Christus
und selinen eiligen. Der Empfangende hat aber das Zeichen des ahles NUur
dann recht verstanden, WeNn 6r auch AA eDenden wird und die empfan-
SCILC Liebe weitergibt. DIie geschenkte Liebe erweckt die Liebe U1n äch:
STCN: Somıit 1st die ieDe, die 1n der Gemeinschaft deutlich wird, Vorausset-
ZUNg und Frucht des ahles So 2n Luther se1n Abendmahlsverständnis
folgendermaßen zusammentassen:

>;  A die frucht es SICTAMEeNT: ist| gemeynschafft und lieb, da durch WITr
gesterckt werden widder tod und alles u  e SZO das die gemeynschafft

13 2, /43, 341
2, 74 L91.

15 Vgl 2, 747, 761



zweyerley SCYV, Eyne, das WITr Christi unnd er eyligen SCHYCSSCHHI, DıIie
andere, das WI1ITFr alle Christen menschen uniser auch lassen genlessen, WarTry1l-

STE und WITrn«

BF

eWL1 1SeTEC Probleme mi1t dem Abendmahl decken sich nicht miıt denen
Luthers. Mufte dieser och eklagen:

»(Es SIN 11UT vill LLECSSCIIN und vill di{ß SAaAacCcrament: empfahung
ohne| alle SCYILCI bedeutung vorstand und ubunge v  «
SO 1sSt ohl hinsichtlic. des Sakramentsempfanges heute eher das Gegen-

teil der Fall In den elisten uNnserTrer Kirchen wird höchstens einmal 1
Monat das Abendmahl gefeiert und 1n Gemeinden gibt CS immer
och die Ansicht, reichte doch wohl, einmal 1m Jahr ZU Abendmahl
gehen und das möglichst och Kartreitae!®. 1eSsSeESs 1St aber niemals das
Ziel Luthers SCWESCHIH.

»IChristus 11l das Sakrament:| vill mal gepraucht aben, das WI1Tr
SCYIL gedencken und SCYNCIN exempell ach un: ben solcher g -
meynschafft «

Luther wendet sich also 1L1UT das häutfige Feiern der Messe, weil
nicht 1 richtigen Verständnis geschieht; ß hat nichts dagegen, WECI111 das
Mahl 1n der Besinnung auf die Liebe und die Gemeinschaft gefeiert wird.
Wer also me1nt, der einmalige Besuch 1mM Jahr sSE1 ANSCINCSSCIL, der steht 1n
der Tradition des Laterankonzils VO  = aber nicht 1n der Traditio
Luthers.

Trillhaas schreibt dazu treiten: ın se1ıner Dogmatik:
»„DIie Minimalforderung der weni1gstens österlichen Kommun10n, welche

das Laterankonzil aufgestellt hat ebenso VO  a eiINnemen!
mahlsproblem 1 Mittelalter, w1e c5 e1in bis tief 1n den Protestantismus
fortwirkendes Moti1iv SESETIZT Nat; nämlich nur| einmal 1 Jahr kommu-

16 2, 54 U1 3
I 2, FÖ 23—25
18 Hinzu kommt, da{fß heute noch immer die Überzeugung herrscht, 11141l musse

sichZBesuch des Abendmahles besonders ‚würdig: un! ‚sschuldlos fühlen DIie
SCS das folgende Beispiel verdeutlichen: Eine Frau einem Pfarrer: „»Man
kann doch nach gewissenhatter Prüfung 11UT sündlos Zu Abendmahl kommen.
Und das chafte ich höchstens alle Jahre« (aus: Heubach, Es i1st noch Platz
Tisch, 1n Glaube konkret Katechismusbriete Gütersloh 6:]  -

2, F4T; 4—6
Vgl Denz 410964, Nr. 8172
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nızleren. Im Luthertum kam insotern 1n Motiv der Scheu VOT

häufigem ECENU: des Sakraments hinzu, als die Einschärfung der ürdig-
keit, die Forderung der Selbstprüftung und das Gewissensproblem des rech-
ten Abendmahlsglaubens eıne innere Hemmung verursachte, die sich iın der
Modernität, se1t den agen der Aufklärung und des Rationalismus, och mi1t
anderen CGründen anreicherte.«?2]

Obwohl also ULNlSCIC TODIeme M1t dem Abendmahl heute anders gelagert
sind als Z1T eıt Luthers, hat doch die Grundaussage des Abendmahlsser-
110115 nichts VOI ihrer Aktualität verloren. Denn wird bei der e]jer des
Abendmahles wirklich dessen umtassende Bedeutung als Heils- un Le1-
densgemeinschaft 1 Sinne Luthers edacht Wer feiert och das Mahl 1n
dem Bewulßstsein, da{(ß sSe1INeEe Sorgen und Nöte, SE1INE Antfechtungen 1U auch
die der SANZEN Gemeinschaft sind? Wer ist sichbeim Mahl ochbewulst, dafß
6r1 1iıne Verantwortung für den übernimmt, der neben ihm steht?

Von weni1gen Ausnahmen vielleicht abgesehen, 1st der Gemeinschaftts-
charakter des Abendmahls auf die eijer selbst beschränkt; dort erfährt 11141l

Gemeinschatft miteinander, welche jedoch oft der Kirchentür endet
Selbst die oft gelobten Feierabendmahle: der Kirchtentage sind 11UT 1n der
Lage, eine Mahlgemeinschaft stiften, die aber 1n der ege. nicht Z  R

Lebensgemeinschaft wird. (Ein besonderes Problem bei diesen Feliern 1St,
da{ß sS1e nicht 1 Zusammenhang einer testen Gemeinde stehen, un der
chritt einer Lebensgemeinschaft och erschwert wird.| Luthers Anlie-
SCI1 1st auch 1n den Kirchen, die sich auf ih berufen, nicht auf truchtbaren
Boden gefallen.

Hochkirchliche Kreise ordern »;Erneuerung des Gottesdienstes aus der
Eucharistie-. SO wünschenswert eiıne solche Erneuerung 1st, greift eın
olcher Ansatz doch Hrz LutherarnteVOI einer eucharistischen Fröm-
migkeit, die nicht VO  a} eiINner eucharistischen Ethik begleitet wird:

„IJene, die nicht aktiv der COMMUN1O Sanctorum teilnehmen wollen,
fallen|nizieren. Im Luthertum kam insofern ein neues Motiv der Scheu vor zu  häufigem Genuß des Sakraments hinzu, als die Einschärfung der Würdig-  keit, die Forderung der Selbstprüfung und das Gewissensproblem des rech-  ten Abendmahlsglaubens eine innere Hemmung verursachte, die sich in der  Modernität, seit den Tagen der Aufklärung und des Rationalismus, noch mit  anderen Gründen anreicherte.«?!  Obwohl also unsere Probleme mit dem Abendmahl heute anders gelagert  sind als zur Zeit Luthers, so hat doch die Grundaussage des Abendmahlsser-  mons nichts von ihrer Aktualität verloren. Denn wo wird bei der Feier des  Abendmahles wirklich dessen umfassende Bedeutung als Heils- und Lei-  densgemeinschaft im Sinne Luthers bedacht? Wer feiert noch das Mahl in  dem Bewußtsein, daß seine Sorgen und Nöte, seine Anfechtungen nun auch  die der ganzen Gemeinschaft sind? Werist sich beim Mahl noch bewußt, daß  er dabei eine Verantwortung für den übernimmt, der neben ihm steht?  Von wenigen Ausnahmen vielleicht abgesehen, ist der Gemeinschafts-  charakter des Abendmahls auf die Feier selbst beschränkt; dort erfährt man  Gemeinschaft miteinander, welche jedoch oft an der Kirchentür endet.  Selbst die oft so gelobten »Feierabendmahle« der Kirchtentage sind nur in der  Lage, eine Mahlgemeinschaft zu stiften, die aber in der Regel nicht zur  Lebensgemeinschaft wird. (Ein besonderes Problem bei diesen Feiern ist,  daß sie nicht im Zusammenhang einer festen Gemeinde stehen, und so der  Schritt zu einer Lebensgemeinschaft noch erschwert wird.) - Luthers Anlie-  gen ist auch in den Kirchen, die sich auf ihn berufen, nicht auf fruchtbaren  Boden gefallen.  Hochkirchliche Kreise fordern »Erneuerung des Gottesdienstes aus der  Eucharistie«. So wünschenswert eine solche Erneuerung ist, so greift ein  solcher Ansatz doch zu kurz. Luther warnte vor einer eucharistischen Fröm-  migkeit, die nicht von einer eucharistischen Ethik begleitet wird:  »[Jene, die nicht aktiv an der communio sanctorum teilnehmen wollen,  fallen] ... yn die blindheit, das sie nit mehr wissen yn dißem sacrament tzu  thun, dan wye sie Christum kegenwertig furchten und eeren mit yren bett-  1yn und andacht.«?  Die Erneuerung des Gottesdienstes aus der Eucharistie muß einhergehen  mit der Erneuerung des Lebens und der Ethik aus der Eucharistie. Ein  Abendmahl, dessen Wirkung an der Kirchentür endet, und eine Abend-  mahlsgemeinschaft, die nur bis zum Schlußakkord des Orgelnachspiels  Bestand hat, verfehlt seine Bestimmung. Wem es nur um eine liturgische  2 W. Trillhaas, Dogmatik, Berlin ?1972, 381.  2 WA 2; 751, 1-3.  72die indheit, das S1C nıt mehr w1sSsen dißem Sacramen: tZzu

thun, dan WVYC S1e Christum kegenwertig turchten und mıit VICI bett-
Iyn und andacht. «22

DIie Erneuerung des Gottesdienstes A4AUS der Eucharistie MU: einhergehen
miıt der Erneuerung des Lebens und der Ethik 4 US der Eucharistie. Eın
Abendmahl, dessen Wirkung der Kirchentür endet, und eiıne Abend:
mahlsgemeinschaft, die 11UTI bis Z Schlußakkord des Orgelnachspiels
Bestand Hat, verifehlt se1ıne Bestimmung. Wem Ur einNe liturgische

21 Trillhaas, Dogmatik, BerlinF 381
22 2, TE I



Erneuerung geht, der mu{(ß sich Amos 5 „1iff ach Luthers Übersetzung
entgegenhalten lassen:

»Ich bin Felertagen Ial und verachte S1e und INas Surse Versamm-
lungen nicht riechenErneuerung geht, der muß sich Amos 5, 21ff nach Luthers Übersetzung  entgegenhalten lassen:  »Ich bin euren Feiertagen gram und verachte sie und mag eure Versamm-  lungen nicht riechen ... Tu weg von mir das Geplärr deiner Lieder; denn ich  mag dein Harfenspiel nicht hören! Es ströme aber das Recht wie Wasser und  die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach.«  IV.  Fassen wir zusammen:  Es geht Luther in diesem Abendmahlssermon, seiner ersten ausführlichen  Schrift zu diesem Sakrament, in erster Linie um das Verständnis des Abend-  mahls als Gemeinschaftsmahl. Diese Gemeinschaft, die zwischen Christus  und seinen Heiligen, also seiner Gemeinde, besteht, erweist sich in dem  gegenseitigen Tragen von Leid, Not, aber auch in der gegenseitigen Teilhabe  an der Freude. Wer an dieser Gemeinschaft Anteil hat, erfährt in seiner  Anfechtung und Angst die Hilfe der anderen Glieder der Gemeinschaft und  muß auch selbst bereit sein, jenen beizustehen.  Heutige Ansätze, seien es nun progressive wie das Feierabendmahl oder  eher konservative wie die Bestrebungen, den Gottesdienst aus der Euchari-  stie zu erneuern, greifen zu kurz, wenn es ihnen nur um einen neuen oder  anderen äußeren Zugang zum Abendmahl geht. Wer in erster Linie versucht  das Abendmahl durch formale Änderungen aufzuwerten, so sehr auch die-  ses heute nottut, der hat den Luther von 1519 gegen sich, der das Sakrament  aus sich heraus, aus einer eucharistischen Ethik heraus, erneuern wollte.  Es stünde uns als sogenannten »Lutheranern« gut an, uns bei unserem  Lutherstudium nicht nur auf den Luther des Großen und Kleinen Katechis-  mus von 1529 und auf die Akzente, die er hinsichtlich des Abendmahlsver-  ständnisses dort setzt, zu beschränken, sondern auch den jungen Luther zu  Worte kommen zu lassen. Gerade in der Frage des Abendmahls können wir  davon nur profitieren.  Markus Rathey, Kettelerstr. 11, W-4905 Spenge  73Iu WCS VO  - M1r das Geplärr deiner Licder; denn ich
I1a dein Harfenspiel nicht hören! Es Strome aber daseW1e Wasser und
die Gerechtigkeit w1e eın n1ıe versiegender Bach.«

Fassen WITr1U

Es geht Luther 1n diesem Abendmahlssermon, seliner ersten austührlichen
Schrift diesem Sakrament, 1n erster Linıe das Verständnis desen!
mahls als Gemeinschaftsmahl. 1e8se Gemeinschatt, die zwischen Christus
und seıinen Heiligen, 4lso seiner Gemeinde, besteht, erwelst sich 1n dem
gegenselt1igen Iragen VO Leid, Not, aber auch 1n der gegenseılit1gen eilhnhabe

der Freude. Wer dieser Gemeinschaft Anteil hat, rfährt 1n se1iner
Anfechtung und Angst die Hilte der anderen Glieder der Gemeinschaft nd
mu{ auch selbst bereit se1n, jenen beizustehen.

Heutige Ansätze, se1en CS 1U  - progress1ive w1e das Feierabendmahl oder
eher konservative w1e die Bestrebungen, den CGottesdienst aus der Euchari-
stie Jgreifen kurz, WECI111)1 ihnen 11UT einen oder
anderen äufßeren ZugangZAbendmahl geht Wer 1n erster 111 versucht
das Abendmahl VrC ormale Änderungen aufzuwerten, sehr auch die:
SCS heute NOTLULC, der hat den Luther VOT! sich, der das Sakrament
dus sich heraus, 4AUs einer eucharistischen Ethik heraus, wollte

Es stünde u1ls als SOgenannten ‚Lutheranern: gut d uUu11ls bei uUuLNsSCICIN

Lutherstudium nicht 1L1UT auf den Luther des Grofßen und Kleinen Katechis-
111US VO  } und auf die Akzente, die A hinsichtlich des Abendmahlsver-
ständnisses dort beschränken, sondern auch den Jungen Luther
Worte kommen lassen. Gerade 1n der rage des Abendmahls können WITr
davon 11UT profitieren.

Markus Rathey, Kettelerstr. L, -4905 Spenge
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AUF DER ACH ICHRISTLICHEN
NSCHENEFU BELRIEB

Ein wirtschaftsethischer Diskussionsbeitrag
AaUsSs lutherischer1

Von Andreas Pawlas

In den seltenen Fällen, 1n denen Theologen und Okonomen einem 1SC.
sıtzen, u11l miteinander ber Menschenführung reden, 1St für die Kır
chenvertreter immer wieder erstaunlich, W16€e wen1g dabei christliche Nor-
THICH und erte eine pielen Das gilt SCHNAUSO für die Debatten ber
eiıne Unternehmensethik als C  J deren Teil Ja eine christliche Menschen-
führung C115 hätte, oder ber Wirtschaftsethik allgemein. In der AWAirt:
schaft greift a} AA Bewältigung der 1er dringend anstehenden ethischen
Fragen viel lieber diskurstheoretischen kErwägungen Habermas’scher
Prägung. Wenn aber dann doch einmal CArıstlıiıche Perspektiven berücksich:
tigt werden, geschieht das abgesehen VO  } Lachmann! nahezu ohne
Bezug auf evangelisch-lutherische Tradition und Luther.

Für Iutherische Tradition und Theologie MUu: CS 1Ne€e Herausforderung
bedeuten nachzuprüfen, ob 1er Christentum und reformatorisches Erbe

ecC ı1gnorliert oder übersehen wurde, oder ob AUSs evangelisch-lutheri-
scher C 1n die Diskussion ber Menschenführung einzubringen
1St Insbesondere 1st prüfen, ob sich auf dem wirtschaftsethischen Sektor
der Menschenführung der christliche Beitrag etwa ET 1n restriktiven FOr-
derungen erschöpfen häat, W1e 6S 7z B Koslowski als Reaktion auf vielta
ches ÖOkonomieversagen 1n der Neuzeıit postuliert?.

Aus lutherischer Sicht 1sSt dagegen zweierlei CEYISTICNS, da{ß ın
eiıner christlichen Menschenführung tatsächlich mı1t einem der reinen
Okonomie gegenüber ‚zielkonträren:« Wirken rechnen 1St; zweıtens aber.
da{ß auch 1in ‚zielkonformer;:, a41so den betrieblichen Erfolg tördernder Ein:
fluß werden darf z.B 1ir Einbeziehung der vielfältigen Jense1lts
der reinen Okonomie liegenden Kräfte

Lachmann, Wirtschaft un Ethik Ma{istäbe wirtschaftlichen Handelns,
Neuhausen/Stuttgart 57 Er verweist wenı1gstens auf die Lehre Luthers VO Beruf
1761 un auf den VOIl Luther stark hervorgekehrten Anspruch ottes auf das
JI Leben des Menschen 228)

Vgl Koslowskı1, Prinzıpıen der Ethischen Okonomie, Tübingen S, {£; vgl
ebenso KoslowskıI1, Grundlinien der Wirtschaiftsethik, 1n ZWS 109 989| A 31f
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Christliche 1ele 1’n_det Wirtschaft?
Begibt;sich auf die Sucheach einer christlich gepragten Menschenfüh:
Tung 1 Betrieb, darf Cc5 nicht verwundern, da{ß 1n der heutigen weıltge-
hend säkularisierten Lebenswelt zunächst einmal danach gefragt wird, W as

depn eigentlich er diesem apostrophierten Christlichen:« verstehen
SC1

Hier i1st aus der Perspektive lutherischer Theologie zunächst eiINe Dıistanz
Z »NOormalen« Lebenswelt entdecken. Denn das ‚Christliche-« kann
doch für Luther 11UT heißßen, „dafß 11a7n den Christus kenne, gesandt VO
Vater«®. ern der trohen Botschaft des Evangelium sSE1 dabei, da{fß dem Men-
schen unabhängig VO se1iNner Stellung 1n Betriebh und Gesellschaft 1
Glauben eil und rlösung WLG Jesus Christus, Gottes Sohn 1st
Deshalb geht CS auch Luther 1n seıinen Schriften und Predigten VOI allem
die rage ach dem rechten Glauben dieses Evangelium. Obwohl der
Christenmensch auf diese Weise 1n seliner Seele durch den Glauben alles
Entscheidende hat, bleibt 67 doch och 1n dieser Welt und soll 1n ihr ach
Gottes illen (berufs-)tätig SI Als Ma{isstabh gilt dabei1z. Christliche Ziele in der Wirtschaft?  Begibt man sich auf die Suche nach einer christlich geprägten Menschenfüh-  rung im Betrieb, so darf es nicht verwundern, daß in der heutigen weitge-  hend säkularisierten Lebenswelt zunächst einmal danach gefragt wird, was  depn eigentlich unter diesem apostrophierten «Christlichen« zu verstehen  se1  Hier ist aus der Perspektive lutherischer Theologie zunächst eine Distanz  zur »normalen« Lebenswelt zu entdecken. Denn das >Christliche« kann  doch für Luther nur heißen, »daß man den Christus kenne, gesandt vom  Vater«*, Kern der frohen Botschaft des Evangelium sei dabei, daß dem Men-  schen - unabhängig von seiner Stellung in Betrieb und Gesellschaft — im  Glauben Heil und Erlösung durch Jesus Christus, Gottes Sohn, zugesagt ist.  Deshalb geht es auch Luther in seinen Schriften und Predigten vor allem um  die Frage nach dem rechten Glauben an dieses Evangelium. Obwohl der  Christenmensch auf diese Weise in seiner Seele durch den Glauben alles  Entscheidende hat, so bleibt er doch noch in dieser Welt und soll in ihr nach  Gottes Willen (berufs-Jtätig sein. Als Maßstab gilt dabei: »... ein Christen-  mensch lebt nicht in sich selbst, sondern in Christus und seinem Nächsten,  in Christus durch den Glauben, im Nächsten durch die Liebe«*.  Der methodische Zugang zu diesen weltlichen Aufgaben geschehe dann  allerdings durch die Vernunft - und zwar durch eine »befreite« Vernunft”,  die nicht mehr die Neigung hat sich zu verabsolutieren® und damit Maß aller  Dinge zu sein. Das bedeutet, daß aus christlicher Sicht in den jetzt zu beden-  kenden Fragen der Menschenführung der Glaube keineswegs suspendiert  sein kann’. Sondern er bleibt die Grundlage und die Nächstenliebe bildet  den notwendigen Maßstab.  Um nun analysieren zu können, welche Anregungen Luther und die sich  auf ihn berufende christliche Tradition zu einer christlichen betrieblichen  Menschenführung gegenwärtig bietet, muß zunächst ein Blick zurück auf  * WA 28, 96, 17-19. Zitate sind gegebenenfalls übersetzt oder in heutiges Deutsch  übertragen nach K, Aland (Hrsg.), Luther Deutsch. Bd. 1-9, sowie Register- und  Ergänzungsband, Stuttgart und Göttingen 1960ff.  * WA 7, 30 und 38.  > Vgl. hierzu C. Frey, Theologische Kriterien für die Gestaltung und Entwicklung  der Wirtschaft, in: Zwischen Wachstum und Lebensqualität. Wirtschaftsethische  Fragen angesichts der Krisen wirtschaftlichen Wachstums, Hrsg. Sozialwissen-  schaftliches Institut der EKD, München 1980, 1 54f, derinder Befreiung der Vernunft  den entscheidenden Beitrag der Theologie im Gespräch mit der Wirtschaft sieht.  © Vgl. WA ı, 696, 10-15.  7 Vgl. z.B. WA 42, 469, 36-39 oder WATR 2938b.  75eiın Christen-
mensch eht nicht 1ın sich selbst, sondern 1n Christus und seInNemM Nächsten,
1n Christus durch den Glauben, 1m Nächsten durch die Liebe«+.

Der methodische Zugang diesen weltlichen Aufgaben geschehe dann
allerdings durch die Vernunft und Z WaTl durch eine „befreite« Vernunft»,
die nicht mehr die eigung hat sich verabsolutieren® und damit Maißer
Dıinge sSe1in Das bedeutet, da{ß aus christlicher 1C 1n den jetzt beden
kenden Fragen der Menschenführung der Glaube keineswegs suspendiert
Se1N kann/’ Sondern bleibt die Grundlage und die Nächstenliebe bildet
den notwendigen Ma{fßistab

Um 1L1UII) analysieren können, welche Anregungen Luther und die sich
auf ihn berufende christliche Tradition einer christlichen betrieblichen
Menschenführung gegenwärtig bietet, mu{ zunächst ein 1C zurück auf

Z 6, S /ıtate sind gegebenentfalls übersetzt der 1n heutiges Deutsch
übertragen nach Aland Hrsg.), Luther Deutsch. L SOWI1e egister- und
Ergänzungsband, Stuttgart und GÖttingen 1960ff.

K un! 38
Vgl hierzu Frey, Theologische Kriterien für die Gestaltung un:! Entwicklungder Wiırtschaft, 1ın Zwischen Wachstum und Lebensqualität. Wirtschattsethische

Fragen angesichts der Krısen wirtschattlichen Wachstums, Hrsg Sozialwissen-
schaftliches Institut derEMünchen 50, 4£, der ın der Befreiung der Vernunft
den entscheidenden Beıtrag der eologie 1 Gespräch mı1ıt der Wirtschaft sieht

Vgl E, 696, FOSIS
Vgl z B 42, 469, 36—39 der WATR 2938b
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die wichtigsten bisherigen Modelle der Menschenführung geworfen WC1-

den Geistesgeschichtlich sind diese Modelle ZW al jJünger als entsprechende
Vorstellungen Luthers Wirtschaftswissenschattlich sind S1€e jedoch äalter als
die 1er aufgeworfene rage ach einer christlichen Menschenführung.

Menschenführung IN der Okonomie der euzelit INn
Distanz un ähe OLF christlichen Tradition

ESs 1st eine Binsenweisheit, dafßß sich der mgang neuzeitlicher Okonomie
mi1t den Fragen der Menschenführung adurch auszeichnet, da{fß S1€e me1nt,
auch dieses Führungsmittel allein 1777 Lichte des für S1Ee charakteristischen
Rationalprinzips bzw. SeEINeTr relativ leicht andhabbaren Verdichtung 1
Wirtschaftlichkeitsprinzip® sehen können. Ich möchte gerade AU!  N e-
rischer icht, 1n der die Vernuntft Ja eben ihre bestimmte Rolle Z Bewälti-
gung der „weltlichen« TODIemMe pielen hat, diesen historisch sehr lei
stungstähigen Zugang keinesfalls verächtlich machen.

ber dieser rein rationale Zugang den Fragen der Menschenführung
markiert gleic  eitig auch e1n Defizit. Und das äng nicht zuletzt damıit
Z  mI  J da{fß das jeweilige Konzept ZUTI Führung VO  a Menschen 1n gEeWIS-
SCT Weılse abhängig i1st VO  e} dem jeweilig vorausgesetzten Menschenbild
Deshalb mMUuUussen nunmehr die angekündigten theologischen Bemerkungen
ber den geschichtlichen Entwicklungsprozeiß folgen, der den wichtig-
Sten Menschenführungsmodellen geführt hat

a) Taylorismus, Scientific Management, Bürokratisierung

ESs 1st sicherlich talsch, Begınn der Industrialisierung VO  w eiıner eıgenen
Disziplin der Menschenführung sprechen. S1e wurde zunächst einfach
och nicht bewulßft oder eigenständig thematisiert. [)as bedeutet aber nicht,
da{$ Antrieb und Motivatiıon des Menschen auf dem wirtschaftlichen Sektor
nicht Gegenstand öffentlicher Diskussion SCWESCH waren.

Was die Menschenführung insbesondere auf den großen landwirtschaftli-
chen uütern w1e S1€e sicherlich Luther VOI ugen hatte anbelangte, lag
S1€e bis dahin großteils unbefragt 1n den Händen derjenigen, die dafüre
logisch ausgewlesenJ also 1n den Händen des els Nun entdeckte
aber das 1 Aufbruch betfindliche Bürgertum ach und nach, da{fß C555 sich 11

Vgl Wöhe, Einführung 1n die Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, München
POzdn ıf
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Gegensatz den nunmehr leicht hinterfragbaren Standesprivilegien VOIl
del und Klerus durch »Nachprüfbare«, me1ß- und zählbare produktive
Arbeit nicht 11UT Anerkennung und Erfolg verschaffen konnte, sondern
gleichzeitig eiıne Legıtimation se1iner politischen Herrschafts- und Mıtwir-
kungsansprüche.

In eINem Zeıtalter, das sich VO  a Rationalem und Materiellem SCINMN beein-
drucken liefß, verstärkte sich das Gewicht der Arbeit und ihrer Produkte als
Legitimationsmittel immer mehr. DIie Verbindung VO  e} ausdifterenzierter
Arbeitsteilung und technischer Vırtuosität führte einer immer weıteren
rationalen Durchdringung des Arbeitsprozesses.

EsS ist sicherlich e1inNne Fehleinschätzung, 1n diesem Zusammenhang aus-
schließlich den Calvinismus für die Entwicklung des modernen, rationalen
Bildes VO »homo OECONOMI1ICUS« verantwortlich machen. SO interessant
1er die entsprechenden Thesen Max Webers ber die protestantische
und den Geist des Kapitalismus? auch Sind, die Faszination und der »Erfolg«
des Rationalen 1n der Produktion und 1n der Menschenführung dürfte 1er
zweitellos es andere überstrahlen.

Angesichts e1iner theologisch aum och durchdringbaren komplexen
ökonomischen leltalt esa doch das Rationale, das 1n einem jeden kkon:
xreten Arbeitsprozefß einsehbar WAadIl, ÜberzeugungskraftJ den
‚Faktor ‘beit: 1n Pflicht nehmen und disziplinieren. Dagegen mulfsten
1n jener e1lıt industriellen UIDruChAHs christliche Vorstellungen VO  a} äch:
stenliebe auch 1 Beruf w1e sS1e Luther VIiecITSaE betont einftach als ‚über-
holt erscheinen.

Solche ökonomische Rationalität erreichte 1m Taylorismus!® als Form des
Scientitic Management einen ersten Höhepunkt. Und das bedeutete, dafß
das helle Licht der Vernuntft damıit endgültig das alte und sehr als knech:
tend empfundene ständische und klerikale Lebensgesetz durchbrochen
hatte Neue Mündigkeit un Autonomie, 1n der der moderne ensch Adus

e1ıgenem Antrieb und selbständig I1 Leben meı1inte gestalten und Organı-
s1ieren können, schienen

Faktisch wurde jedoch für viele Menschen 11UT e1n aum der Knech:
t(ung nicht mehr urc einen Feudalherren, sondern nunmehr durch eiıne
ausbeuterische Rationalität betreten. Dort wurden sS1e 11UT eın Produk-
tionstaktor neben Kapital und Boden w1e würdelose Werkzeuge behandelt
un: ausgetauscht. Ausgesprochen oder unausgesprochen zählte dabei die

Vgl Weber, DIie protestantische Ethik und der Gelst des Kapitalismus, 1n
ders., DiIie protestantische Ethik L, Hamburg 1975, 27i

Vgl Taylor, DIie Grundsätze wissenschaftlicher Betriebsführung, Mün-
chen/Berlin



Voraussetzung, da{fß der Mensch als Produktionsfaktor VO  a EGr Adus faul
und DaSS1V und LL1UT UrC. präzise Vorschriften und monetare Anre1ze mot1-
vierbar se1!! Menschenführung mu{fßÖte also heißen, daß die Manager aktiv
das gesamte Geschehen „»bestimmen« und die Arbeiter sich DaSsSS1V »1U111-

terwerten« hätten.
E1ın derart gegenüber dem christlichen Menschenbild verkürzt gedachter

»homo OECONOM1CUS«, w1e ih: auch cGregor 1n se1iner Theorie be-
schreibt!?, mu{fßÖte vollkommen erfaßbar und steuerbar se1n, und Z W aTr durch
die SOoOgenannten klassischen Managementfiunktionen der Planung, Yrganı-
satıon und Kontrolle 1n der and eiıner hierarchischen Führung. olches
Denken pragte damals nicht 11UT die Menschenführung 1n den e  E aufkom
menden Großbetrieben, sondern 1elt auch 1n etwas abgewandelter Form

der Bezeichnung „»Bürokratie« Einzug 1n staatliche und sonstige
Großorganisationen.

Human-Relations-Bewegung un Menschenführung

Dıie moderne Ausdifferenzierung, Spezialisierung und damıit gleichzeitig
Professionalisierung hatte vielgestaltige Folgen. 1ne zunächst kaum auffal-
lende Erscheinung WAaTrl, da{iß 1n den perfekt durchrationalisierten Betrieben
solche Eigenschaften w1e orgfalt, Ehrlic.  Cit, TeUe und Pflichtgefühl, w1e
S1Ee 1n der christlichen Tradition immer gepflegt wurden und die die Betriebe
1mM Grunde auch immer ihrem erfolgreichen Funktionieren benötigten,
keine Förderung mehr erfuhren!® und SAamıt ihrer metaphysischen ber-
höhung schwinden begannen ange eıt meılinte w} allerdings durch
genügen verstärkte Kontrollen und Sanktionen er Untreue und Pflicht:
vergessenheit entgegenwirken zönnen.

Viel auffälliger zeigte sich aber, dafß das individuelle CNaıen immer mehr
den Bezug auf das (‚anze und damıit eiınen primären Sinn außerhalb der
Alimentation verlor. Es i1st jedoch dieser eZzug auf das (‚anze und diese
Dimension des Sinnes, die 1m Denken Luthers immer und 1n größter Selbst.
verständlichkeit vorhanden War. 1ne Reaktion auf diese Defizite
und gleichzeitig sicherlich auch eiINne Reaktion auf das durch gewerkschaftt-

Ma Vgl Taylor, ebd., E:
Z Vgl CGregor, The Human Side of Enterprise, New ork 1960, 311; damit

werden auch 1n der Theorie sehr ohl Annahmen über die individuellen Ziele
un Einstellungen des Menschen gemacht, W as Rebstock, Unternehmensethik.
eun: Normen für die Unternehmung, Spardorf L988, 87 OIfeNDar übersieht.

13 Vgl Freyer, Theorie des gegenwärtigen Zeitalters, u  gar L958, 189
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liche Zusammenschlüsse gesteigerte Selbstbewußtsein der Arbeitnehmer
WAaIl, dafß die Aufmerksamkeit für die sozialen Bedürfnisse der Menschen
wuchs
en der Forderung ach einer humanen Arbeitsplatzgestaltung WarTr CS

daher e1INes der Hauptziele der Human-Relations-Bewegung!* das harte und
1 TIun menschenverachtende Gesetz des Scientific Management 1m
Interesse der sozialen Bezüge des Menschen autzuheben. Dabei hoffte INan
eben auf (Ersatz-| Befriedigung der Sinndefizite Uure ertüllte Sozialität. Aus
christlicher 4C verschobh sich adurch die Botschaft der Human-Relati-
onsbewegung von einer berechtigten für geplagte Arbeitnehmer
einer Art {ragwürdigem Evangelium VOT dem Hintergrund des Taylorismus.

Was der Human-Relations-Bewegung dann damals ihres gewWI1SSser-
ma{fißßen ‚systemkritischen: Ansatzes manche Unternehmertür öffnete,
Wl die gleichzeitig geteilte Auffassung, »„»dafß die für den Menschen befrie-
digendste UOrganisation auch die leistungsfähigste sSe1IN würde«!> Späterwurde aber auch gegenüber den Human-Relations-Idealen der Vorwurt der
»ideologischen Belastetheit«!® erhoben, 75 weil S1€e keine Veränderungen

den betrieblichen Machtverhältnissen beabsichtigten.
Wıe dem auch sel, CS kündigt sich dieser Stelle bereits e1in andel

gegenüber der priımär mechanistisch und VO  a} Ingenieuren konzipierten
Menschenführung des Scientific-Management Es reichte nunmehr
nicht mehr aus  J Mitarbeiter allein miıt einem Arbeitsplatz, Werkzeug und
betriebswirtschaftlichen Zielvorgaben auszurusten Sondern die Aufgabeder Menschenführung mußte 11UN eine mehr humane und mehr dem christ-
lichen Menschenbild entsprechende e1In: eben den Menschen 1n e1inNe ihm
angenehme Arbeitsgruppe einzubinden, ihm sozilale Anerkennung durch
Gruppe und Leitung ermöglichen einschließlich einer Entwicklung VO  5
Betriebszugehörigkeitsgefühl und Identitikation mi1ıt dem Betrieb.

C} Kooperative Menschenführung, Human Resources

Verschiedene Ursachen bewirkten 1U 1i1ne Weiterentwicklung dieses A
Satzes moderner Menschenführung: Neben der Human-Relations-Bewe-
SUunNng und gewerkschaftlichem E1iınsatz ‚pielte 1er VOT allem eiın Ergebnis
neuzeitlich immer weıter vorangetriebener Arbeitsteilung und Ausdittfe-

Vgl Mayo, Probleme industrieller Arbeitsbedingungen, Frankfurt/M. 1915 EtZIONI, Soziologie der Organisationen, München 6716 Vgl Groskurth, Der Arbeitsplatz als Schule der Nation, 1n Psychologieheute, Sonderband TOBI; 198



renzlıerung eıne o  € nämlich die Qualifikation vieler Arbeitnehmer
nahezu unersetzlichen xperten. Von vielen Mitarbeitern wurde 1U nicht
mehr ausschlie{fßlich körperliche Arbeitesondern vermehrt een,
Kreatıvıtät, Innovatıonen. Wıe sollten solche qualitativ beträchtlich veran-
derten Leistungen mi1t den überkommenen Verfahren VO  e Steuerung und
Kontrolle und gelenkt werden? Zumal diese Veränderungen sOl-
chen Arbeitnehmern e1n beträchtliches Selbstbewußtsein und gelegentlich

nahezu wirtschaftliche Unabhängigkeit gab?
Vor solchem Hintergrund tinden sich namentlich bei Maslow'‘!/ und

CcGregor In sSseiNer Theorie Y18 Anregungen Z Menschenführung. In sol.
chen, auch als Human-Resources-Modelle!? bezeichneten, Anregungen,
wird bekanntlich davon au;  geCnNn, da{ß der Mensch sich mM1t den Zielen
seiner Organısation identifiziert z.B beim managemen by objectives?®),
Selbstkontrolle und E1igeninitlatıve entwickelt und innerhalb derbetrieb
lichen UOrganıisation Selbstverwirklichung sucht und findet. Während 1n der
christlichen Tradition der spezifisch protestantischen Motivatıon
Beruf und Weltverantwortung Nn1ıe Arbeitsleid und -mühe verschwiegen
wurde, wird 167 1n schwieriger e1se die ust und 11 berutflichen Enga-
gement AL (sarantın menschlicher Selbstitindung hochstilisiert.

In olchen Vorstellungen ber den Menschen und sSE1INE elt mu{(ß Mo
1vatıon und Kontrolle als Aufgabe der Menschenführung nahezu enttallen.
Be1 derartig intrinsisch motivierten Mitarbeitern VCIINAS die Leitungsaufga-
be 11UT den Charakter e1INeESs Katalysators gewinnen, der die Entfaltung der
Mitarbeiter Ördert Menschenführung kann dann 11UT als Aufgabe Siınn
haben, 1 Kreise gleich kompetenter und gleich beachteter xperten Ent-
scheidungen prinzipiell delegieren bzw. die jeweiligen Fachautoritäten
und ihre Beıträge koordinieren.

Solche Einschätzung des arbeitenden Menschen regt unmittelbar a  J ber
Partızıpatiıon und Mitbestimmung nachzudenken. Traditionell: Vorstel-
lungen ber die Legıtimatıion ZULT: Führung VOIl Menschen 1n Betrieben durch
die I©oder minder zutfällige) Eigenschaft, E1igentümer bzw. Kapitalgeber

1/ Vgl Maslow, Motivatıon and Personality, New ork 1954
18 Vgl CcGregor, siehe 12), 47$t

Vgl Miles, Human relations human resources? In Harvard Business
Review 4/196 $ I4 Colins Weiterentwicklungen der Überlegungen McGregors

einer Theorie Z « sollen hier nıiıcht untersucht werden. Vgl dazu Nick,
anagement durch Motivatıon, Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1974,

Vgl Drucker, Die Praxıs des anagements, Düsseldorf L956; popularisiert
VO  5 Odiorne, anagement by Objektives. Führung MC Vorgaben VO  — Zie-
len, München 1967
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des Betriebes oder VO  3 ihmAMenschenführung eingesetzt se1in, verlie-
C damit chnellndiskursiver Entscheidungskonzepte jeglichen
alt Zieht Al ferner den Aspekt hinzu, recht und billig sSe1N muÄß,
den Arbeitnehmern, die VO  . den Konsequenzen betrieblicher Entscheidun:
SCI1L auch iın der Menschenführung unmittelbar betroffen sind, eın ZEWIS-
SCS Mitbestimmungsrecht einzuräumen, sind gewichtige Gründe für die
gegenwärt1ig vielfach durchgesetzte und gesetzlich fixierte Mitbestimmung
ZCeNANNT (SO z B durch das Mitbestimmungsgesetz VO LS Maärz 1976)

Voraussetzung für ein elingen VO  w} partızıpatıver Menschenführung
oder Mitbestimmung 1sSt allerdings das Vertrauen zwischen den Beteiligten.
Da A4aUus christlicher Sicht die Dımension des Vertrauens mi1it der Dimension
des aubens verwandt 1st, kündigt sich 1er eine bedeutsame Berührung
zwischen Menschenführung 1 Betriebh und den Themen VO  } Theologie
und Kirche I diese Berührung 1st u11l bemerkenswerter, als Menschen-
führung auch ın modernen mitbestimmten Betrieben 1ın der ege. mıiıt tief-
sitzendem Mifstrauen rechnen hat2! Möglicherweise liegt eın TUn
dafür auch darin, dafß MmM1t dem Ausbau der Mitarbeiterinteressenvertretung
sich paradoxerweise die Abhängigkeiten des Arbeitnehmers nicht Verr1ın-
Dert. sondern verstärkt haben??.

FEın solches Mifßtrauen VCIMAaAS 1U  a} kaum adurch beschwichtigt viel-
mehr eher verstärkt werden, da{fß se1t ein1gen Jahren versucht wird, betrieb
lichen Vorgesetzten die also urc. das Weisungsrecht des kıgentümers
eingesetzt worden sind 1iıne eigene Führungskompetenz zuzue1gnen. Viel-
fach bedient 11141 sich dabei in manipulativer Weise] spezieller psychologi-
scher ethoden. Häufig wird dabei auf Gesprächsführungsmethoden
rückgegriffen. ber selbst A4Aus der Okonomie heraus wird nunmehr als
Aufgabe des Unternehmens herausgestrichen, alle Manipulations-
versuchungen die menschliche Würde des Arbeitnehmers SOWI1E se1ine Fre1-
eıt achten?®. Besonders aber mu{(ß 1er eologie und ATC- 1n ihrer
spezifischen Autmerksamkeit für Wort und Gesprächsftführung den Ma{iß
stabh der Nächstenliebe und die daraus olgende schützende Fürsorge für
den Menschen eintordern.

23 Vgl z B Gordon, Managerkonferenz, Reinbek 1982,
22 Vgl attmann, DIie verhaltenswissenschaftlichen Grundlagen der Führung

des Mitarbeiters, Bern/Stuttgart 1982, 52I
Vgl offmann/W. Rebstock, Unternehmensethik. Eine Herausforderung

die Unternehmung. In 7$B Jg 1989]), 6, 677 un 679; vgl Rebstock,
Unternehmensethik, 128; der vgl uch Koslowskıi, Grundlinien, 36I1
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Menschenführung 117rG Sinnvermittlung?

Angesichts des heutigen Wertewandels 13 der esellschaft miıt SEe1INeEeTr Inst1-
tutionenverdrossenheit mögen viele Unternehmensleitungen solche oben
erwähnten Forderungen ach Freiheit und Privatleben nahezu unverant-
wortlich erscheinen. Gerade die japanische Herausforderung rufe doch ach
einer Menschenführung, die ihre Mitarbeiter auf das Unternehmen e1in-
schwört. Dazu bedient 111411l sich heute vielfach einer innerbetrieblich eNt-
wickelten spezifischen Unternehmenskultur. 1e1]€ Autoren möchten 1er
das moderne menschenführende Management 1n »sinngebenden und S1INN-
vermittelnden Funktionen« sehen?*. Darunter soll dann aber mehr als die
Vermittlung eines linden Vertrauens 1n die Sinnhaftigkeit der VO Men-
schen abgelösten angeblich »Natürlichen« ökonomischen Prozesse*> VCI-

standen werden. Denn innerhalb dieser Prozesse und ihrer Folgen artiku-
liert sich 1n der Moderne Ja gerade die Sinnkrise.

a} Fingrenzung direkter Eififlu Bnahmen des Unternehmens

Aus christlicher 4C darf Menschenführung durch Sinnvermittlung nicht
mi1t Vergewaltigung oder Gehirnwäsche bzw. mi1t Eingriffen 1n Menschen-
würde und geistig/geistliche Freiheit der Arbeitnehmer tunen Denn
Aaus christlicher Perspektive mu{ a nicht, W1€e 1n der Menschenfüh:
rungsliteratur auch heißt, »Alil sSe1NeE Mitarbeiter glauben«?°, sondern daran,
dafß (T sS1e 1€e und da{fß 1E eshalb Freiheit und Würde aben, 1n die
menschlicherseits ohne Not nicht eingegriffen werden dart Insotern sind
Unternehmensleitungen 1m Rahmen einNner Menschenführung MTr S1INNn-
vermittlung allein darauf angewlesen, ihren Mitarbeitern Einladungen oder
ngebote unterbreiten.

Zu christlicher Menschenführung mM1t eiıner Sinn-Orientierung der
Nächstenliebe gehört konkret die Wahrnehmung VO  } Schutz, Uursorge und

Vgl 7 B Hartfelder, anagement als Sinnvermittlung? In DiIie Unterneh-
UT} 38 1984, 377I1; UlIrich, anagement, Bern/Stuttgart 19854, OE
Rebstock, Unternehmensethik, 6f; Hoffmann/W. Rebstock, siehe 23 vgl
terner mi1t ezug auf Frankls Logotherapie: Böckmann, Wer eıstung tOr.
dert, MU: 1nnn bieten. Moderne Menschenführung 1n Wirtschaft un: Gesellschatt,
Düsseldorf/Wien 1984

25 SO 7 B brentano, Ethik und Volkswirtschaft 1n der Geschichte, München
1902, 38

26 Vgl Peters/N. Austin, eıistung aus Leidenschaft. Über anagement und
Führung. Hamburg 1986, 263
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Gerechtigkeit, a1so 7 B die Einrichtung VO  - geeigneten. Arbeitsbedingun-
SCIL, die Gewährung VOIl Datenschutz oder die Suche ach Gleichbehand:
lung der Mitarbeiter?’. DIie innfrage 1n der Wirtschaft findet eben, w1e

Rich eC hervorhebt, 1 weıtesten Siınne als Frage ach dem Men-
schengerechten 1n der Wirtschaft?® ihren Ausdruck

elebung des christlichen Berufsverständnisses als USAdIucC. mittel-
harer Menschenführung?

Für Hoffmann/Rebstock schlägt sich die Beziehung der Mitarbeiter ZU

Unternehmen, der ArbeitnehmerEArbeitgeber, VOT em 1n der Dımen-
S1017 der Veranwortung nieder. Es sSE1 hier 1M Sinne elıner »intentionalen oder
solidarischen« Verantwortung Loyalität ohne Vergewaltigung des eiıgenen
(‚ew1ssens und 1m Sinne eiıner »„»kausalen« Verantwortung VO Mitarbei-
ter Qualität und ompetenz tordern??. Die chwache olcher berechtig-
ter Forderungen liegt aber darin, da{fß 1n ihnen nicht auszumachen 1St, aus

welchem bindenden Grund sS1e den Mitarbeiter verpflichten könnten, sS1e
auch dann erfüllen, WEe111 keine unmittelbare sanktionierende Kontrolle
möglich ist.
Z fragen ware, inwıewelt ı1er historischer Dıstanz hilfreich

ware, sich auft Grundgedanken Luthers DE »„Beruf«$30 besinnen. Se1n
Verständnis des Beruftes®! unterscheidet sich sowohl VO modernen »JOD«-
Denken als auch VO Begritf der »„Professionalität«®2 Hr se1ine Bindung

den SINn des Lebens. Vom christlichen Standpunkt her annn
eben nicht 1Ur Sinn Rahmen. einer Unternehmenskultur® gehen,
sondern Sinn tür die gesamte Lebenskultur. Wıe sollte Cc5 ausreichen, 1n
der Arbeit ach der Sicherung der Grundbedürtnisse individuelle Selbstver-

27 Vgl Hoffmann/W. Rebstock, siehe 23), 679
28 Vgl Rich, Wirtschaftsethik Bd 88 Marktwirtschaft, Planwirtschaftt, Welt-

wirtschaft adus sozialethischer Sicht, Gütersloh 1990, E
Vgl Hoffmann/W. Rebstock, siehe 23} 680; vgl Rebstock, siehe 23);

135£.
Bekanntlich W ar Luther, der 34 als einer der ersten den islang klerikal

besetzten vocatio-Begriff auf jeden Christen bezog, indem die Bibelstelle S1r XL,
miıt „»beharre 1nnn deinem berutff« \WA I 178] un Kor T mıiıt »Eyn iglicher

ey dem beruff, daryn erutitfen 1St« |WA 1, AL 22 übersetzte.
Vgl Wiıingren, Luthers Lehre VO Beruf, München 1952

32 Ihn ziehen hier Hoffmann/W. Rebstock, siehe 231 6785
33 Vgl Heinen, nternehmenskultur. Perspektiven für Wissenschaft un Pra-

X15 München/Wien 1987, 154
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wirklichung suchen, WECI111 CS ler keine überzeugenden gemeinsamen
Antworten mehr gibt*? Könnte und müßte nicht dagegen die Auffassung
Luthers, da{fß der Mensch eben auch 1m Beruf die Aufgabe habe, dem äch-
sSten dienen®, notwendige Umdenkungsprozesse hervorrufen?

Wenn 11an weiter 111 gegenwärtigen Nachdenken üb Menschenführung
1 Betrieb bzw. Unternehmensführung dazu ne1gt, allein den persönlichen
Einsatz des Mitarbeiters und des Unternehmens für Gelingen un Erfolg
verantwortlich machen, scheint 1ne Dımension, mM1t der Luther och
sehr ohl rechnete, nahezu verlorengegangen se1ın Es 1st das Wiıissen u11l
den ececn (ottes, der das Maisgebliche jedem Erfolg darstellt SO kann
Luther »DDer Mensch soll] und mu(ß arbeiten und tun, aber doch
aneben wIissen, da{ß e1n anderer ih: ernährt als se1INeE Arbeit, nämlich (1
tes degeN« Damıiıt soll zeinem Fatalismus Vorschub geleistet und alle
Menschenführung aufgegeben werden. Dem Christen leiben Mühe und
el 1ın se1iner Arbeit abverlangt. Wenn sich aber vollends auftf (;ottes
Uursorge für ih verlassen darf und darum keinen Anlaf nat, sich 1ın orge

verzehren®’, mu{ ih das nicht einfach beherzt, entschlossen und mut1g
machen®? bzw. ihn (in der heutigen Terminologie| gut motivieren?

C) ZzZum Umgang mMmI1t Schuld

ach christlicher Lebenserfahrung werden bester Bemühungen
richtige, tugen  afte Behandlung der Mitarbeiter, S: lange diese Welt be
steht, Fehler und schuldhaftes ersagen nicht ausbleiben Es 1St damıit
ohl die Schuld geme1nt, die die Unternehmensleitung auf sich lädt WEECI1I11

ihr bester Absichten VOT (ZAtt und den Menschen nicht elingt, die
ihr anbetohlenen Menschen recht ühren und als der »„»dominante Unter
nehmens-] Kulturträger® « Vorbild se1n unabhängig davon, obh sich das
1 Unternehmenserfolg DOS1LtE1LV oder negatıv bemerkbar macht Es i1st aber
auch damit die Schuld geme1lnt, die e1n Arbeitnehmer auf sich lädt, WeNnn ‚
hm LrOtz bester Absichten VOT EAOft und den Menschen nicht elingt, den

Vgl Maslow, Theory of Human Motivation, 1n anagement and
Motivation hrsg. Vroom/Deci, 1970

Vgl IN ; 625, oder 5 14,
36 Y 368 Es i1st erfreulich, da{fß ın UT1Ss eıt Lachmann, siehe 17 174

die Bedeutung des Segens wieder herausstellt.
37 Vgl 2 80, 38—81,
3A Vgl WATLIR 6896
39 Vgl Rebstock, siehe 23],
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sinnvollen Zielen des Unternehmens entsprechend seıiınen 1enst lei
SE

Hıermıit sind entscheidende Fragen der betrieblichen Menschenführung,
aber auch der Unternehmensethik und Unternehmenskultur
aufgeworfen. S1e lassen sich sicherlich nicht intfach mıit der Forderungach
„Fehlertoleranz«*0 oder »Fehlerakzeptanz«“' bzw. ach »vernünftigen Ver
trägen«“ einlösen. Hıer i1st VO  - jedem Christen 1mM Betrieh das Zentrum
der christlichen Botschaft VO  - der Befreiung un Erlösung des Menschen
durch ESUS Christus erinnern. Denn w1e sollte 111411l bereit und fähig se1n,
seinem Nächsten sSC1 T, Vorgesetzter oder Untergebener Schuld VCI-

geben, WE 112a  ; nicht selbst u11l die Vergebung VO  ; Schuld durch CFT
weiß? Ist c nicht allein die hiermit angesprochene Rechttertigung also
jener Artikel, der ach Luther »e1n eister un urs ber alle Arten VO  ;

Lehre« 1st und der ,alles (;ew1lssen und die Kirche« regiert“ die 1er
Horizonte aufzureißen und gegenselt1ge Paralysierungen überwinden
vermag? Mu{fß darum nicht dieser Umgang mi1t der rage ach der
Schuld se1n, der sich entscheidet, ob 1ne Menschenführung entweder als
»gottl0s«, manipulierend und menschenverachtend, oder als christlich und
darum menschlich und hilfreich qualifiziert werden kann?

Dr Andreas Pawlas, Rheingoldweg 59, W-2.000 Hamburg S6

WIR DIE LUTHERSTATTEN

Von Johann-Friedrich Enke

Miıt dem Wegftall der innerdeutschen (Gi;renze sind auch die Lutherstätten 1n
den Bundesländern viel leichter zugänglich geworden. In Thüringen
liegen S1e zumindest für Bayern nd Hessen gleichsam »der Haustüre«.

Vgl Höhler, Unternehmenskultur Motivatıon Zu rfolg, 11 IB  Z Nach-
richten 1990] 300, 13

4 Vgl Ka  E, Unternehmensführung und Unternehmenskultur. Zur Bedeu-
tung der Unternehmensidentität als Ertolgsfaktor, 1n ZtB 58 Jg 988 L,

42 Vgl Meıininger, Transactional Analysis. DIie NCUC Methode erfolgreicher
Menschenführung, ünchen 1974, L

309 L, 205, O—22
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Im folgenden sind die wichtigsten Lutherstätten alphabetisc11-

geste. und, nÖöt1g, wird auf besonders sehenswerte Gebäude hingewie-
SC  3 Wer dies es gesehen hat, kannn sich VOIl da dus leicht die anderen
kleineren Lutherstätten erschließen, die 1ernıcht aufgeführt werden ONN-
ten

FEisenach

I iese spielt 1n Luthers Leben zweimal 1ne wichtige Rolle Während
SeINeTr (Ober-)schulzeit 1498-1I1 y“ und während des Wartburgaufenthaltes
x  AL

Luther nannte Eisenach »IMMeE1INeEe 1e' Stadt«, aber auch einen »geistlichen
Stapelort und Pfaffennest«, denn gab seilner elıt 1n der Stadt mi1t etwa

Seelen ber 300 Geistliche 1n sieben Klöstern und drei Pfarrkirchen
mi1t mehreren Kapellen, Spitälern und Klausen.

Luthers Mutter, Margarethe Lindemann, tammıte 4 US Eisenach. Ihr (In-
kel Konrad utter War der Nikolaikirche Küster Öhra, das Heimatdortf
se1nes aters, 1Sst nicht weılt entternt. ach seINemM EFWa einjährigenutent-
halt 1n Magdeburg kam Luther 1495 auf die Lateinschule der Pfarrkirche St
Georgen, 1er die Universitätsreite erlangen. Martın Luther 1St 1
Verlaufe seiner Eisenacher eıt bei Ursula Cotta 1 2USseEe des Heinrich
Schalbe untergekommen. Ursula Cotta ist die Tochter des Heinrich chal-
be Während sSe1INES Autenthaltes 1n diesem Haus hatte er wahrscheinlich
den Jüngeren Bruder der Ursula, Caspar Schalbe, ZUTI Schule tühren {die
amıilie chalbe stand der römmigkeit der Eisenacher Franziskaner sehr
ahe Im Kollegium Schalbense wurde sowochl die franziskanische Fröm-
migkeit SEDHCS als auch das Franziskanerkloster wirksam unterstuützt Aus
diesem Kreıis hörte Luther ohl auch VOIl dem Mönch Johann Hilten, der 1m
Franziskanerkloster gefangengehalten wurde. Später ie1ß CT 1Irc Friedrich
Mykonius Nachforschungen ber ihn anstellen. Hilten, der ummn 500 1n der
Klosterhaft starb, „Es wird e1iın andrer Mann kommen, WeNnn an
schreibt L6; der euch Mönche tilgen wird, und der wird ohl für euch
bleiben, dem werdet ihr nicht widerstehen können.«

150OI beendete Luther die Lateinschule und bezog anschließend die Un1i-
versiıtät Erfurt

Heute ist 1m Lutherhaus hinter der Georgenkirche e1ine Luthergedenk-
statte eingerichtet, die Luthers Eisenachereıt erinnern soll Eisenach ist

erreichen: VO:  w enber die ürzburg Bad Neustadt Meınigen
und VO  ; Westen ber die Eisenbahn: ber Bebra ichtung Osten



1SIeDen

Martın Luther wurde 1n dieser Stadt November 1453 geboren. Am
darauffolgenden Martınstag wurde CT 1n der Peterskirche auf den Namen des
Tagesheiligen getauft. Di1e Familie Luther, die Adus Möhra hierher gekom-
1116  3 WAaLl, ZUS bereits 1484 1n das benachbarte 4aNsSieE

4.6 kam Luther ach Eisleben, die Erbstreitigkeiten der Manstelder
Graten schlichten ETr starb 1n se1iner Geburtsstadt 18 Februar 546

In Eisleben sind sehenswert: Luthers Geburtshaus, SeiINe Taufkirche und
sSermn Sterbehaus

1sieben ist erreichen ber Erturt: &. und SO bzw. und
his Halle nd dann weılter ber die So

Bahnverbindungen: (GÖttingen Nordhausen a  €:; Bebra Erturt
Sangerhausen Eisleben; ürnberg Le1pz1g Halle ıslieben

rfur

Im Sommersemester SOL 1e6 sich Martın Luther der Unıversıität Erfurt
immatrikulieren. Er egann sSe1inNn tudium der Artistenfakultät mi1t der
üblichen unıversıtaren Grundausbildung. 7u dieser eıt wohnte CT1 ın der
Georgenburse. Zum tirühestmöglichen ermın konnte 1502 C111n Bac-
calaureatsexamen ablegen und mM1t dem Magısterexamen 505 das rund-
studium der Artistenfakultät beenden Danach chrieb f sich der Jurist1-
schen akultaät eın ach eiInNnem Besuch bei seinen Eltern 1ın ansie gerlet

auf dem Rückweg Juli 505 bei dem orf Stotternheim |VOr Erfurt)
1n eın (‚;ewitter und egte das Gelübde ab »„»Heilige Anna, hilf£, ich 311 auch
e1n Mönch werden!« Danach trat Luther ın das »Schwarze Kloster« der
Augustinereremiten eiIN, Aß zunächst als Novize auftgenommen wurde
und 06 die Mönchsgelübde ablegte. ach seiner Priesterweihe 1m Erturter
Dom eierte 1n der Klosterkirche 507/ se1Ne Primi1ız. Seine Ordensoberen
bestimmten ih ZuUu Theologiestudium. 508/09 wurde D erstmals ach
Wittenberg gesandt, der dortigen Universität Moralphilosophie
lesen. I0/11 g1ing d 1m Auftrag des Augustinerordens ach Rom ach
sSseiNer Rückkehr wurde T bald endgültig 1n das Augustinerkloster Wıtten-
berg gerufen

Heute sind 1n Erfurt als Lutherstätten besonders sehenswert: L)as Augu-
stinerkloster, die Georgenburse, das Collegium INA1US, die Michaeliskirche
und der Dom

Erturt 1St erreichen VOI Suden ber die und VO  a} Ost und West ber
die Mıt der Eisenbahn berTbzw. Ludwigstadt.
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ansre.

Von Eisleßen her ZUS die amilie Luther 1484 ach Mansteld, Luthers
AT zunächst als eintacher ergmann 1 Kupferbergbau begann. Luther
rzählt spater ber diese Anftfangsjahre: »Meıne Eltern sind ernstlich AaTrTIn

SCWESCNH. Meın GTr 1st 1n seiner Jugend e1N Häuer SCWECSCIH. DIie
Multter hat al] ihr olz auft dem Rücken SO en S1e u11l CIZOBECN.
S1e haben harte ühsal ausgestanden, wWwW1e sS1e die Welt heute nicht
wollte Hans Luther kam späater bescheidenem Wohlstand und gesell-
schattlichem Ansehen In ansie besuchte Martın vermutlich acht re
lang die Stadtschule

In Mansfeld Ikann Luthers Elternhaus besichtigt werden, Luthers Schule
und die Stadtkirche UE eOIg.
ansie i1st VO  . Eisleben AUus erreichen ber die 180 und die 242,

auch mi1ıt der Eisenbahn.

MöÖöhra

Das orf Ya 1St der „»Lutherstammort«. Die Familie des aters Hans
Luther War 1Rr se1t (‚eneratıonen ansässıg und hatte einen Bauernhot Da
Luthers ater den Hof nicht erben konnte, ZUS CT ach Eisleben Sehenswert
sind Luthers Stammhanus (Lutherplatz E das Lutherdenkmal, die orfkir-
che und das Pfarrhaus.
Möhra i1st erreichen ber die ‚Abzweigung 1ın Waldfisch) und ber die

54 zweig 1n Marksuhl).

Schmalkalden

Die Kleinstadt Schmalkalden ieg sudlich des Thüringer aldes Am Aus-
Salıg des Mittelalters stand S1e der Doppelherrschaft der Graten VO  w

Henneberg und der Landgrafen VO  z essen. wurde 167 Führung
des Kurfürsten ann VO  w achsen und des Landgrafen Philipp VO  w Hessen
der Schmalkaldische Bund gegründet, eın Schutzbündnis der evangelischen
Reichsstände die Durchführung des Ormser Ediktes ach dem
Reichstagsbeschluß Von Augsburg

37 hielt der Schmalkaldische Bund 1er seinen bedeutendsten Bundes-
tag ab, dem I8 Fürsten, 8 Reichs- und Hansestädte und bedeutende



evangelische Theologen teilnahmen. Luther kam ebruar 1n Schmal-
zalden Er hatte die »Schmalkaldischen Artikel« verfalst, die Jjer VOIl

ein1gen Theologen inotfiziell unterschrieben wurden. Melanchthon vertaß
seinen Traktat »De’potestate e primatu aDaC«., Luther wurde während

se1ines Autenthaltes VO  } einem sehr schmerzhatften Steinleiden geplagt,
da{fß C_ 6 Februar wieder abreiste.

Sehenswert Ssind: der Audienzsaal des Rathauses; 436er tand die röffnung
der Bundesversammlung Im Lutherhaus, Lutherplatz F wohnte
Luther 1 ebruar 537 bei dem Rentmeister Balthasar Wilhelm In der
Stadtkirche predigten Luther un! andere Theologen ber der tadt
befindet sich das Schlofs Wilhelmsburg (1 5—809) mi1ıt der beachtenswerten
Schloßkirche.

Schmalkalden i1st ber die E erreichen; MmM1t der Eisenbahn VO  - E1-
senach, Meıningen oder Suhl au  n

Orgau

Die ta Jorgau der Elbe WT se1t 148 die Residenz der ernestinischen
Kurfürsten. ach einem geflügelten Wort War Wittenberg die Mutter, ‚1OTS
SsSau die Amme der Reformation. Luther WTl ber vlerz1g mal er 526
wurde auf dem Schlofß der Bund zwischen achsen und essen geschlossen.
152/ berieten Luther, Melanchthon, Bugenhagen und Agricola 1er die
Grundzüge eıner allgemeinen Visitationsordnung. Luthers Frau Katharina
starb 1n Jorgau Dezember 5 ann Walter WAarTr zunächst Hofka-
pellmeister und dann Kantor der Marienkirche.

Sehenswert ist Schlofs Hartenfels als S1tz der sächsischen Kurfürsten.
Friedrich der Weise wurde 1er geboren. {die Schloßkirche mıi1t der Luther-
kanzel wurde als erster evangelischer Kirchenneubau 544 VOIl Luther 5
weiht. In der Marienkirche 1st Katharina Luther bestattet worden. Im aIT-
aus |Wintergrüne 2} wohnte Luther zumelst, WenNnn 1ın Torgau WAarL.
arbeiteten die Theologen Luthers Leitung 1er der Visıtations-
übung; 1m Maärz 3 wurden die orgauer tikel als Grundlage des Augs-
burger Bekenntnisses verfaßt Am Fleischmarkt befindet sich das Haus
des Kanzlers Brück mıiıt den sächsischen appen Portal. Das Sterbehaus
VON Luthers TAU steht 1n der Katharinenstraße

Torgau ist VO  } Le1ipzig aus ber die 87 und VO  w} Wittenberg ber die 82
erreichen, mit der Eisenbahn ebentfalls VO  5 Le1ipz1g und Wittenberg au:  N
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artburg hei Eisenach

|DITS artburg i1st eine der bedeutendsten deutschen Burgen In einer gehei-
HC Aktion wurde Luther D ach dem Reichstag VO  S Orms auf Betehl
des Kurfürsten Friedrich des We1isen 17 der ähe des Schlosses Altenstein
„übertallen und gefangengenommen«. A selner Sicherheit wurde G auf die
artburg gebrac. und dort 1 Rittergefängnis solange eingesperrt, bis ß

sSe1IN mönchisches Aussehen durch Haar- und Bartwuchs unkenntlich g -
macht hatte und L11LU.  - als »Junker ]org « NaC. dem Stadtpatron VO  S Eisenach
St Georg] unerkannt auftreten konnte. Während der etzten Wochen SE1INES
Wartburgaufenthaltes übersetzte das Neue Tlestament 4US dem griechi-
schen Grundtext 1n die deutsche Sprache Se1n Übersetzungswerk tührte
spater 1ın Wittenberg fort ang verlie{ß Luther die artburg wieder
undega sich ber Jena Schwarzer Bäar« wieder ach Wittenberg, un dort
die Reformation 1n geordnete Bahnen lenken IInvokavitpredigten).

DıIie artburg i1st besten VO  3 Eisenach A4AUus mi1t eiINnem zünftigen Fufß
marsch 130 Minuten)] erreichen. Kinder reiten traditionsgemäfß mi1t dem
Esel VO  w} der Eselsstation AU.  N Gehbehindert können mi1t dem Pendeltaxi
VO Mariental aus tahren FEiıne M1t dem Auto 1st 1n der Sa1son
zwischen FTA und 16.00 Uhr nicht möglich

Wittenberg

Wittenberg i1st die wichtigste Reformationsgedenkstätte 117 Gebiet der LCU-

Bundesländer Martın Luther g1ing endgültig 1n das Augustinerklo-
Ster diesera A bis SEINEM Tod 1546 wohnte. Luther wurde Subh-
DI10r se1nes Klosters, Prediger der Sta  irche, ihm wurde die Bibelpro-
fessur der Theologischen Fakultät der CUCOrEeAa, der 502 durch Kurfürst
Friedrich den Weıisen eröffneten Universıität, übertragen, schliefßlich wurde
CT Distriktsvikar se1nes Ordens Am Oktober torderte mıi1ıt seinen

Thesen ZAUT Disputation ber den Mißbrauch des 4asses auf Dadurch
wurde die Reformation ausgelöst und Wittenberg wurdeZZentrum die-
SCS Geschehens, die Universität rlehbhte ihre Blütezeit.

Besonders sehenswert i1st das Augustinerkloster Collegienstrafße 54), 1ın
dem Luther als Mönch te und das ihm spater VO Kurfürsten als Woh:
Nung für sich und sSe1INe amıilie geschenkt wurde. In diesem Gebäude ein:
det sich heute die Lutherhalle, mi1t ihren usstellungen und ammlungen
die größte Reformationsgedenkstätte der Welt Das Melanchthonhaus (Col
legienstraße 60 wurde 15 36 erbaut, darin 1st Melanchthons ‘hbeits-
und Sterbezimmer sehen. Die Stadtkirche (Luthers Predigtstätte] mıit



einem tarbı HeC4S Cranachs und anderen bedeutenden Kunstwerken;
die Schlofßkirche mi1ıt der Thesentür 119 Jh.) und den schlichten Gräbern
Luthers und Melanchthons (1 h.); ehemalige Universität mıi1t Altem und
Neuem Collegium (Collegienstrafße 62); das Bugenhagenhaus |Kirchplatz
9); das Lucas-Cranach-Haus (Schlofßstraße 1); die Luthereiche VOT dem EL
tertOr, Luther 1520 die Bannandrohungsbulle und die päpstlichen
Rechtsbücher verbrannte.

Wittenberg i1st ber die VO  } en her erreichen. Es liegt der
Eisenbahnstrecke Halle/Leipzig-Berlin.

Um VO  an Wittenberg einen ersten Eindruck bekommen, genugt e1in Tag
Wenn w sich aber intens1iver beschäftigen will, sollte all allein für die
Lutherhalle mehrere Tage einplanen.

Johann-Friedrich Enke, Schillerstr. L, ()-6100 Meıningen

1  HA

RIUN KROON: Martın Bucer un Jo Fassung vorzulegen. Das Buch ist Iso
hannes Calvin. Retormatorische Per- weder ıne Monographie noch ıne blo.
spektiven. Einleitung und extie Aus e Textausgabe, sondern ıne authohem
em Niederländischen übersetzt VO  — Nıveau geschriebene Einführung 1n
Hartmut Rudolph Göttingen: Van tormatorische Grundlehren beider Re-
denhoeck Ruprecht 199L, 285 formatoren, die sich bekanntermaßen

gegenseılt1g beeinflufßt aben, die sich
Der AUuSs den Niederlanden stammende TE1L11C uch manchen wichtigen
Verfasser, der se1t langem der Bucer- Punkten durchaus voneinander Nnier-

Forschungsstelle 1n unster tätiıg 1St, scheiden. Das Schwergewicht des Bu-
hat schon verschiedene Untersuchun- hes VO  z} de Kroon liegtel vornehm:-
SCH Bucer, ber uch Calvin VOISC- ich auf Bucer, dessen 500 Geburtstag
legt In diesem Buch, das zunächst auf 1m ahr 1991 begangen wurde.
Niederländisch erschienen WAal, hat In ünf Kapiteln werden nacheinander
sich das iel SESECLIZT, schwerpunktmä- olgende Themen behandelt »UÜber die
ig die wichtigsten theologischen » Per- Prädestination«; »Gerechtfertigt durch
spektiven« bei Bucer w1e bei Calvin Glauben oder Hr Werke?«; »Der
schildern un dazu ein1ge ausgewählte Schlüsselbegriff pletasS«; »Religiöse
Textkomplexe 1m lateinischen der 1m fenheit und politische Strukturen«

W1e „Reformatorische Perspektiven«,damaligen deutschen ext SOW1Ee 1n
Übersetzung der 1n modernisierter wobei hier 1 etzten Kapitel auft be-
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timmte Unterschiede zwischen Bucer uch auf den Dritten Artikel bezogen,
und Calvin eingegangen wird In jedem wobei uch das Umgekehrte gilt SO
Kapitel wird zunächst 1n einer usführ. stehen Schöpfung, Erlösung un Heilıi-
lichen Einleitung und iın Auseinander- SUNg, uch WCECI1111 sS1e auf die einzelnen
SCEtIzZUNg mi1t der Forschung knapp der Artikel verteilt sind, nicht isoliert,
Ansatz beider Retormatoren SOWI1Ee die enn ist der INe Gott, der alles wirkt
Entfaltung der betreffenden ehrauft- »In Schöpfung, ErlösungunHeiligung
fassung umrı1ssen, worauf dann die 4US- erschließt und schenkt sich ul (:ott
gewählten exte tolgen der ater IC den Sohn 1m Heiligen

nter mancherlei Veröffentlichun- €e1s und gibt uns darin Anteil sSE1-
SCH Bucer, die ıIn dem Jubiläumsjahr 116 innergöttlichen Leben« S: 47
19091 erschienen sind, hat dieses Buch Darüberhinaus steht bei Luther es
seinen besonderen Platz ES kann e1n- Wirken 1Immer unter dem Gesichts-
mal als ıne olide, kenntnisreiche E1n- punkt PIO (mir zugut)

ert holt W1e 1m ersten Bande weıtührung dienen; ZUL anderen eigne
sich UrC. die Textauswahl un die Je- AUS un zieht biblische, altkirchliche,
weils gebotene Übersetzung gut für 5C- mittelalterliche un zeitgenössische
meinsame Lektüre und Besprechung Quellen heran, das Apostolikum 1n
nicht 11UT 1n Seminaren, sondern uch den Rahmen der Tradition tellen
ın Arbeitskreisen. Vor allem ber greift reichlich auf

andere Werke Luthers zurück, iın denen
Bernhard Lohse ZUT Sache Stellung S  IN wird,

wobei diese miıtunter erganzen, VCI-
deutlichen der auch 1n rage stellen,
en die beiden Katechismen Luthers

ÄLBRECHT PETERS: Kommentar 131 doch wesentlich pädagogische Ziele,
thers Katechismen. Band Der dafß theologische Probleme miıtunter
Glaube Das Apostolikum, hrsg. verkürzt erscheinen könnten, WC111)1
Gotttried Seebalßßs, Göttingen: Van- nicht diese Ausweltung VOTIgCNOIMM
eNnNOoecC Ruprecht 199L, 2.2,6 worden wäre. Allerdings entsteht

durch die vielerlei Quellen manchmal
Erfreulich rasch ist der zweıte Band des e1in verwirrender Wechsel, der dem Le-
auf Bände konzipierten Kommentars SCr größere Konzentration abverlangt,
des trüheren Heidelberger ystematı- der ber viele wichtige Gesichtspunkte
kers Luthers Katechismen erschie- SE Sprache bringt und sich 1ın einem
1CHN vertieften Verständnis unseres Credo

Es 1st selbstverständlich, da{iß mıiıt auszahlt. Auch die vielen und reichen
dem Apostolischen Glaubensbekennt Anmerkungen SOW1Ee die Literaturanga-
N1s 1Ns Herzstück VO:  5 Luthers Theolo.: ben helfen dem Fragenden weilter.
gıe ordringt Entsprechend steht der SO kann auch dieser zweıte Band al.
Zweıte tikel,; »an dem all Heil len, die Luther näher kennenlernen
und Seligkeit liegt« 3 31, zıt der die das Apostolikum auslegen
48) 1m »Zentrum des Apostolikums wollen, 1Ur wärmstens empfohlen WCCI1-
SOWl1e des gesamten Katechismus 192 ; den
1st ber iımmer sowohl auf den ersten als getrau udolphy



WILHELM RaAu Das Zeugn1s Luthers VO  ; sieht, aller Tiefenpsychologie die
der Verlorenheit des Menschen und Deo ZU Vorschein kommen-
seiıner Erlösung uUrCc. Christus. den Tieten des Menschseins überse-
Neuendettelsau: Freimund 199IL, hen
96 Be1 allem Verständnis für das Ge-

me1ıinte fragt 119  w} sich jedoch, WEeNnn

Dıieses Büchlein e1ines württembergi- 3omal auf die Tiefgründigkeit, den t1e-
schen Ptarrers ll die Tietendimensi- fen Inst, die noch tiefere un die aller-

des Menschseins darlegen, w1e sS1€e 1ın letzte un die unausdenkbare Tietfe und
der Gotteserfahrung und der Theologie auf die tiete Hintergründigkeit der bei
Luthers ZVorschein kommt Dabei Luther ın Sicht kommenden 1mens!1-
tut sich I} der 388r auf 1ın die Verloren- verwıesenwird, ob danichtbei allem
heit des Menschen. { diese wird Beschwören und Behaupten das NOLT-
den Stichworten esetz, Sünde, Zorn wendige sachliche Argumentieren un
Gottes, Tod, Teutel und bgehan- die Klärung dieser doch recht unschar-
delt Sodann (IT) richtet sich der T ten Begritffe intach kurz kommt
darauf, da{fß Ott dieses verlorene Und fürchtet, da{fß dies leicht azu
Menschsein auf einen uCNH, ragfähi tühren könnte, da{fß der „»Mensch VO  -

SCH und rettenden Grund und Boden heute« doch nicht SCIN nach dieser
gestellt hat urc. das Werk des gekreu- „tietschürtenden Entfaltung utheri-
zıgten un! auterstandenen Christus. schen Glaubens« greifen wird, wWw1e der
Dieses wird entfaltet, da{ß als die Herausgeber 1n seinem Vorwort VO  e

Überwindung der einzelnen vorher S ihm Allzuviel Bekennerpa-
nannten Mächte deutlich sichtbar thos kann der Freude der Erkenntnis
wird der Wahrheit uch abträglich se1iın!
Eın etzter eil stellt dar, w1e 11
Wirken des Heiligen (;elistes dieses Gerhard chmidt
Werk Christi für uns wirksam wird
UrCc. den Glauben, welcher urc.
Wort und Sakrament den Menschen 1n
se1line Rechtfertigung un Heiligung MARTIN LUTHER: Vorrede ZU. Römer-
hineinstellt un ih adurch ähig T1€' In heutiges Deutsch übertragen

VO  a} WINFRIED ÜUTTNER. Zahrenholmacht, über den drohenden Tieten SC-
un voll Zuversicht en DA Reihe Grofß esingen: Verlag

derDies alles wird mit vielen und gut Lutherischen Buchhandlung
ausgewählten Lutherzitaten ZUT Spra- 1990
che gebracht. „Luthers Theologie« VO  -

Theodosius Harnack ist €e1 neben Nachdrücklichhingewiesen sSEe1 aufdie
den Originalschriften die häufig SCS5 kleine Heft, dasZ Preis VO  -

sten zıtierte und ausgeschöpfte Quelle niıger als vlier Mark die grundlegende
Adressat und anvıslertes Gegenüber Vorrede Luthers iın »„das rechte aupt-

des Vertassers ist oft der ihm oberfläch stück des Neuen Testaments und das
ich und zZzu optimistisch erscheinen- allerreinste Evangelium«, den Römer-
de moderne Mensch un!: ıne zeıtge- rie nämlich, zeitgemäßem
nössische Theologie, die 1n Getahr Deutsch un 1n Abschnitte gegliedert,



wiedergibt. Die Römerbrief-Vorrede ist Untersuchung Barths Formel »(ott
1 Grunde ıne kurze Darstellung der uch für CC | [/1334); beleuchtet
Bibeltheologie Luthers. Gerade darum das Denken des großen Schweizer Re-
1st diese Ausgabe e1in hübsches un tormierten immer wieder 1n Beziehung
sinnvolles Geschenk alle, denen WIT auf Luther. Interessante Intormationen
ıne egegnung MmM1t Luthers Einsichten liefert schließlich (G1ampliero Bofs Be-
wünschen der die auf se1n Denken richt über die Barth-Rezeption 1n Itali-
neugler1g sSind. Der urıner Verlag, der diese Autft:

satzsammlung herausgebracht hat, 1st
artmut Hövelmann verdienstvoll engagıert bei der Überset-

ZUN£ deutscher theologischer Autoren,
ber uch der Herausgabe VO  ©> Werken
Luthers iın Italien. So soll der des Italie-

Barth Contemporaneo. Hrsg SERGIO nischen kundige deutsche Leser aufdie
ROSTAGNO. Collana Facoltä Val. Publikation aus dem italienischen
ese di teologia 16 Jlorino: Editrice Protestantismus aufmerksam gemacht
Claudiana 1990 250 werden.

Kurz angeze1igt se1n soll hier ıne HOLE Hartmut Hövelmann
Publikation der Waldensertakultät
Rom Zeıtgenosse Barth Verantworrtli-
her Herausgeber 1st der systematische
eologe der Hochschule. Mıiıt Ausnah- KLAUS PETER VOss: Der Gedanke des all.

VO:  a} Kreck handelt sich bei al gemeınen TI1eSter- und Propheten-
len Mitarbeitern Italiener. DIie VOTI- tums Seine gemeindetheologische
liegenden eıträge sind1Blickufden Aktualisierung 1n der Reformations-
»KOnvent über arl Barth« entstanden, ZEIT, Wuppertal: Brockhaus 1990
den die Fakultät 1ın Rom veranstal- 302
OL hat Die Sammlung 1st 1n drei Teile
untergliedert, deren CYSLTET, der dogma- Die ede VO » Priestertum er(1
(ische, mi1ıt ünf Autsätzen den meılsten bigen« ertreut sich nicht 1L1UT 1n Phasen
Raum einnNımmMt un uch das sachli kirchlicher Reformbestrebungen Stet1-
che Gewicht hat DIie zweıte Abteilung SCI Beliebtheit. Im Kontext der lebhaft:
widmet sich dem ökumenischen Barth, ten Diskussion das AaNSCIMNESSCHNE
die dritte Barth als Politiker und als (Ge- Modell elines zugleich erfolgreichen
meindepfarrer, Das Spektrum der e1IN- und »kirchengemäßen« Gemeindeauf-
zelnen eiträge reicht VO  = eiıner Ver- baus erhält dieser theologische OpOsS
trautmachung des italienischen Lesers ıne deutliche Gegenwartsrelevanz.
mi1t Barth|Kreck über Theologieun DiIie vorliegende Untersuchung VO  z
Politik bei Barth, Rostagno über den Klaus etferVofl diesem Thema stellt
Ptarrer Barth, Rıcca über Barths die e1in Kapitel erweıterte Fassung
Verhältnis Katholizismus und Oku- eiıner Dıissertation dar, die 1m Wınterse-
mene] bis anspruchsvollen Spezial- mester 987/88 der Uniıversität (ZOt=
fragen Barthscher Theologie. Einer der tingen aNnsCHOMMEN worden 1st.
Aufsätze, Marıa Christina Laurenzi1s Aufgrund der Analyse vorliegender



Untersuchungen istVoß dem Schlufß Luther daran, neben einer Teilbarkeit
gekommen, dafß diese sich erstens e1IN- der uch ıne Teilbarkeit der
se1lt1g Luther un zudem zweıtens konkreten Amts- und Worttunktionen
me1lst dem Aspekt des irchli- denken 201) Dennoch kommt
hen Amtsverständnisses gewidmet Luther ıne »Üüberragende Schlüssel-
haben (10) Daraus erkennt eiIn dop- stellung« 199] Z hinter der die Kon-
peltes Deftizit un: leitet die eigene Autftf. zeptionen seiner Zeıtgenossen NOtwen-
gabenstellung ab Vofßß wählt erstens 1m dig verblassen mussen.
Hinblick auf Luther ıne Konzentrati- Dementsprechend wird z.B Me-

auf die Vorstellung VOIN »allgemei- lanchthon VOIemUrc| se1ne
11C  - Priestertum « (3 1f) Zweıtens eNt- NUNng eliner irekten ahl des Ptarrers
taltet iıne umtassende Perspektive durch die Gemeinde gekennzeichnet
ma{ßgeblicher theologischer Ansätze ın 112 un! Calvin wiederum vornehm-
der Reformationszeit. SO beschäftigt ich 1m Lichte Melanchthons interpre-sich nach einem kirchengeschichtli- jert. uchwenn bei Calvin die rage der
hen Rückblick auf Patristik un Miıt- Partızıpation dreifachen Amt hri-
telalter uch mit anderen reformatori- st1 LECUEC Geltung erhält (1 14) Rückfra
schen Leitfiguren: Melanchthon, Cal SCHh insbesondere daran, ob der e1igen-
V1In un Zwingli. DIie radikalreformeri- ständige Beıtrag der anderen Richtun-
schen Perspektiven Karlstadts un: des sCH einer biblisch-sachgemäßenschweizerischen Täutertums werden Vorstellung VOI Gemeinde ANSCINCS-ebenso 1n den IC SCHOMMECN WwW1€e die SC  - herausgearbeitet wurde, überstei-
römisch-katholische Antwort des HRT SCH den vorliegenden Rahmen, geben
nter Konzils. Durch die Darstellung jedoch nreize weıteren Diskussio-
dieses Interpretationsspektrums soll NnenNn
annn wiederum die bahnbrechende E1-
genNart Luthers AuRG Geltung gebracht Ralt Koerrenz
werden (1 Seine Auslegung des allge
meıiınen Priıestertums trifft 1ın ihrer Kon-
SCUUCNZ das Amt ın seinem eıgent-
Llichen Kernbereich, indem S1E grund- ULRICH BUBENHEIMER: Thomas Aüntzer.
sätzlich die allgemein anerkannte EX- Herkunft un:! Bildung. Leiden/Newklusivität der amtlichen Vollmacht York/Kobenhavn/Köln: Brill
autfhebt« (46) Der Autor erarbeitet e1in 1989 359
Protfil VO  ; Luthers Konzeption des all
gemeınen Priestertums, das jedoch ın Bubenheimer legt »> den Ertrag sechsjäh-
Spannung seinen konkreten Anwei- rıger Forschungen ZUTr Frühzeit: Tho
SUNgenN für die Gemeinde steht Voß 1INas Müntzers CC bis Endpunktspricht 1n diesem Zusammenhang VO  } se1lner »Ausbildungsphase«, wohl WIS-
einem der das Denken»Bruch«, send, „die Müntzerforschung 1st sehr
Luthers kennzeichnet (81 DIie estste- 1mM Fluß« Während 1m Blick auf 1989henden Kategorien des „Verbum De1«, die Erforschung VO M.s Theologie 1m
eın geschlossener und monolithischer Vordergrund stand, widmet sich VOT
Amtsbegriff SOW1e die taktische Bedro- allem der Biographie.hung uUrCc! die Schwärmer hindern kritisiert mıiıt Recht, „dafß ehäuft

Y



Hypothesen als bewiesene Fakten rez1- gendwann 15 I5 1n Wittenberg
plert werden«. uch kommt ohne se1n mUSsse, alle weıteren ANn:
Hypothesen nicht dus, ber S1e mussen nahmen noch nicht befriedigend SC-
als solche gekennzeichnet se1n un! be. klärt« sSind. Vor emwelst nach, da{iß
ertet werden. hier Rhaghius Aest1camplanus SC-

» [ JDer Historiker MU: ine Darstel- hört und €e1 »einen 'eil des amalı:
lung VO  - Müntzers Leben mi1t dem Fın- SCH programmatischen humanıisti-

schen Autbruchs der Unıiıversitä Wit-geständnis beginnen, Muntzers frühe
Lebensumstände nicht kennen. tenberg« miterlebt hat sieht M.s
/ war kann den Geburtsort Stolberg Theologie als »V Humanısmus MmMI1t-
benennen, ber Quellen Z Geburts- gepragt« » [ Jas Modell derVergleichung
jahr, ZUT Person se1ner Eltern und liefert ihm se1ine spezifische Methode
seliner Kindheit fehlen völlig.« itisch ZUuU Erhebung des geistlichen SINNS« der
bewertet den Versuch, VO  =) der UNsC- chrift „IJIie FEinheitHypothesen als bewiesene Fakten rezi-  gendwann um 1518 in Wittenberg ge-  piert werden«. Auch B. kommt ohne  wesen sein müsse, ...alle weiteren An-  Hypothesen nicht aus, aber sie müssen  nahmen noch nicht befriedigend ge-  als solche gekennzeichnet sein und be-  klärt« sind. Vor allem weist B. nach, daß  wertet werden.  M. hier Rhaghius Aesticampianus ge-  »Der Historiker muß eine Darstel-  hört und dabei »einen Teil des damali-  lung von Müntzers Leben mit dem Ein-  gen programmatischen humanisti-  schen Aufbruchs der Universität Wit-  geständnis beginnen, Müntzers frühe  Lebensumstände nicht zu kennen.  tenberg« miterlebt hat. B. sieht M.s  Zwar kann er den Geburtsort Stolberg  Theologie als »vom Humanismus mit-  benennen, aber Quellen zum Geburts-  geprägt«: »Das Modell der Vergleichung  jahr, zur Person seiner Eltern und zu  liefert ihm seine spezifische Methode  seiner Kindheit fehlen völlig.« Kritisch  zur Erhebung des geistlichen Sinns« der  bewertet er den Versuch, von der unge-  Schrift. »Die Einheit ... der Schrift als  sicherten Leipziger Immatrikulation  einer Rede Gottes gibt jeder einzelnen  aus den Geburtstermin zu errechnen zu  Aussage gleichen Rang, so daß Wider-  wollen. Ebenfalls ist es nur eine marxi-  sprüche nur dialektisch gelöst werden  stische Wunschvorstellung,  M  sei  können.« Der »ordo rerum« wiederholt  »Sohn kleiner Leute« gewesen, viel-  sich unablässig in Natur und Geschich-  mehr deutet alles auf eine Herkunft aus  LE  dem relativ wohlhabenden Stadtbürger-  Ob M. an der Leipziger Disputation  tum  teilgenommen hat, sei unsicher. B.  Kritisch setzt sich B. mit der Darstel-  stellt die Hypothese auf, Karlstadt habe  lung von M.s akademischer Laufbahn  M. als seinen Kaplan 1519 nach Orla-  auseinander. Die Immatrikulation in  münde geschickt. Überhaupt hälterden  Leipzig ist wahrscheinlich, aber nicht  Einfluß Karlstadts auf M. für groß.  gesichert. Mindestens an einer weiteren  B. resümiert: »Bei der Beschäftigung  Universität müsse M. zwischen Leipzig  mit Müntzers »Frühbiographie« bin ich  und Frankfurt a.O. seine beiden artisti-  weder auf einen revolutionären Münt-  schen Grade erworben haben.  zer noch auf einen Mann >auf dem Weg«  Ausführlich befaßt sich B. mit M.s  zur Revolution gestoßen. Seine frühen  Tätigkeit in Braunschweig und Frose.  äußeren Lebensdaten sind ... weitge-  Hier hat er neue Quellen ausgewertet  hend unauffällig.« Es gab »keine Phase,  und vor allem den Umkreis von M. er-  in der er wirklich die Theologie Luthers  forscht. Ausführlich behandelt B. den  vertrat«.  Ablaßstreit in Braunschweig, dabei den  Der Darstellung fügt B. die gewissen-  Brief des Rektors H. Hanner an M., der  hafte Edition bekannter und bisher un-  »eine traditionskritische Auseinander-  bekannter Quellentexte bei.  setzung mit dem Ablaß vor Luthers 95  Es bleibt zu hoffen, daß die Forschun-  Thesen« widerspiegelt. Auch M. sei  gen B.s künftig berücksichtigt und Hy-  nichterst durch Luther zum Kritikerder  pothesen, auch die B.s selbst, als solche  alten Kirche geworden.  bewertet werden. Nur so können sie  Anlaß zu weiteren Forschungen sein.  Über die Zeit M.s in Wittenberg ur-  teilt B., daß »abgesehen von dem bereits  gesicherten Nachweis, daß Müntzer ir-  Karl-Hermann Kandler  96der Schrift als
sicherten Leipziıger Immatrikulation einer ede ottes gibt jeder einzelnen
aus den Geburtstermin errechnen Aussage gleichen Rang, da{ß Wider
wollen Ebentalls 1st 1Ur 1E marx1- sprüche 11UT dialektisch gelöst werden
stische Wunschvorstellung, sSE1 können.« Der »Ordo LEL wiederholt
»Sohn xleiner eute« SCWESCNH, viel- sich unablässig 1n atur un esSCAIC.
mehr deutet es auf iıne Herkuntft aus

emrelativwohlhabenden Stadtbürger- der Leipziger Dısputation
u  3 teilgenommen hat, sSe1 unsicher.

ütisch sich mi1t der Darstel- stellt die Hypothese auf. Karlstadt habe
lung VO  - M.s akademischer aufbahn als seinen Kaplan ISIO nach rla-
auseinander. Dıie Immatrikulation ın mündegeschickt. Überhaupt hält den
Le1pz1g 1St wahrscheinlich, ber nicht Einflu{fi Karlstadts auf für grofß
gesichert. Mindestens einer weıteren resüumıilert: »„Be1 der Beschäftigung
Unıversıitä2 muUsse zwischen Le1ipz1ıg mi1t Muntzers ‚Frühbiographie:« bin ich
un Frankturt A se1ne beiden artıst1i- weder auf einen tevolutionären Münt-
schen Grade erworben en Z noch auft einen Mannn ‚auf dem Weg:

Ausführlich betaßt sich mi1t M.s AA Revolution gestoßen. Seine trühen
Tätigkeit ın Braunschweig und Frose. außeren Lebensdaten sind weıtge-
Hier hat LICUC Quellen a  er hend unauffallıg Es gab »„keine Phase,
un VOT em den Umkreis VO  w} C1I- ın der WITKI1IC die Theologie Luthersorscht Ausführlich behandelt den vertratCC

Abla{fßstrei 1n Braunschweig, €e1 den Der Darstellung fügt die gewl1ssen-
Briet des Rektors Hanner M., der alifte Edition bekannter und bisher
»e1ine traditionskritische Auseinander- bekannter Quellentexte bei
setzung mi1t dem VOT Luthers ESs bleibt hoffen, da{fß die Forschun-
Thesen« widerspiegelt. uch sSe1 SCH B.Ss ünftig berücksichtigt und Hy-
nicht TYST UrcLutherAKritikerder pothesen, uch die B.s elbst, als solche
alten Kirche geworden. bewertet werden. Nur können s1e

Nla weıteren Forschungen eınÜber die eıt M.s 1n Wittenberg ul1-
teilt5 da{fß »abgesehen VO  . dem bereits
gesicherten Nachweis, dafß untzer 17- Karl-Hermann Kandler
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ÄUGUST KIMME: Rechtfertigung und He11- der Alten Kirche ebenso verpflichtetligung ın christologischer Sicht Eine w1e der künftigen Okumene: „Luthers
dogmatische Untersuchung. Erlan- christologisierende Aussagen Recht-
SCH Martin-Luther-Verlag 1989 fertigung un!Heiligung dürten als SOTE-
B riologische Entfaltung des altkirchli

hen Dogmas VO Gottmenschen 1n
Kımme, seinerzeit Direktor der Le1p- ewußter Anknüpfung die heo-

zıger Mıiıssıon und Okumene-Beauftrag- poiesis-Lehre verstanden werden«
ter der D  J hatte bereits 1958—60 O1 »I JIIie Person Christi mi1t ihrer
den grundlegenden 'eil dieser Studie COMMUNILCAtIO idiomatum ist ZUT PICU-erarbeitet. Nun legt S1€e mıiıt einer matischen ‚Person: des Leibes Christi
»dogmatischen Auswertung« VOL, als erweıtert, 1n welcher vermittels des
selinen Beıtrag für das ökumenische Glaubens die Gerechtigkeit des Haup-Gespräch, besonders mıt der Ostkirche. tes mıiıt der Sünde des Gliedes dUSSC-

Inwel egegnungen der Evangelisch- wechselt wird«e (79)
Lutherischen Kirche Finnlands mıi1t der Dieser soteriologische und kklesio.
Russisch-Orthodoxen Kirche (1 977 un logische Befund wurde dus Luthers RÖö-
1980) hat der tinnische Systematiker merbriefvorlesung, Galaterkommentar
Mannermaa nach Kımmes Einschät- un: Psalmenauslegung erhoben un:
ZUNg die ostkirchliche Theologie un: VO  - Kımme noch 4AdUus Luthers Schrift
Frömmigkeit dem Punkt herausge- den Löwener Professor Latomus
tordert, Luthers und das ostkirchli; und Predigten des Reformators erganztche Verständnis VO  5 Rechtfertigung 197) Hıer findet sich die ursprünglichund Heiligung 1n ihrer christologischen ostkirchliche Formel des homo €e11E
Begründung miteinander vergleichbar als Korrelat ZUuUr Inkarnation hri-
sind 208)] Und dies 1st der Punkt, VO  w st1 »In der Inkarnation kommt der ret-
Mannermaa selbst formuliert 1m tende CO ‚U1 verlorenen Menschen:-
Untertitel se1nes (ebenfalls 1989 C171 - geschlecht, während ın der Vergottungschienenen] Buches ZU ökumeni- der verlorene Mensch ın die erbarmende
schen Dialog (Rechttfertigung un Ver- Gottheit aufgenommen wirdAUGUST Kımme: Rechtfertigung und Hei-  der Alten Kirche ebenso verpflichtet  ligung in christologischer Sicht. Eine  wie der künftigen Ökumene: »Luthers  dogmatische Untersuchung. Erlan-  christologisierende Aussagen zu Recht-  gen:  Martin-Luther-Verlag  1989.  fertigung und Heiligung dürfen als sote-  223 5.  riologische Entfaltung des altkirchli-  chen Dogmas vom Gottmenschen in  A. Kimme, seinerzeit Direktor der Leip-  bewußter Anknüpfung an die Theo-  ziger Mission und Ökumene—ßeauftrag-  poiesis-Lehre  verstanden  werden«  ter der VELKD, hatte bereits 1958-60  (191). »Die Person Christi mit ihrer  den grundlegenden Teil dieser Studie  communicatio idiomatum ist zur pneu-  erarbeitet. Nun legt er sie mit einer  matischen »Person« des Leibes Christi  »dogmatischen Auswertung« vor, als  erweitert, in welcher vermittels des  seinen Beitrag für das ökumenische  Glaubens die Gerechtigkeit des Haup-  Gespräch, besonders mit der Ostkirche.  tes mit der Sünde des Gliedes ausge-  Inzwei Begegnungen der Evangelisch-  wechselt wird« (79).  Lutherischen Kirche Finnlands mit der  Dieser soteriologische und ekklesio-  Russisch-Orthodoxen Kirche(1977 und  logische Befund wurde aus Luthers Rö-  1980) hat der finnische Systematiker T.  merbriefvorlesung, Galaterkommentar  Mannermaa nach Kimmes Einschät-  und Psalmenauslegung erhoben und  zung die ostkirchliche Theologie und  von Kimme noch aus Luthers Schrift  Frömmigkeit an dem Punkt herausge-  gegen den Löwener Professor Latomus  fordert, wo Luthers und das ostkirchli-  und Predigten des Reformators ergänzt  che Verständnis von Rechtfertigung  (97). Hier findet sich die ursprünglich  und Heiligung in ihrer christologischen  ostkirchliche Formel des homo deifi-  Begründung miteinander vergleichbar  catus als Korrelat zur Inkarnation Chri-  sind (208). Und dies ist der Punkt, von  sti: »In der Inkarnation kommt der ret-  Mannermaa selbst so formuliert im  tende Gott zum verlorenen Menschen-  Untertitel seines (ebenfalls 1989 er-  geschlecht, während in der Vergottung  schienenen) Buches zum ökumeni-  derverlorene Mensch in dieerbarmende  schen Dialog (Rechtfertigung und Ver-  Gottheit aufgenommen wird ... Die  gottung).  Vergottung des Menschen ist kein Men-  Kimme hat seine Arbeit sehr. breit  schenwerk, sondern allein Gottes Werk  angelegt. Seines Erachtens darf man  in Christus« (102).  auch »der Ostkirche nicht ersparen, daß  Luthers Verständnis der Vergottung/  sie erst einmal diesen ganzen für die  theopoiesis/deificatio ist der altkirchli-  protestantischen Kirchen und die neu-  chen Soteriologie »wesensverwandt.  zeitliche Welt geschichtsmächtigen Be-  Zwar zielt seine Soteriologie nicht wie  fund verarbeitet, um ein wirklicher  bei Athanasius auf die Unsterblichkeit,  Gesprächspartner von heute zu wer-  sondern gemäß der abendländischen  den« (209).  Tradition auf die Vergebung der Sünden  Die evangelisch-lutherischen Kir-  ... Ob dieser dissensus aufgehoben wer-  chen will Kimme als ernstzunehmende  den kann, ist hier nicht zu erörtern«,  Gesprächspartner erweisen und zeigt  sagt Kimme (192). Aber mit ihm und T.  die Theologie Luthers in ihrem Zen-  Mannermaa kann man gespannt sein,  trum, in Rechtfertigung und Heiligung,  ob ein ostkirchlich-lutherisches Ge-  97Di1ie
gottung) Vergottung des Menschen 1st kein Men

Kımme hat se1ne Arbeit sehr breit schenwerk, sondern allein ottes Werk
angelegt. Se1ines Erachtens dartf I1LE  - ın Christus« 102)
uch »der Ostkirche nicht CISDAICH, da{ß Luthers Verständnis der Vergottung/
S1e TST einmal diesen SaNnzen für die theopoiesis/deificatio 1St der altkirchli
protestantischen Kirchen und die NECU- chen Soteriologie »Wesensverwandt.
zeitliche Welt geschichtsmächtigen Be- Zwar zielt seine Soteriologie nicht w1e
und verarbeitet, eın wirklicher bei Athanasius auf die Unsterblichkeit,
Gesprächspartner VO  o heute WEeT- sondern gemäfß der abendländischen
den« 209) Tradition auf die Vergebung der Sünden

Die evangelisch-lutherischen KIr.AUGUST Kımme: Rechtfertigung und Hei-  der Alten Kirche ebenso verpflichtet  ligung in christologischer Sicht. Eine  wie der künftigen Ökumene: »Luthers  dogmatische Untersuchung. Erlan-  christologisierende Aussagen zu Recht-  gen:  Martin-Luther-Verlag  1989.  fertigung und Heiligung dürfen als sote-  223 5.  riologische Entfaltung des altkirchli-  chen Dogmas vom Gottmenschen in  A. Kimme, seinerzeit Direktor der Leip-  bewußter Anknüpfung an die Theo-  ziger Mission und Ökumene—ßeauftrag-  poiesis-Lehre  verstanden  werden«  ter der VELKD, hatte bereits 1958-60  (191). »Die Person Christi mit ihrer  den grundlegenden Teil dieser Studie  communicatio idiomatum ist zur pneu-  erarbeitet. Nun legt er sie mit einer  matischen »Person« des Leibes Christi  »dogmatischen Auswertung« vor, als  erweitert, in welcher vermittels des  seinen Beitrag für das ökumenische  Glaubens die Gerechtigkeit des Haup-  Gespräch, besonders mit der Ostkirche.  tes mit der Sünde des Gliedes ausge-  Inzwei Begegnungen der Evangelisch-  wechselt wird« (79).  Lutherischen Kirche Finnlands mit der  Dieser soteriologische und ekklesio-  Russisch-Orthodoxen Kirche(1977 und  logische Befund wurde aus Luthers Rö-  1980) hat der finnische Systematiker T.  merbriefvorlesung, Galaterkommentar  Mannermaa nach Kimmes Einschät-  und Psalmenauslegung erhoben und  zung die ostkirchliche Theologie und  von Kimme noch aus Luthers Schrift  Frömmigkeit an dem Punkt herausge-  gegen den Löwener Professor Latomus  fordert, wo Luthers und das ostkirchli-  und Predigten des Reformators ergänzt  che Verständnis von Rechtfertigung  (97). Hier findet sich die ursprünglich  und Heiligung in ihrer christologischen  ostkirchliche Formel des homo deifi-  Begründung miteinander vergleichbar  catus als Korrelat zur Inkarnation Chri-  sind (208). Und dies ist der Punkt, von  sti: »In der Inkarnation kommt der ret-  Mannermaa selbst so formuliert im  tende Gott zum verlorenen Menschen-  Untertitel seines (ebenfalls 1989 er-  geschlecht, während in der Vergottung  schienenen) Buches zum ökumeni-  derverlorene Mensch in dieerbarmende  schen Dialog (Rechtfertigung und Ver-  Gottheit aufgenommen wird ... Die  gottung).  Vergottung des Menschen ist kein Men-  Kimme hat seine Arbeit sehr. breit  schenwerk, sondern allein Gottes Werk  angelegt. Seines Erachtens darf man  in Christus« (102).  auch »der Ostkirche nicht ersparen, daß  Luthers Verständnis der Vergottung/  sie erst einmal diesen ganzen für die  theopoiesis/deificatio ist der altkirchli-  protestantischen Kirchen und die neu-  chen Soteriologie »wesensverwandt.  zeitliche Welt geschichtsmächtigen Be-  Zwar zielt seine Soteriologie nicht wie  fund verarbeitet, um ein wirklicher  bei Athanasius auf die Unsterblichkeit,  Gesprächspartner von heute zu wer-  sondern gemäß der abendländischen  den« (209).  Tradition auf die Vergebung der Sünden  Die evangelisch-lutherischen Kir-  ... Ob dieser dissensus aufgehoben wer-  chen will Kimme als ernstzunehmende  den kann, ist hier nicht zu erörtern«,  Gesprächspartner erweisen und zeigt  sagt Kimme (192). Aber mit ihm und T.  die Theologie Luthers in ihrem Zen-  Mannermaa kann man gespannt sein,  trum, in Rechtfertigung und Heiligung,  ob ein ostkirchlich-lutherisches Ge-  97Ob dieser dissensus aufgehoben WEeTlI-
hen ll Kımme als ernstzunehmende den kann, 1st hier nicht erörtern«,
Gesprächspartner erwelsen und ze1g! sagt Kımme (1 92) Aber mıiıt ihm und
die Theologie Luthers 1n ihrem Zen- Mannermaa kann 111a1l se1n,
um, 1n Rechtfertigung und Heiligung, ob eın ostkirchlich-lutherisches Ge:



spräch über die Vergottung des (SHrist:- LCS«, tragt jedoch kritisch, ob, W1e VO  -

gläubigen sinnvoll werden VCI- K)J.-P. behauptet, die Dıvergenzen ZWI1-
spricht 204|) schen Luther und Agricola wirklich LLUT

{ dIie lutherischen Bekenntnisschrif- über 1ıne Hermeneutik auszumachen
ten sind diesem Gedankengang Luthers selen. Rune Söderlund, Luthertforscher
nicht gefolgt Ihre Zurückhaltung führt 1n Lund, schreibt 1n Svensk Teologisk
Kımme auf den osiandrischen Streit Kvartalskrift 1988 »In antıpletist1-

schem FEiter 111 Iil« das gilt K).-P.rück 116 5); doch wäaren mi1t ihrem Inn
für die Vergottungzunächst die Schwär- und vorher schon K) Niıilsson mi1ıt
LLLCT CL1LNECIN »Vielleicht«, hofft seinem Simul« 1966| »„Oft nicht C1-

Kımme, »werten die Ostkirche und die kennen, da{fß Luther einen Unterschied
römisch-katholische Kirche Luthers macht zwischen laubenden un
Deutung der Rechtfertigung als el Nichtglaubenden« (25) Wer das über-
Catılo 1n ihrer ökumenischen Bedeutung sieht, kommt leicht drei Fehlern, die
her als die protestantischen Kirchen Söderlund K).-P. vorrechnet: ESs
AaUS « 203) eiıner Fixiıerung des STAatus contessionis

ın der Antinomerdebatte; tehlerhatte
Klaus Burba Deutungen Agricolas un Luthers tol.

SCIL zwangsläufig.
Eigentlich wollte K)J.-P. den Antıno-

merstreıt untersuchen. Er deklariert Je-
STEFFEN KJELDGAARD-PEDERSEN: eSEtZ. doch die vorgelegten Studien als Vorar-

Evangelium un Buße Theologiege- beiten, die zunächst einmal Luthers
schichtliche Studien ‚U1 Verhältnis un Agricolas »theologische Arbeits-
zwischen dem jJungen Johann ZT1CO- WE1SE « eın Stichwort, das 1M-
la (Eisleben] und Martın Luther. ATh 117 wieder geht zlären sollen Das

XVI Leiden: T1 1989 Ergebnis:
Agricola nat 1ın seinem Werk, das bis

K)J.-P. 1st mi1t dieser Dıissertation der 2 austührlich vorgestellt wird, iıne
Kopenhagener Theologischen Fakultät VO  5 Anfang selbständige und für ih:
Nachtfolger Torben Christensens g - eigentümlich konstante Varıante der
worden. Das WarTr üblich Eıne sehr »wittenbergischen, evangelischen The
gute Dıisputation und Dıissertation be ologie« vorgelegt, ın der Brüche oder
deuteten 1mM Grunde schon Habilitation Entwicklungssprünge nicht auttreten.
un Nachweis für den richtigen Mann Das hängt seinem Schriftprinzip. ESs

richtigen Ort Leif (G:rane hat die impliziert ıne Verhältnisbestimmung
Arbeit gefördert und sS1e 1983 1m dänıi- von esetz und Evangelium, 1n welcher
schen „Fen1x« begeistert rezensIilert. die Buße des Christen dem Evangelium
eng Hägglund, Lundenser Kenner der und dessen Verkündigung entspringt.
Reformationsgeschichte, lobt ın der Das präzisliert K)p 1n einem zweıten
HZ VO  a 1987 S 24f) die »U111- el der den Dıvergenzen zwischen
fangreiche Darstellung der theologi- Luther und Agricola gilt Er benutzt
schen Arbeit Agricolas« und die „be- 731 iıne Reihe VO  a Luthertexten, die
deutende Vorarbeit einer Klärung Aaus Agricolas Wittenberger eıt STamı-
und Würdigung des Antınomerstre1l- LLLETIN und ür die Konzeption icolas
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wWwWenn 11141l sich Luthers Streben nachUrG: ihre Thematik, ihre zeitliche
Zuordnung und ihre Stellung innerhal einer umfangreichen, Gesangbu-
des Werkes Luthers als Materialgrund- chillustration erinnert, die se1n €ESang-
lage VO  - Bedeutung sind. Das Ergebnis: buch einem Gesamtkunstwerk erhe-
Be1 Agricola esteht VOI Anfang 1ine ben sollte
tundamentale Ditfterenz Luther. S1e Die Untersuchungen VO  - Martın
hat ihren Grund 1m Schrittverhältnis Hobergeneshalb uch heute nicht
un bestimmt (iesetz un Evangelium Aktualität verloren, moOögen uch iın
als eın Verhältnis VO  - einander blösen- den etzten ahrzehnten weıtere Ge:
den Zuständen. Agricola kann Iso m1t sangbücher aus dem 16 hdt entdeckt
dem »Simul« Luthers nichts anfangen. worden se1n, die dem Vertasser 1933

noch unbekannt Das VorwortK).-P. beschlie{fßt se1ıne Arbeit miı1t dem
Hınwelıs, da{ß 1n Luthers Bufsver- VO  ; 87 nenn ein1ıge NECUC Liıteraturan-
ständnis und Iso 1n seiıner Verhältnis- gaben SOWI1eE ıne Konkordanz der aufge-
bestimmung VO  - esetz un Evangeli- führten Gesangbücher RISM/DKL.

zwischen 1516 un: 1522 keinen Der ext VOIl 1933, der unverändert
Umschwung gegeben habe, „der e1- übernommen wurde, beginnt mi1t einer
1CT Erklärung der Agricolaschen Ab- methodischen Einführung, die die 1el-
weichung VO  e Luther herangezogen SCtzZUNg der Arbeit detiniert: die ikono-
werden könnte« 38 graphische Erforschung der esang-

buchillustration des be:
Hans eppe sonderer Berücksichtigung des Einflus-

SCS der Retormation auf die Darstel-
lungsinhalte. Das aterial wird €e1
iın Ye1 grofße Gruppen unterteilt: das

MARTIN HOBERG: IDITS Gesangbuchillu- Wittenberg Leıpzıger Luthergesang-
stratiıon des 16. Jahrhunderts Eın buchund se1ne Verwandten, das deut-
Beıtrag AL roblem Retormation sche Gesangbuch der Böhmischen Bruü-
und uns SE HCS 296 Neu- der, die westdeutsche ruppe
druck (mit einem nachträglichen Es olgt e1in kurzer Abschnitt über das
Vorwort des Verfassers VO  3 1982) Ba- illustrierte katholische Gesangbuch.

Den SC bildet ıne UuSamnmen-den-Baden: Valentin Körner 1983
140 fassende Würdigung der Gesangbuchil-

lustrationen des 16 ts 1n künstleri-
DIie Gesangbuchillustrationen ist e1in scher w1e uch ikonographischer Hın-
bis heute stark vernachlässigtes Gebiet sicht, wobei hier die Qualität der Aus-
der deutschen kunst- und buchge- vieler Gesangbücher beson-
schichtlichen Forschung. Nur weni1ge ders hervorgehoben wird, ebenso der
Wissenschafttler en islang der oft starke influ{£f der mittelalterlichen
reichhaltigen un!: qualitätvollen Aus- „»katholischen« Bilderwelt auf die Iko.

der Gesangbücher Autmerk- nographie. Hıer wird eutlıc. dafß die
samkeit geschenkt, vielmehr W ar und Reformation sich 1n die bestehende UTa
1st das Gesangbuch VOT allem 1 dition einordnet, uch WE sS1Ee iıne
selıner Melodien und Liedtexte unter- HEUEC Buchgattung hervorbringt.
sucht worden. Dies ist erstaunlich, Im Anhang tfindet sich eın detaillier:



er Katalog, der die 1m Hauptteil DC- Pinsel un:Tusche der mi1ıt Kreide »hıin-
nannten ikonographischen Gruppen geschleuderte« Darstellungen spiegeln
un Entwicklungen tabellarisch „die Wandlungen des geist1gen und da
sammenta{ißst. Der Neudruck der Dısser- mi1ıt uch des künstlerischen Lutherbil-
tatıon Hobergs ist eın sehr egrüßen: des wider« (5) ESs 1st »„die modernste
der Schritt, der hoffentlich An- FolgeZ Leben des Retormators« (6)
stoß einer Beschäftigung mM1t der [ )as vollständige Exemplar dieses Zy-
Geschichte der Gesangbuchillustration klus, das sich 1mM Bes1itz der Lutherhalle
geben wird Wittenberg efindet, wurde 1n der VO  -

der Luther-Gesellschatt inıtı1erten
Marıa Kapp Wanderausstellung ABn Geschichte der

Lutherhalle 1n der Erlangen geze1gt
Der hervorragende kleine Katalog gibt
alle Blätter des Zyklus wieder.

MARTIN LUTHER AUS DER SICHT VO|  > LOVIS Strehle hat die Einführung „Martın
Luther aus der Sicht VO:  z LOvIs Corinth«(ORINTH. Erlangen Z7Zu beziehen

über Luther-Gesellschaft, Zanderstr. besorgt. Nicht 11Ur Corinth-Liebhaber,
L 5520 Erlangen. gerade uch Luther-Interessierte WEeI -

den das Heft, das über die Adresse
Im Auftrag des renommılerten unst- für sechs Mark beziehen 1St, MI1t
verlags Gurlitt hat Y42O der bedeutende Freude und (;ewınn goutleren. Nicht
evangelische Künstler LOVvIsS Corinth, 7zuletzt 1st ein SINN1gES Geschenk
der das Altarbild der Bad Tölzer Kır- alle Luther liebenden Kunstfreunde.
che schuf, einen Blätter umfassenden
Luther-Zyklus vorgelegt. Corinths mi1t Hartmut Hövelmann
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DIESEM EF

Den Auftakt Z vorliegenden eft bildet wieder e1in Beıtrag Z 1U

ausklingenden »Jahr mi1t der ıbel« Martın Brecht hat Bucheinzeichnun-
SCIL Luthers »„»für heute entdeckt«: Autographen, mM1t denen sich Menschen
ihre Bibeln8 andere Bücher) VO Retormator signı1eren Ließen. Be1 sol.
chen Gelegenheiten pflegte Luther nicht e1ın paai treundliche Sätze
schreiben, sondern zeichnete einen Bibeltext, mMe1l1s einen Vers, eın und
egte ih: kurz A4AU.:  N Schon diese Beobachtung ware konstruktive Anregung
EG}  - Luther her DA »Jahr mi1t der Bibel«

Ulrich Kühn nımmt unNns dann mit 1n die aktuelle kontroverstheologi-
sche Debatte: Inwıewelt äfßt sich VO  - Einigkeit und Differenz 1n der
Rechtfertigungslehre sprechen? IDIE) die sich mi1t dieser Kontroverse bisher
nicht näher beschäftigt aben, werden dem Autor für seINeEN UÜberblick
über das Dialogergebnis un die Kritiken daran ankbar QSC1IN: Kühn ragt
schließlich ach dem Zusammenhang der ekklesiologischen lutherisch.
katholischen Differenzen mi1t dem Rechtftfertigungsproblem und ach
den Konvergenzen 1n Sachen Rechtfertigung auf kritisches ach-
fragen ach der Kirche. Der fruchtbare Aspekt gegenwärtiger kontrovers-
theologischer Arbeit für das Iutherische Bekenntnis und die Posiıtionen
Luthers liegt nicht zuletzt darin, da{fß eine Bestandsaufnahme eingefordert
wird, die bei überkommenen Interpretationen und Abgrenzungen nicht
intach belassen annn Ulrich Kühn hat seinen Diskussionsbeitrag zuerst
bei der Internationalen Konsultation »Rechtfertigung und Weltverant-
WOrtung« 171 Neuendettelsau vorgetragen. Hıermit wird erstmals einer
erweıterten Offentlichkeit zugänglich emacht.

uch die Ausführungen VO  - Rudolf Mau gehen auf einen Vortrag zurück.
Was äflßt sich VO  - Luther ber das Verhältnis VO  = »S5taa und Kirche« ler-
nen? C132 brisantes Thema gerade ın den Bundesländern, aus denen
auch der Autor dieses e1itrags Stammt Für die Palette der Fragen
ach dem Religionsunterricht 1n Schulen, dem Militärseelsorgevertrag
oder dem Einzug der Kirchensteuer durch eıne staatliche Finanzverwal-
tung, die 1er berührt sel, ne sich, dafür plädiert Mau, eın 1C 1n
Luthers Überlegungen Staat und Kirche«, auch und gerade, weil die
Problematik des modernen Verfassungsstaates eine SallZ andere 1st als die
ZUT eıt Luthers.

och einmal soll 1n der „»Werkstatt« eın Beıtrag erscheinen, der all die
orlentieren will, die auf Luthers Spuren reisen Wır verdanken ih: dem
Archivar und Bibliothekar des Geistlichen Ministeriums 1 Augustiner-
kloster Erfurt Wer AaUus unNnseIeI Leserschaft Luthers Kloster aufsucht,
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sollte sich auch eıt nehmen für die chätze die Wilhelm Velten
verwaltet

Am Schlufß olgt wieder 111e €e1 VOIl Hınweisen auf Bücher Luther
nicht 11UT wissenschaftliche, auch solche, die sich als Exerzıtium und als
wohlfeiles eschen solche MenschenJdie Luther kennenlernen
möchten oder sollten.

In den nächsten Heften planen WITr Beıträge ber „Luther als Fabel
hans« ber das Bild des Menschen als „Esel Christi« ach Mt und ber
Luthers integrierendes Verständnis VO  a Diakonie und Seelsorge Im äch
sSten eft werden WI1[1 aufßerdem ZU ersten Mal deutscher UÜbersetzung
Luthers Vorrede Theodor Biblianders Koran Ausgabe bringen weil WI1I

ILLC111CI11 dafß die Frage ach dem siam den ktuell interessierenden g -
Ort und Luthers Beitrag der Diskussion ber diese Fragen bisher nicht
we1lter wahrgenommen wurde Der Mangel deutschen Übersetzung
dieses lateinischen Textes dürfte den Ursachen gehören

Im kommenden Jahr feiert die Luther Gesellschaft CzOtt 111 ihr
75]ähriges Bestehen Der Gründung 1918 der Lutherhalle Wittenberg
soll historischen Ort gedacht werden Wır werden nächsten eft
dazu mehr berichten können Unsern Lesern und ihren Familien WUull

schen Herausgeber und Schriftleitung C111 ZESECYNELTLES Weihnachtstest un
Cc1Nn friedvolles Jahr 199
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DIE STARKE ARZNEI DES OTTLICHEN APOTHEKERS
Aus Luthers Bibeleinzeichnungen
Von Martin Brecht

In der reichen literarischen Hinterlassenschaft Luthers bilden sSe1INe Eın
zeichnungen 1n Bücher,  J VOT allem 1n Bibeln, eine eigene, allerdings nahezu
unbekannte und unbeachtete Sparte ”: S1ıe entstand hauptsächlich dadurch,daß Besitzer VOoOn Schriften Luthers, insbesondere VON Lutherbibeln, vereın-
zelt auch VOI)l Büchern anderer Autoren, diese dem Reformator vorlegten,damıit Cr 1n s1e eintrage und sS1e sıgnıere. An die 300 solcher Einzeich-
HNUNSCIL, zume1lst Aus den Jahren ach 4O, sind bekannt. In nicht weniıigenFällen sind die Einzeichnungsexemplare selbst erhalten geblieben. S1e sind
zunächst einmal buchgeschichtlich interessant. Ferner S1e
ber den Kreis der Personen aus, die eine solche Einzeichnung erhalten
konnten. Unter ihnen befinden sich viele Adlige, ferner, W1e€e CErWarten,
Angehörige der Wittenberger Universität, dazu Bekannte Luthers. iıne 1i
teraturgeschichtliche Einordnung dieser Einzeichnungen 1n die Gattungder Buchwidmungen 1sSt m. W. bis jetzt och nicht erfolgt S1ie könnte H.}
einmal mehr erwelsen, w1e kreativ und 1INNOvatıv Luther mıiıt literarischen
Gattungen umzugehen wußte.

Eınige VO  ; Luthers Mitarbeitern haben offenbar Isbald die erbauliche
und theologische Qualität der Einzeichnungen emerkt und sS1e abge-schrieben. Neben anderen Sammlungen kurzer Luthertexte, Zz-B VoNn
Trostbriefen, erschienen bereits 547 gleich zwel usgaben mi1t Kollek
tiıonen VOIN Bucheinzeichnungen. Die »Auslegung etzlicher Trostsprüche,der Ehrwirdige Herr, Doctor Martınus Luther, 1in seıner Llieben Herrn und
guten Freunden Bibeln und Postillen mıt eigener Handt (zu seinem g -dechtnis] geschrieben« tammte VoNn Luthers etztem Famulus Johannes
Auritaber (1 0—1 Wohl als Konkurrenzunternehmen publizierte
Luthers langjähriger Mitarbeiter eorg Rörer — aA »Vieler schönen
Sprüche AUs Göttlicher chrift uslegung, daraus Lehre und Irost neh-

Die Bibel: und Bucheinzeichnungen tinden sich 45, IX_/ 1-224. S1e sind
nach der biblischen Abfolge der ausgelegten Stellen angeordnet un! finden,dafß keiner weıteren erweise bedarf. Die /ıtate sind behutsam modernisiert
worden.
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INCIL, welche der ehrwirdige Herr OCtOr Martınus Luther seliger, vielen 1n
ihre Biblien geschrieben«. DIie Einzeichnungen fanden dann immerhin
auch Auftfnahme 1n die Gesamtausgaben der Schritten Luthers

Luther folgte bei den Einzeichnungen zume1lst einem ftesten Schema, be
tehend A4AUS einem biblischen pruch, dessen vielfach auf den Bibelge-
brauch abzweckender Auslegung, der Unterschrift und der Jahreszahl, gele
gentlic. auch der Nennung des Besitzers des Buches. Bezeichnend 1St, da{fß
also auch die Einzeichnungen sich vn CIn als biblische uslegung geben
Herangezogen sind eLtwa gleichen Teilen mehr oder weniger einschlägi-
SC tellen 4aUus dem ten und Neuen Jestament, wobei gew1sse äufungen
auftreten: inträge zıtiıeren Ps D wel1ltere Ps L insgesamt /Ziıtate
sind dem Psalter entnommen Aus dem Neuen Tlestament wird 7 B Joh
8,5 „»Wahrlic. SagCc ich, WeCI meın Wort Halt, der wird den Tod nımmer-
mehr sehen« 17mal angeführt. Eın charakteristisches Bauprinzıp vieler
Auslegungen 1St die Anführung des Widerspruchs der Welt oder des Un-
glaubens die biblische Aussage aTE wird e1n wichtiger achver-
halt herausgestellt: [)as Wort der 1st vielfach angefochtenes Wort, das
1mM Glauben behauptet werden mufß; eTStT dann erschließen sich se1inNe
chätze {Diese Erfahrung dürfte auch dem heutigen Bibelleser nicht TEeEM!
se1ın ] D  156 ı Wa a E a e E E E C 8 , 5R

IT

In dem gegenwärtigen »Jahr mit der Bibel« könnte CS instruktiv, erfri-
schend und erbauend sEe1IN, Z  F Kenntnis nehmen, W Aas Luther SOZUSagCH
als die »Selbstempfehlung« der Bibel 1NOININEN und 1ın stimulierend
kraftvoller Sprache festgehalten hat

Zu Jos _8 AL al das Buch dieses Gesetzes nicht VO  - deinem un kom
CC heißt »Das 1st eıne herrliche Verheißung dem, der liest, 1n
der Biblia studieret und auch e1 darinnen tut Nämlich soll] glücklich
se1ın und weislich fahren können.« Wie auch nicht selten wird das
alttestamentliche (:esetz unbefangen mıiıt der Bibel insgesamt gleich-
gesetzt.

Die Notwendigkeit des biblischen Zeugn1sses wird demonstriert anhand
VO  n Ps \ y »Ich 11l reden VOIN deiner herrlichen, schönen Pracht und VOIl

deinen Wundern«: »„Fleisch und Blut, 1ın Sünden geboren, lässet uns nicht
sehen 1n diesem EDEN, W as (ZOtt für schöne Werk und Wunder un1ls tut
arum MU: INnan davon predigen, reden, hören, damit WI1TrS durchs Wort
glauben und anfangen erkennen, bis WI1TFr dorthin kommen, da werden
WITr mit den lieben Engeln sehen, Was WIT jetzt predigen und hören, werden
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u1lls ennoch nicht SAatt sehen, doch ewiglic davon eben.« Veranlaf(t
durch die Bibelstelle, 1st das biblische Wort 1er als verkündigendes auf:
gefalst.

Aut die Verläßlichkeit VO  5 Giottes Wort wird abgehoben m1t Jes 40,8
»|Jas Wort UuUu1LLSCIS Ottes bleibet ewiglich«: „»[)Jas 1St, CS hält fest, 1St gewilß,
weicht nicht, zuckt nicht, sinkt nicht, Ler$ nicht, lässet nicht iırren Wo 11U  e
dieses Wort 1Ns Herz kommt mi1t rechtem Glauben, da machts das Herz
ihm gleich auch fest, gewi(ß und sicher, da{ß w steif, autrecht und art
wird wider alle Anfechtung, TEL Tod und w1e heißen 1INas, da{fß
trötzlich un! hochmütiglich alles verachtet un! verspottet, W as zweifeln,
Z  J böse und zZOorn1g sSe1N will, denn weiß, da{(ß (ZOtt ihm nicht ügen
ann.« WDas Herz als Personzentrum 1st CS, das die Zusage des verläßlichen
ottes aufnehmen soll

E1ın zentrales biblisches Selbstzeugnis 1st 1ım 356 „Alle chrift, von
GOott eingegeben, i1st nutze AT Lehre, ZUXI Strafe, AI Besserung, YARIE Züchti-
SunNng.  «C Luther bemerkt dazu: »Wenn WIT glauben könnten, da{fß C:OFt
selbst mi1t uns 1n der chrift redet, würden WIT mi1t €1 darinnen lesen
und sS1e für uU1NlSsSCTIC selige Werkstatt halten.« Das biblische Wort gilt 1er als
Ciottes Wort selbst. Werkstatt ist die Bibel insotern, als 1n ihr Uu1ls SC  -
beitet wird. 1ne weıtere uslegung selben Stelle vergleicht die
mıiıt anderen Büchern: „Wiewohl jel Bücher sind, die sehr nutze sind und
feine, geschickte, gelehrte Leute machen können, ists doch es allein

diesem vergänglichen Leben gerichtet und weltliche Weisheit oder Ge-
rechtigkeit, ann zeinen Gottesmenschen machen... olches MUu: allein
die Heilige chrift un  «

Der Unterschied VO  — Gottes Wort und Menschenlehre wird eindringlich
markiert Ps 37201 »„Der Mund des Gerechten redet die Weisheit... Das
Gesetz sSE1INES CGiottes 1St 1n seinem Herzen, sSseE1INeE JIrıtte gleiten nicht«:
»Merke, (jottes Wort mu{ß 1 Herzen und mM1t Ernst gemeıinet se1n, ohne
allen Zusatz rein SO machts den ang gewi(ß und sicher. ber Menschen-
lehre 1st eın schlüpfriger Weg, da 111a MU: gleiten und straucheln, his 111a

als und eın bricht.«
Die selbstbewußlte Aussage VO  - Ps »Ich bin gelehrter denn alle

meı1ıne Lehrer; denn deine Zeugnisse sind meı1ne Rede« wird VO  w} Luther
aufgenommen: »C(ottes Weisheit 1st nirgend finden denn 1n seinem
Wort Wer asse1lbe 1eh und wert hat und immerdar mi1t umgehet, der i1st
nicht allein e1iın Erleuchteter VO  ; (iott und bewährter OCtOr ber alle
dere Weltweise und elehrte, sondern auch eın Richter ber alle Weisheit
und ehre, beide der Teufel und Menschen...« Für den, der CS mi1t ottes
Wort nicht meınt, gilt das Gegenteil. Der Bibelhörer erscheint 1er
als die wahre Autorität.
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Die Weisung die Königsbraut Ps AS ‚ TIT „Höre Tochter. wird der
Ön1ıg ust deiner Schöne aben« ezieht Luther überaus SEWALT, aber
vergnüglich auf den Hörer des Wortes Gottes: „Hı1e pricht der Heilige
elist, da{f( die höchste Schönheit 1St, wenn all gehorsam 1sSt und SCIN
(iottes Wort höret. An olchen hat (:ott alle se1ine Lust und Freude, sollen
auch se1ine lieben Buhlen und Bräute sSe1inNn elche aber ungehorsam sind
und nicht hören, sind schändliche, verdriefßliche eute, daran weder C2Ott
och Menschen ust aben, sondern allein der eutel, e1iın Vater der Lügen
und €es Ungehorsams, des Bräute sS1e auch sSind. Da ut u1ls (:ott für,
Amen

Eın anderer Aspekt wird Ps 119,1 Wohl denen, die 1 (Gesetz des
Herrn wandeln« hervorgehoben: »Jer höchste Irost 1St, WEn einer gewilß
1St, daß se1in JIun (sottes Befehl i1st Denn derselbe annn ndlich bestehen
und MU: ihm gelingen wider alle Teutel, Welt und es Übel, E fest
drob hält Was aber ohne (iottes Wort ist, das mu{ endlich zergehen, WCCI11)
auch alle Teufel und Welt mi1it eisernen Bergen und stählernen Baumen
dran hielten.« Da gibt CS dann also eın Schutzdach.

Aus Ps 71,6 »Auf dich, Herr, habe ich mich verlassen VO  - Multterleibe
<c wird eın Grundvertrauen abgeleitet: »[Jas ist soviel DESAT, ehe ich
och WAaITL, ebte, webte und irgendetwas tun konnte, du, Herr, ber
1nr 1n Mutterleibe, nahmst dich me1ner als deines Geschöpfs gnädiglich
d.  J erZ11C. für mich und erhieltest mich wunderbarlicherweise.
Viel mehr LUST du solches, du (TE LIeET. Menschenhüter, mMUr, der ich 1U
eın Mensch ZUX Welt geboren lebe, gehe, stehe, chaffe und durch dein Wort
dich kenne, obs ohl VOT ugen viel anders scheinet... Es scheine aber und
fühle sich, w1e 6S wolle, kehre ich mich nicht dran, lasse michs auch nicht
ırren, sondern halte mich dein Wort, da{fß du meın Herr VO  , Mutterleibe
bist... Gelobet se1lst du meın Herr und meın CzOtt in wigkeit.«

Miıt Ps 119,2 »Selig sind, die se1ne eugn1sse halten« dringt Luther auf
tägliches Bibellesen: »Dafür alts gewiß, WCI CGottes Wort nicht forschet,

lieset, höret und sich äflßt eın äglich TOt se1nN, der wird
nimmermehr halten. Wer aber forschet, liest und täglich damit)
umgehet, der 1Sts gewiß, der hält Derselbige dank auch (C20ft solche
na Denn unmöglich 1StsS, da{ß der sollte Gottes Wort verachten oder
nicht halten, der das höret und betrachtet, unangesehen ob das
Fleisch schwach 1St und SE1INeE Art wider den (Gelst bet Denn WCIS egin-
net verachten, der wirds bald danach verfolgen und endlich ästern und
verdammen. Das lehrt die tägliche Erfahrung. Hilfreich 1St, da{ß Luther die
chwache des Bibellesers durchaus 1n Rechnung stellt

Der rechte Umgang mi1ıt der Bibel wird aufgrund Von Spr 3664 einge-
chärtft „Alle (G:ottes Wort sind durchläutert und sind ein Schild denen, die
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darauf trauen Iue nichts seinen Worten, ß dich nicht strafe...«
Wohl aufgrund eigener Erfahrung tormuliert Luther die Alternative:
»(Ge)Fahr ber alle Fahr lst, kühne se1in ber Gottes Wort und eigen Deu-
ten darein INCNEZCN. Wiederum eil ber alle eil 1St, turchtsam se1in und
mıiıt Demut Gottes Wort lesen und hören...«
AT VOIN Joh a »[J)aran wird jedermann erkennen, da{fß ihr meine

Jünger seid, ihr 1€ untereinander habt wird gezelgt, da{f(ß das Bibelle
SCI] Konsequenzen für den Umgang mıiıt dem Mitmenschen hat ))ES Ist Ja
nicht möglich, da{fß der sollte seinen Nächsten hassen, der se1n (Christi)
Wort und Lehre höret un lieset. Widerum i1st auch unmöglich,
der sollte Christus Jünger sSeıin oder sich lassen durch se1in Wort lehren, der
sSseiINeEN Nächsten nicht liebet, weil der e1lster solche 1€e lehret und g -bietet.

Für Luther 1sSt die Zeugnis Von Christus. Dementsprechend
legt GT Ps 16 »DDer Herr kennet den Weg der Gerechten« au  N »Gerechter
heißt und annn VO  a Anfang der Welt nichts anders heißen, denn der glaubt

den Samen des eibes, den Samen Abrahams, den Samen Davids  J den
Sohn Marıen der Jungfrauen, welcher 1st Jesus Christus, Gottes Sohn, für
u1ls gestorben und auferstanden. olcher Gerechten und Gläubigen Weg,
Wesen, en und terben kennet (3Ott und gefällt ihm ohl 1N Ewigkeit.
Die Gottlosen sind hingegen verloren. In einNner weılteren Einzeichnung, die
diesen Vers auslegt, wird allerdings festgestellt, da{(ß Gottes Beistand den
angefochtenen Christen nicht einsichtig 1sSt »I)Darum mußt du diesen Vers
mi1ıt geistlichen ugen, nicht mıiıt Kuhaugen ansehen, da{f (jott der Gerech-
ten Weg kenne und VOI den Gottlosen nichts WI1SSe, verstehst du ih
nimmermehr. €  C<

Zu dem messianischen Ps 2, „»Küsset den Sohn daß GT nicht zurne und
ihr umkommet.. « wird testgestellt: » Wer den Sohn annımmt, der soll alle
na haben und liebs Kind se1n, WT nicht, der mu{fß e1n Kind des Zorns
bleiben.

uch Ps 40,5 »Im Buch 1st VO  w M1r geschrieben« wird auf Christus bezo-
SCH »[Jas 1Sst des eiligen Gelsts Buch nämlich die Schrift, darin mu{ Inan
Christum suchen und finden. 4C allein Urce Verheißung, sondern
auch durch das Gesetze. Denn auch das Gesetze außer Christo nicht annn
verstanden werden, weil niemand weil, Was 65 111 und w1e CS erfüllen
lst W1e ST hie (V. 9 spricht Deinen Willen Lue ich s  F und dein Gesetz
1st 1n meiınem Herzen. Ja dasselbe Herz 1sSt die rechte lebendige atel, darin
WIT das Gesetz lesen und mıiıt reuden lernen können. Summa: Außer die.
SCIMN Buch findet iInan Christum nicht, CS sSe1 gut 6cs immer wolle . «

Zu dem freudigen Ps S, »Der Herr 1St meı1ıne Macht und meın Psalm
un: 1sSt meın Heil« ergäanzt Luther tiefgründig: „Nicht eher annn Christus
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uUuNseCIEC Macht se1n, WITr werden denn 1n uUu11ls selbst ohnmächtig und gekreu-
zıgt m1t allerlei Leiden. Alsdann wird ß auch Psalm, Lied und (Ge-
Sang, darauft folget der S1eg und eil 1NSs ew1ge Leben; Amen.«

Die zentrale Bedeutung VOIl Joh 3, »Also hat CSOtt die Welt geliebt, da{fß
wiß seinen eINı1gCEN Sohn gegeben hat  4 auf da{fß alle, die ih: glauben, nıcht
verloren werden...« wird klar herausgestellt: »Wer das glauben kann, dem
mu{ die Biblia freilich e1ın ertes Buch se1N, sonderlich das Neue
lestament Denn solche unaussprechliche Liebe Gottes ze1gt uUu11ls kein
der Buch.« Als Ontras wird der unselige Unglaube vorgeführt.

Diese Auffassung wird einmal mehr betont aufgrund VO  a} Joh 5,39 Su-
chet 1n der Schrift, denn ihr meınet, ihr abet das ew1ge en drinnen.
Und S1e 1Sts, die VOIl mM1r ZeUgEL«: »Keın Buch lehret VO ew1gen eben, das
1St VO  - Christo, (iottes Sohn, aufßer allein die Heilige chriftft JIle anderen
Bücher lehren sterblich esen, auch da S1e besten Sind.« In einer weılte-
I1C1 Einzeichnung m1t demselben Bibelzitat äßt Luther Christus selbst
SCIL »[Jas ew1ge Leben i1st 1n der Schrift bezeuget, und SOLC. Zeugn1s 1sSt
VO  n mMITr, Marıen Sohn SO mu{f gewifß se1N, da{ß ich sSC1 asselbe ew1ige
Leben, das 1St, wahrhaftftiger ensch und Gott, euch durch die chrift VCI-

heißen. Hıer alßst uUu11ls suchen, hie werden WITr alles finden.« [Das Zeugn1s
Christi und das der Bibel fallen 1n 1NSs

Anhand VONn Joh 8,3 50 ihr bleiben werdet 1n meılıner Rede, seid ihr
meıne rechten Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit
wird euch freimachen« wird 11 selben Zusammenhang klar bestimmt,
W as christliche Freiheit ist »|Jas 1st die Freiheit der Jünger Christi, eın
Wort halten, da{fß sS1€e sollen frei und sicher sSe1N VOT dem Teutel, VOT der
Sünde, VOT dem Tode, VOT der Hölle und VOT em bel IDER INas eın Fre1l-
elıt seın und eißen, sicher und gewifß Se1N der ew1gen Seligkeit, hie und
auch dort e1n gut fröhlich (:;ew1lssen en Das INag eın edel hochgeboren,
reich und groißer Mensch heifßen und SE1IN.« Di1ie eigentliche Unabhängig-
keit 1st für Luther nicht die politische oder gesellschaftliche, sondern die
gegenüber den etzten Mächten.

uch Ps 231 »[Jer Herr 1st me1n 1rte« wird auf Christus gedeutet:
» Wers glauben könnte, der ware C113 selig, fett. sicher dieses treuen

irten, der auch sSe1N Leben für solche Schate SCSCIZT Wehe dem schändli
chen Unglauben, der olchem ırten nicht folget und lieber 111 A} Wolftf
gefressen se1ın DE ew1gen Tod.«
Z Ps 22 FG dem Psalm des leidenden Christus, »„»Ich aber bin eın Wurm

und eın Mensch« werden das Wesen und Geschic.  er einmal mi1t
dem esen und Geschick Christi parallelisiert: „Die Heilige Schrift 1St
(iottes Wort, geschrieben und da{fß ich rede gebuchstabet und Buch-
staben gebildet, gleich w1e Christus 1st das ew1ge Gotteswort, 1n die
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Menschheit verhüllet, und gleich w1e Christus 1n der Welt gehalten und
behandelt 1St, gehets dem schritftlichen (iotteswort auch. Es 1isSt e1ın
Wurm und eın Buch ander Bücher gerechnet. Denn solche Ehre mM1t
Studieren, esen, Betrachten, Behalten und Brauchen geschieht ihm nicht
wWw1e andern Menschenschriften. Wird ihm gut, liegts der Bank, die
andern zerreißens, kreuzigens, geißelns und egen ihm alle Marter
verderben, oten und begraben (es]), da{ß CS A4US der Welt gestoßen und VCI-

SCSSCIH wird. .. ber mu{ doch bleiben und wieder aufkommen, da hilft
kein uten och Wehren.« Darum 1st auch das Bekenntnis dem en:
igen Christus und der VO eiligen Geilst geschriebenen iden-
tisch

[Die 1St das Buch gerade IN Ngst, Anfechtung UL Todesnaot. Z der
Weisung Ps E »Harre des Herrn« heißt »[Jas 1St Gottes Weise, da{ß CT
die Hilte und TYTOS verzieht, auf da{ß uUuU1lserT Glaube versucht und ewährt
werde. Alsdann bleibt (Ciott gewißlich nicht außen.«

Die Gegenwart Gottes »1mM finstern ala \Ps 234} wird durch das bibli
sche Wort erfahren: »CGiottes Wort 1st e1n LIiCcht das 1 1Nnstern scheinet
und jeitet. heller denn Tlage Denn IM Tode verlöscht nicht allein das
1G dieser Sonnen, sondern auch der Vernunft mi1ıt all ihrer Weisheit. [Da
leuchtet denn mi1t etr Ireue das Wort Gottes, e1in ew1ige Sonne, welche
allein der Glaube siehet und folget ihr) bis 1Ns eW1ge, klare Leben «

Mıt Ps 9,92 » WO dein Wort, Hert, mich nicht tröstetet, verginge ich
1ın meınem Elende« betont Luther das einz1gartıge ermögen der
T1Osten. »|Jas ann doch Ja kein ander Buch, Lehre och Wort, daß ÖnNnn-

TOsSten 1n OÖten; Elende, Sterben, Ja unter den Teufeln und 1n der ölle,
aufßer allein dieses Buch, das unls Gottes Wort lehret, und darin CZOtt selbst
mi1t u11ls redet W1e e1n Mensch miıt selinem Freunde Andere Lehren mögen
reich, mächtig, hrlich machen und dies Leben hochheben berWE Not
und Tod daherstürmen, liehen sS1e als treulose chelme mi1it Ehren, Gütern,
acht, Freundschaft und lassen schändlich und verräterisch stecken...
Dennoch 1St die Welt toll und UNns1inn1g, achtet dieses Buchs nichts und
lästerts, als ware des Teuftels Buch, VOTI welchem Haufen uUu1ls5 (:o0tt behü-
t J Amen.«

Durch Joh 8,51I »Wer mMe1iın Wort wird halten, der wird den Tod nicht
sehen ewiglich« äßt sich Luther se1ine Überzeugung VO  3 der Überlegenheit
des Worts gegenüber dem Tod bestätigen: »[Jas INas heißen e1in guter ADO-
theker, der solche Arzne1l geben kann, da{ß der Tod nicht allein überwunden
se1in soll sondern auch nicht und nimmermehr soll gesehen werden. Und
1st eın wunderlichs, da{fß eın ensch IMUu: sterben und doch den Tod nicht
sehen soll, CT (Gottes Wort 1m erzen hat und daran glaubet. Solch STAar-
ke Arznei i1st Gottes Wort, 1mM Glauben ehalten, da{ß CS A4uUus dem Tod EeWl1-
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SCS Leben machet. WeT das könnte glauben, w1e selig ware 1 auch hie iın
diesem Leben!« eN1130 wird deswegen der nglaube kritisiert: »DIie
Welt 111 und annn nicht glauben, da{fß Ottes Wort CGiottes Macht sel, denn
S1€e siehet m1t viehischen ugen die Buchstaben oder den mündlichen all
d. denket nicht, da{fß mehr dahinter sel, sonderlich solche grofße
Kratt Gottes...« DDer Glaube jedoch schätzt das Wort, urc. das dem Tod
entlaufen kann. DiIie harte Wirklichkeit ist darüber nicht 4US dem Blick
geraten: »Sehen mMussen WITr mıit leiblichen Augen den Tod Denn WITr sehen
Ja die eute sterben und begraben \werden). ber WE das Herze ottes
Wort ergreift und sich daran hält mıi1t dem Glauben, 1st das Wort stark,
da{fß der Tod 17 erzen nicht gefühlet wird, und chläft also eın ohne
Schrecken und Sorgen.«

Die Geringschätzung der Auferstehung (1 KOr 5y 2} WAar für Luther dar-
Furchtbares. »J Jas ist der höchste und schrecklichste Zrn

wenn (iott nicht gibt, da aln se1n Wort höret och achtet, dafß.
keine größere age darf wünschen.«

Zum Vernehmen des biblischen Wortes gehört als 1ıne der Entsprechun-
SCI1L das SO wird Ps 34,15 » Wenn s1e rufen, höret S1€e der Herr
und s1e aus aller ihrer Not« angemerkt: »E1ine große Sicherheit 1st
das, WI1T rufen, 11 ß hören, und 111 lieber und viel mehr hören, als WITr
rutfen können. ET schilt uUu1ls hiemit, da{ß WITr taul sind rufen rufe
und schreie, WeI da kann. Es fehlet Ooren nicht.«

(:anz hnlichel 65 Ps 5 „Rute mich 1n der Not, ill ich
dich erhören, sollst du mich preisen«: „Lieber Mensch, gehet dirs übel,
steckst 1n Jammer und Not und fehlet dir hie und da, bitte, rufe und
schrei mM1r Rat, und YOSt, 111 ich dich doch SCIN hören und dir

wunderbarlich dus dieser Not heltfen, da{fß du sollst ank ussest
du en 1n wigkeit, du gnädiger treuer GOtt.«

Schon sprachlich großartig 1St, Was Luther aus S> »„Alle HF orge
wertft auf ih: und seid gewilß, da{ß GT 6S ist, der für euch SOTrgEeL« macht „Ach
WeCI dies Werten ohl lernen könnte, der würde erfahren, da{fß CS gewi a1sSoO
S21 Wer aber olches Werftfen nicht jernet, der MU: bleiben C111 verworten,
zerworfen, unterwortfen, ausgeworfen, abgeworfen und umgewortfen
Mensch

uch die reudige Reaktion nicht, w1e die Yklärung VO  e Ps 149,I
»Singet dem Herrn eın Lied« zeiıgt »Zu olchem Lied gehört
auch eın Singer und 1L1CUC Wunder. Das ist, du mu{ßt getauft se1n 1m
Neuen Testament und nicht 1m esetz eben, auch die under, die
(:ott durch sich selber hat, ünde, Tod und überwunden und
dich Z ew1gen Leben Dracht; du anders glaubst. [J)as sind nicht die
alten under 1mM oten Meer den Kindern Israel erzeigt 1ın diesem eben.«
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An den Schlufß gestellt se1 Luthers Auslegung VO  3 1128 »Selig sind,die Gottes Wort hören und bewahren « S1e 1sSt ihm ZUuU verwunderten Lob-
gebet ber das Hören des Wortes geraten: »„Lieber ( Ott, du sprichst durch
deinen lieben Sohn die selig, dein Wort hören. Wieviel billiger ware CS,dafß WITr dich, ew1ger barmherziger Vater, ohn Unterlaß mıit tröhlichem
Herzen selig priesen, dir dankten und lobten, dafß du dich freundlich, Javäterlich u11s Ad1INe Würmlein erzeigest und mi1t uns VO  3 der größtenun! höchsten Sach, nämlich VO ew1gen Leben und Seligkeit redest.
Gleichwohl unterlä{ßst du nicht, uUu11Ss freundlich locken C deinen
Sohn, dein Wort hören, da pricht Selig sind USW, als könntest du
uU1L1l1S5SCcC1ICS Gehörs nicht entbehren und WIIT, die WITr Erde und SC sind,nicht viel tausendmal mehr deines seligen Worts bedürften. wWw1e uUus-
sprechlich groß und wundersam 1st deine Güte und Geduld Wiederum ach
und weh ber die Undankbarkeit und Starblindheit derer, die dein Wort
nicht allein nicht hören wollen, sondern auch mutwilliglich verachten,
verfolgen und Ästern.«

Prot Dr Martin Brecht, Schreiberstr. 2  J 4400 Üünster

SBCHEF  3 UN IRCHENEINEINHEI

Von Ulrich Kühn

der Frage der Rechtfertigung zerbrach 1m Jahrhundert die Einheit der
abendländischen Kirche. „»Auf diesem Artikel stehet alles, das WITr wider
den apst, Teufel und Welt lehren und leben «! ESs handelt sich den
»articulus tantıs et cadentis ecclesiae«, der also nicht e1n beliebiger, SOIMN-
dern der zentrale und grundlegende Artikel kirchlicher Lehre und auch
kirchlicher Einheit 1St vgl VII) Das Tridentinum reaglerte mıiıt einem
Paket Von Verurteilungen, 1n denen die Kirchentrennung festgeschrie-ben wurde.

Bereits 1n der Frühzeit der Reformation verband sich der Protest 1n Sa-
chen Rechtfertigung allerdings mıit der auch theologischen Bestreitung des
päpstlichen Anspruchs 1n der rche? die ZUT Qualifizierung des Papstes

| Luther: Schmalkaldische Artikel, 1n BSLK 416,3

Luther 63 1 1232,; ISSN 0340-621I10 11Vandenhoeck Ruprecht 1992



als Antichrist führte® DIie ekklesiologische Problematik tand auf katholi-
scher Seite weni1ger eine definitive dogmatische, als viel eher die prakti-
sche Antwort HTO. den Machtanspruch oOMms Hıer ist das ekklesiologi-
sche Problem erst 1mM I Jahrhundert als auch theologisch-dogmatisches in
den Vordergrund Es 1sSt Izusammen mı1t der rage ach Amt und
Sakramenten)| das dominierende Thema 1n der ökumenischen Besinnung
des Jahrhunderts, 1n der CS eher zögerlich einer Behandlung auch der
Rechtfertigungslehre kam

Im folgenden betassen WITr u11ls zunächst 1ın Zzwel Abschnitten mi1t dem
tan!ı des ökumenischen Dialogs DA Rechttertigungslehre. In einem drit
ten Abschnitt fragen WI1Tr dann, ob und 1n welchem Sinne die ekklesiologi-
schen Differenzen zwischen den Kirchen sachlich mi1ıt dem Rechttferti-
gungsproblem zusammenhängen.

Statıonen des ökumenischen Dialogs über die Rechtfertigung

a} Idie Rechtfertigungsfrage 1sSt 1m Kontext des ökumenischen Dialogs
nicht 11UT e1ın Thema der retormatorisch-katholischen Verständigung g -
escmhı S1ie hat eiıne Schlüsselbedeutung auch bei der Konkordie reftormato-
rischer Kirchen iın Europa (Leuenberger Konkordie] gehabt. DiIie inner-
retormatorischen kirchentrennenden ehrgegensätze, W äal die grundle-
gende Überzeugung, zönnen 11UT 1n dem Ma(ße überwunden werden, als e1in
gemeinsames Grundverständnis der Lehre VO  - der Rechtfertigung formu-
liert werden kann, auch WCI11 diese selbst nicht den kirchentrennenden
Lehren gehörte. {[Dies i1st dann iın der Leuenberger Konkordie auch gesche-
hen Drei Gesichtspunkte werden gemeınsam entfaltet: der christologi-
sche Grund der Rechtfertigung; Rechtfertigung als Zuspruch der Gerech-
igkeit Gottes und Schaffung Lebens; Rechtfertigung als Befreiung

verantwortlichem Dıienst 1n der elt Auf dem Hintergrund dieser g -
mMeinsamen Grundaussage und aufgrund geme1insamer Formulierun-
SCI1L 1n den eigentlichen Kontroversfragen der Christologie, der Abend:
mahlslehre und der Lehre VO  — der Prädestination War möglich, die dama-
igen kirchentrennenden Differenzen als den heutigen »Stan der Lehre
dieser Kirchen« nicht mehr treffend bezeichnen und Kirchengemein-

SO VOT allem 1n der Leipziger Disputation 15 19}
Schmalk. Artikel s , 430, Der Artikel über das apsttum erscheint hier

als vierter der unmittelbar die Erlösung tangierenden un hne Kompromiß VCI-
tretenden Artikel.

Konkordie retormatorischer Kirchen ın Europa ‚Leuenberger Konkordie], 1973,
Z 0-—1
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schaft als Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft SOWI1E als Anerkennung
der Ordination proklamieren?. Maißsgebend für diesen chritt WarTr das iın

tormulierte Verständnis Von kirchlicher Einheit.
Der katholisch-reformatorische Dialog ber die Rechtfertigung MmMuUu:

demgegenüber VO  - kirchentrennenden Verurteilungen gerade iın diesem
zentralen Lehrbereich ausgehen. Er fand zunächst auf der Ebene der ök
menisch Orlıentilerten Fachtheologie Eın CersStes aufsehenerregendes
Signal War 1mM FE I das Buch »Rechtfertigung« VO  ; Hans Küng® Küng
unternahm CS, die Lehre Karl Barths der C interpretlierten;VOI1l ET1G

CeNt gegenüberzustellen und kam dem rgebnis eiıner verblüffenden
UÜbereinstimmung in den grundlegenden Aussagen. 1ne weıltere wichtige
Statıon WAar der umtassende Vergleich der Theologie der Rechtfertigung bei
Martın Luther und Thomas VO  w quın, den ()tto Hermann( 1967 1n
Se1INeTr bekannten umfänglichen Untersuchung vorlegte’ mıt dem rgeb-
N1S, da{ß unterschiedlicher Denkansätze und Denkstrukturen |»eX1-
stentielle« und »sapientiale« Theologie®) iın der Sache SeIHNE tiefe Konver-
SCHZ festzustellen sSe1l 7u erwähnen sind aneben Iutherische Untersu-
chungen ZUT tridentinischen Rechttertigungslehre. eter Brunner hat c5

1949/1963 1n einem wichtigen Aufsatz für möglich gehalten, die TIeNTter
re als 1 Kern mıiıt evangelischem Glauben konvergierend interpre-
tieren?. Charakteristisch 1st 1er etwa der Versuch, sich die Verneinung des
Tridentinums, dafß Christus tormaliter UuU1lSCIC Gerechtigkeit sSE1 (can. 1 O]),

eigen machen: 1er se1 nämlich die »essentielle«, ihm allein eigene
Gerechtigkeit Christi geme1nt, während die Frucht sSeE1INES Heilswerkes
selbstverständlich als Formalgrund uUNsSsSeCTEI Rechtfertigung gelte!!. uch
11lirıe': oes hat sich ITMEeEATC diesem Thema geäußert!!. Er XxONsta-
tiıert eine berechtigte Anfrage des Tridentinums die lutherische echt-
fertigungslehre. S1e estehe 1n der Erinnerung daran, dafß der Mensch

Ebd Ar 20.26:2733
Küng Rechtfertigung. DIie Lehre arl Barths und ıne katholische Besinnung,

Einsiedeln
Pesch Theologie der Rechtfertigung bei Martın Luther und Thomas von

Aquin Versuch e1ines systematisch-theologischen Dialogs, Maınz 1967
Vgl ers Existentielle und sapientiale Theologie. Hermeneutische krwägungen

ZUT systematisch-theologischen Kontrontation zwischen Luther und Thomas VO  -

Aquin, 1ın hLZ 02, 1967, 731—742
Brunner: Die Rechtfertigungslehre des Konzils VO  - IrtTient (1949/1963|, 1n

Ders.: Pro ecclesia, Bd 2, Berlin Hamburg 1966, I141-169
Ebd., 531

11 oes Die tridentinische Rechtfertigungslehre, 1n KuD 9I 1963, 4I_69/ ders
Dogmatik Bd 2, GÖttingen 1986, 443-463
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schaffen SC1 »als Person als Partner« der G Ött »gerade adurch ehren soll
da{ß wiß als CT selbst ihm antwortet CC ;Heifßt CS nicht der CGCnade ottes

WCCI11) 11141l S1C als CM} irken versteht das blof(fß durch den
Menschen hindurchgeht und hindurchwirkt ohne ih L11LU.  3 auch Subjekt

Lebens der Gnade C1inNn lassen? Das bleiben katholische Antra-
SCH die evangelische Rechtftfertigungslehre

C} Der offizielle lutherisch katholische Dialog ZUT Rechtfertigungsirage
kam L11UT zögernd ang Er begann aber bereits IN1T der Feststellung ım

Dokument VOIl 1972), da{(ß sich der Rechtfertigungslehre heute
»C1MN weitreichender KONSEeNS« abzeichne Denn für die katholische Se1ite SC1

die Heilsgabe (:ottes keine menschlichen Bedingungen geknüpft wäh
rend für lutherische Theologie sich das Rechtfertigungsgeschehen nicht auf
die Sündenvergebung beschränke, sondern als Gerechtmachung Sinne
der Übereignung der ottesgerechtigkeit verstanden werden müsse!® Der

983 Zzuerst veröffentlichte amerikanische Bericht »Justification by Faith«
diese Übereinstimmung auf und stellt ftest da{fß auf dieser chri-

stologisch soteriologischen Grundlage aum für C166 große Spannweilte
unterschiedlicher Einzelinterpretationen gegeben SC1 WI1IC S1C der luthe.
rischen Lehre einNnerse1lts der katholischen andererseits vorliege!* Das bis-
her ditterenzierteste offizielle Dialogergebnis stellt die Studie „Lehrverur-
teilungen kirchentrennend?« (19 dar, die der ökumenische Arbeits-
kreis evangelischer und katholischer Theologen Deutschland auf Bıtten
der 1950 vorübergehend gegründeten gemischten ökumenischen Kommıis-
1011 vorlegte Diese Studie beschäftigte sich WIC ihr Titel anze1gt gezielt
mi1t den die Kirchen formell trennenden Lehrverwerfungen des Jahrhun
derts außer IN1t der Rechtfertigungsfrage auch MM1t der Sakraments un!
Amtslehre| Er kommt der Rechtfertigungslehre dem rgebnis dafß
»„»die beiderseitigen Verwerfungsaussagen des 16 Jahrhunderts nicht
mehr MmM1t kirchentrennender Wirkung den Partner VO  ; heute treiften« iie

Ebd 449
13 Bericht der Evluth/Röm-ckath Studienkommission »[Jas Evangelium und die

Kirche« (»Malta-Bericht«], 197/72, 7,6 (in Meyer/H. J. Urban/L Vischer (Hrsg.):
Dokumente wachsender Übereinstimmung, Paderborn/Frankfurt 1983, 255

Justification by Faith (Lutherans an! Catholics Dialogue VII), Minneapolis
1985; vgl Pannenberg [DDie Rechtfertigungslehre ökumenischen Gespräch
"ThK 1991), 232 246 hier 233

15 Lehrverurteilungen kirchentrennend Rechtfertigung, Sakramente und
Amt Zeitalter der Retormation und heute, hsg Lehmann Pannenberg,
Freiburg/Göttingen 1986 Bd 11 Materialien den Lehrverurteilungen und ZuUurr

Theologie der Rechtfertigung Hsg Lehmann Freiburg/Göttingen 1989
Ebd
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gemeinsame ökumenische Kommıission hat arauthin die betroftenen Kır-
chen aufgefordert, dies auch offiziell bestätigen‘‘. Dabei 1st VOIN Inter-
CSSC, da{ß die Formulierung dieses 7zusammentassenden Ergebnisses die
entsprechenden Formulierungen der Leuenberger Konkordie erinnert, die
ebenfalls auf die andlung der beteiligten Partner se1it dem ahrhundert
hinweist.

1eSsSeESs Dokument und se1ne Schlußfolgerungen haben nicht 11UI gerade
1 Blick auf das Rechtfertigungskapitel posıtıve Reaktionen hervorgeru-
ten Vielmehr 1st c5 bei der Rechtfertigungsfrage MmMassıver Kritik aus den
Reihen der lutherischen Theologie gekommen. Mıt beidem, dem ialoger-
gebnis und der Kritik daran, en WI1Tr uUu11ls 1m folgenden befassen.

Aspekte VOIl Konvergenz un der Divergenz in lderRech tfertigungsfrage

a} Man wird die wesentlichen Ergebnisse der Studie ber die Verwerfungen
des Jahrhunderts Er Rechtfertigungslehre 1n dreierlei Hinsicht
mentassen können.

Idie Gesprächsergebnisse beruhen auf einer Reihe VO  - hermeneuti-
schen Vorgaben!®. Dazu gehören: I JDer christologische rund der Rechtterti-
gungslehre 1sSt die gemeinsame Basıs, auf der die Ditterenzen sehen sind.
Es gibt eine weithin gemeinsame uslegung der biblischen Aussagen, 1NS-
besondere der paulinischen Rechtfertigungslehre, der gegenüber die Zuspit-
ZUNgCN der xontessionellen »Unterscheidungslehren« zweıtrangıg werden.
Diese Unterscheidungslehren liegen zudem (zumindest 1m katholischen
ereic. 1n enk- und Sprachkategorien VOL, die der Übersetzung ın-
wärtiges Verstehen edurien Außerdem sind die jeweiligen Austormulie-
TUNSCHL der Rechtfertigungslehre auf dem Hintergrund unterschiedlicher
geistlicher orgänge lesen. Die reformatorische Rechtfertigungslehre 1St
Orlentiert Vorgang VO  - Sündenbekenntnis und ergebung (speziell 1n
der eichte als einem sich 1 Christenleben ständig wiederholenden (Üe-
schehen, VONn dem her die Rechtfertigung als I© totales ungeteiltes Ereignis
erscheint. Die katholischeTebeschreibt indessen de facto den ))Weg T:

Taufe und den Lebensvollzug 4aUus der Taufe hisDEndgericht«'” (der Vor-
Sang der Rechtfertigung wird mıi1t dem Taufvorgang gleichgesetzt), weshalb
l1er z B Fragen der Vorbereitung SOW1e der Bedingungen und der Struktur
des Lebens e1ine HallzZ andere spielen.

L7 Ebd., 195 (Schlufsbericht der Ökumenischen Kommission).
18 Vgl ZU Folgenden: ebd., 43{££
19 Ebd.,
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Das Dokument sieht CS weder als möglich och als nöt1ig d. einem
vollen Konsens 1n der Rechtfifertigungslehre kommen. { Iıe Unterschiede
leiben als Unterschiede bestehen, S1€e können aber aufgrun jener herme-
neutischen Einsichten als solche verstanden werden, die auf e1IHEeM letzt-
ich geme1insamen Fundament (dem Glauben Christus als alleinigen
Erlöser?°) eruhen und VOon GT unterschiedliche, aber jeweils legitime
»Anliegen« ZU. Ausdruck bringen Diese Anliegen, die hinter den
sätzlichen Formulierungen des 16 Jahrhundert stehen, mussen dann als
»komplementäre« Weılsen der Entfaltung des einen Heilsglaubens aNSCSC-
hen werden?!. Das reformatorische Anliegen die 11 Glauben ertahrene ret-
tende Barmherzigkeit ottes nicht menschliche Bedingungen knüp-
fen, MU: also mıiıt dem katholischen nliegen: den INSs der Erneuerung
und des ethischen Lebens nıcht vernachlässigen, zusamrnengesehen
werden. Von daher versteht sich die zentrale inhaltliche Formulierung des
Rechtfertigungskapitels als IN solche, die die pannung benennt und da
bei doch die Gemeinsamkeit des Christusglaubens Voraussetzt »Niemand
kannn diejenigen verurteilen und des Abfalls VO christlichen Glauben
agen, die 1n der Erfahrung des Elends der ünde, ihrer Widerwilligkeit

Gott, ihres Mangels Liebe (SOft und dem Nächsten 1 Glauben
allein auf den rettenden C2Ott VerfrTauen und 1n ihrem Leben diesem lau-
ben entsprechen suchen... Niemand Ikann aber auch diejenigen verurte1l1-
len und des Abtalls VO christlichen Glauben anklagen, die, tief HLC
drungen VOoNn der grenzenlosena (Gottes, auch 1m Rechttertigungsge-
chehen VOT allem die Ehre Gottes und den Sieg sSe1INES gnädigen andelns

Menschen herausstellen und das ersagen und die Halbherzigkeit des
Menschen diesem gnädigen Handeln gegenüber 1m Sinne für
zweltrangıg halten«22.

DIie Durchführung dieser Grundthese erfolgt den zentralen Kontro-
verspunkten des 16 Jahrhunderts und den wichtigsten diesbezüglichen
Verwerfungen?. Es wird dabei gezelgt, da{fß ärung VOoNn Mißverständ-
nıssen, Einsicht 1n die unterschiedliche Begrifflichkeit, aber 7 B auch n ie

geme1insame Einsichten 1n das biblische Zeugn1s eine konvergierende In
terpretatıon der gegensätzlichen Posıtionen des Jahrhunderts erlauben,
Ja erforderlich machen. Dies geschieht 1 Blick auf das Sündenverständ-
N1S, 1m Blick auf die Mitwirkung des Menschen bei der Rechtfertigung, das

Etwa 1m Sınne des Malta-Berichts.
Lehrverurteilungen, L, 46
Ebd., 46£
Die Studie behandelt nicht alle Verwerfungsaussagen, Was ihr VO  » der Kritik

vorgehalten wird

LIO



e Xira NOS« der Rechtfertigungsgabe, den Glauben, die Gewißheit und das
Problem des Verdienstes?* Man 1st sich bewußt, insbesondere beim
retormatorischen E XIT. CC des Heils, beim reformatorischen aubens-
begriff SOWI1E€E 1n der Verdienstfrage nicht mehr verrechnende Differen-
E  = bestehen leiben. S1e bilden aber keinen kirchentrennenden Gegensatz
mehr, weil s1e Ausdruck des s1e jeweils tragenden legitimen Grundanlie-
SCNHNS sind. Es sind lautet das Fazıt »keine Entscheidungsiragen VO  -

der Art; da{fß mit ihrer Beantwortung ber wahre und alsche Kirche enNnt-
schieden ware, miı1t anderen Worten: da{ß mi1ıt ihnen ‚die Kirche steht und
fällt« Wohl aber sind S1e nehmende theologische Aufgaben, die
weiterverfolgt werden mMuUssen, auch 1m legitimen theologischen Streit
innerhal der einen rche, die ihnen nicht zerbrechen mu{ß«2>

Genau dieses Fazıt aber wird VO  ; ein1ı1gen Kritikern aus dem Bereich
lutherischer Theologie vehement bestritten und durch eıne mınut1öse E1in-
zelanalyse des Dokumentser«t Es handelt sich insbesondere
die chrift VOI Örg aur »Einiıg 1ın Sachen Rechtfertigung? « 1989] und
das Gutachten der (Öttinger Theologischen Fakultät, dem aur mı1tge-
arbeitet hat und das dem Titel »Überholte Verurteilungen? CC 1991 1m
Druck erschien?®. In diesen sehr scharten Gegenreaktionen spltzt sich eın
Oontilıkt L  / der sich bereits 1n ein1ıgen kritischen Stimmen ZU Limado-
kument VO  j 1982 nbahnte In ihm ze1igt sich w1e eın grundsätz-
licher protestantischer Vorbehalt den Versuch, auf dem Wege der
Neuinterpretatıion der jeweiligen Traditionen ZuUurTr: Formulierung grundle-
gender Gemeinsamkeiten kommen, auf deren Hintergrund die unter-
schiedlichen Traditionen dann ihre kirchentrennende Bedeutung verlie-
In Sowohl 1mM Bereich der endmahlslehre w1e 1n der tsproblematik
1st den entsprechenden ökumenischen Versuchen vorgewortfen worden, sS1E
gäben das retormatorische Proprium DIre1S””. erselbe Vorwurf wird 1U  w

auch den Ergebnissen derx den Lehrverurteilungen und insbeson-
dere dem Kapitel ber die Rechtfertigung emacht.

Der Kritik unterliegen sowochl die hermeneutischen Voraussetzungen
WwW1e€e die sachlichen Ergebnisse, denen die tu: kommt SO hält das
Göttinger Cutachten den Weg, durch Rückgriff auf die jeweiligen »Anlie-
CC die Gegensätze als »komplementär« erweisen, angesichts der ti1e-

Ebd., 48—74.
25 Ebd., F

Baur: In1g 1n Sachen Rechtfertigung? Tübingen 1989; Überholte Verurteilun-
gen‘ Hsg ange, Göttingen

27 Vgl die kritischen eıtrage Von Herms, Slenczka olk 1ın KuD /198
un: 32/1986.
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ten Sachdifferenzen, die keineswegs auft Mifßverständnissen eru. hätten,
für unzulässig?®. Der ückgri auf die Aussagen des euen Jlestamentes
als geme1insamer und heute auch geme1ınsam verstandener Grundlage sSCe1

Örg aur 1n dem Mafßle unzureichend, als dabei die weitergehenden
»geistlichen Erfahrungen«, wWw1e sS1e 1n der Reformation ma{isgeblichen
Zuspitzungen bei der uslegung der paulinischen Rechtfertigungslehre
geführt aben, nicht mıiıt eingeholt werden??. Von den Dialogpartnern se1en
die bestehenden Ditterenzen nıvelliert worden, die PATZS der Irıen-
ter C'anones basiere keineswegs auf einem sachlichen Mif$verständnis.

Wenn ich recht sehe, wird der eigentliche, ach w1e VOT unüberwundene
‚und 11 Dokument infolgedessen vermeintlich verschleierte] Differenz-
punkt 1n dem gesucht, W as aur die »KOnNnst1tut1oOnN« des Christen nennt>®.
»ESs esteht eın Unterschied 1n der Wurzel. Hıer und dort werden CSO$t und
der Christ anders bestimmt«e«®1. Reformatorisch gesehen estehe nämlich
das Christsein darin, da{fß der Christ VO  - sich weggerutfen 1st Z ihm ZAUSC-
sprochenen remden Gerechtigkeit Christi, 1n der allein sich selbst
kommt®2. Demgegenüber werde der Christ 1m katholischen Verständnis
(und 11 TUn 1Un auch 1n dem Dokument »Lehrverurteilungen«| als
»IMICcCu ausgestatteter Täter« verstanden®?, als »partnerschaftliches« und
CZOFt gegenüber »selbsttätiges« Subjekt 1m iınne eiıner letztlich »gesetzhaf-
ten Wirklichkeitserfahrung«**. Dies dokumentiere sich ın en Stationen
der tridentinischen Rechttertigungslehre: bei der Vorbereitung auf die
Rechtfertigung, der freie nicht ausgeschaltet sel; bei der Bestim-
mung der Formalursache der Rechtfertigung, die gerade nicht Christus,
sondern die dem Menschen mitgeteilte Gnade sel; bei der Rolle des lau-
bens, der seliner Ergänzung die Carıtas bei sich habe; beim ew1gen Ge:
richt, die Verdienste die entscheidende spielen®. Und n wirke
sich dann auch etwa 1n einem Verständnis des Abendmahls aus, demzutol
SC das »anamnetische Bewußtsein« der Kirche konstitutiv für die Selbst:
vergegenwärtiung Christi se1°° Überall se1 1m TUnN! die »schöpferische

28 Überholte Verurteilungen S 26), Cr
Baur (s 26], I

Ebd., 62 u.0
Ebd., 109

32 Ebd., 3
33 Ebd., 18
34 Ebd., Der dialogische Personalismus ist für Baur ıne Vortorm VO:  - Semipel-

g1anısmus 6
35 überholte Verurteilungen? (s 26|], bes 38—5
36 Vgl Baur s 26]), 94, mit otffensichtlichem Seitenblick auf die ökumenischen

Dokumente ZUT Eucharistie.

118



Alleinwirksamkeit Gottes«>/ geleugnet und werde die Dialektik zwischen
verurteilendem Gesetz und befreiendem Evangelium als der alleinigen Jat
ottes überspielt werde a1so der Mensch illegitimer Weıise (sOtt Al-
ständig gegenübergestellt 1eser eigentliche tiefste Differenzpunkt der
C} christliches VO  - nicht mehr christlichen Heilsverständnis tren-

lasse sich HTG hermeneutische Operationen nicht 4US der Welt SC
fen 1: stehe ach WIC VOT zwischen den Kirchen und tühre E S-

weichlichen Forderung die katholische eite: sich teierlich VO  a den
Festlegungen des Tridentinums distanzieren®®

C} Wıe 1STt diese Auseinandersetzung beurteilen die och vollem
ange ist”? Wır halten uns nicht bei Einzelheiten auft - den
Kritikern durchaus 1er und da usSL1mMmM: kann“° Vielmehr 1LLLUSSCI1 VIiecT

Gesichtspunkte edacht werden.
I} Mıt der These VO  - Gottes Alleinwirksamkeit der Rechtfertigung,

die C personales Gegenüber VO  } CIOtt und Mensch und des Menschen
freie Mitwirkung der neuschatftenden na blehnt die CI -

wähnte Kritik 61He erhebliche ökumenische Isolierung 16 LL1UT die
römisch katholische Lehre sondern auch die orthodoxe Auffassung Ol

der Theosis 1St de facto VO  w der Kritik betrotften Karl Barth“*! und selbst
prononcıer Vertreter lutherischer Theologie WI1C Brunner und oes
Izu schweigen VOIl den Mitarbeitern der Studie) fallen die Kritik
Gewiß Wenn die Wahrheit verlangt darf 1111l sich VO  - Zahlenverhält-
1LL1I1SSCI1 nicht beeindrucken lassen

2} Sind WI1TI u1lls eigentlich och darin S da{fß das neutestamentliche
Zeugn1s und nıcht bestimmte zontessionelle »Zuspitzungen« das Krı1-
terıum für ökumenische erständigung ist‘ Wenn neben der heute VO  ;

den Gesprächspartnern gleicher e1se verstandenen)| paulinischen
Rechttertigungslehre Spitzentormulierungen lutherischer Theologie als
Krıteriıum gelten sollen wird die »Geschäftsgrundlage« des ökumenischen
Dialogs überhaupt rage gestellt ber vielleicht mu auch das der
ahrheıt willen KaufSCwerden?

37 Ebd., 53
38 Ebd.,

Vgl tiwa Schütte \Hsg. E1nıg ı der Lehre VOIl der Rechtfertigung, Pader-
Orn 1990; Kühn/O Pesch Rechtfertigung i Dısput Tübingen 1991

Vgl die Hınweilise bei Pöhlmann Irennt die Rechtfertigungslehre
wirklich noch die Kontessionen? EeV. \ y 1990 133 s Hıer 34-13

Baur spricht 26), 31 Blick auf die VOINl u1ls zıtlierten atze 4aUus Lehrverur
teilungen I 46£ VO  - C111C111 „barthianisierenden Kontertei«
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3} ESs 1st indessen bestreiten, das Anliegen der Subjekthaftigkeit
des Menschen 1mM Geschehen des Christusheils, w16€e die katholische
Lehre \wenn auch 1n vielfach mißverständlichen Ausdrücken vertritt,
nicht christlich sSe1 Dafß die lutherische Tradition 1er warnenden Aus

gekommen 1St, 1st aus der Gesprächslage des 16 Jahrhunderts VeCI-

ständlich Im Neuen lestament wird indessen Sanlz selbstverständlich die
personhafte Freiheit des Menschen 1mM Heilsprozefß in Anspruch-
iNeNn sogar bei Paulus: Schatfet, ihr selig werdet, Phil sodann und
stärker 1n anderen Schritften, 7 B bei Jesu Bußruft ı 15, oder 1 An-
schlufß die Pfingstpredigt des Petrus, Apg 2, 37-40). Gerade das katholi
sche Anliegen (den Weg des Menschen ZUuT Taute und VO  - der AT e her
theologisch beschreiben] dürtte sich besonders deutlich auf Ansätze des

zurückführen lassen. Zugleich ware diese Linıe der gegenwärtigen
Verkündigung willen besonders wichtig Das lutherische Anliegen des SC-
trösteten (s;ew1ssens i1st speziell VO  ; der geistlichen Situation des 16 Jahr
hunderts her verstehbar und wird natürlich auch heute vielfach eın eNTt-

scheidendes Anliegen se1ın.
4) DIie beiden Traditionen tutzen sich aber auch selbst wechselseitig 1ın

ihren Anliegen Der Glaube 1st ach Luther eben auch Erfüllung des
Gebotes, also gehorsame Antwort des Menschen auf Giottes Bundesange-
bot und 11 diesem Sınne Tat des Menschen“. Und 1n der katholischen '1a-
dition meın ausgerechnet die vielgeschmähte »CarltasS«, dieZ Glauben
1 Heilsvorgang hinzutritt, die totale und selbstvergessene Auslieferung
des Menschen CGott als den DAallZ anderen, 1n dem allein der Mensch

sich selbst nämlich seinem finis) kommt®. Tatsächlich ware also
gerade die als trennend empfundene rage der »Konstitution des Christen«
der Punkt, dem sich der Vorschlag der Lehrverurteilungsstudie bewäh
1enn dürtte

Rechtfertigung un ST

Durch die zureichende Klärung der Rechtfertigungsfrage (und der anderen
Kontroversiragen AUus dem 16 Jahrhundert) 1st der Weg ZUrTr Einheit der KI1r-
che freilich och nicht offen Das Jahrhunder hat eu«c Hindernisse 1n
den Weg gelegt, die 1m Bereich der Ekklesiologie liegen. Mıiıt ec. macht
das (‚Öttinger Gutachen auf die Rechtsstruktur bereits der Verwerfungs-

4°) die Auslegung des Gebotes 1m Großen Katechismus (1 529).
So z.B die Ausführungen Zur Carıtas als Freundschaft (‚ott bei Thomas

th z 1llq.
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des Tridentinums aufmerksam, die implizit ekklesiologische
Fragen aufwirft44 Luther selbst WAar Ja seinerse1ts schon sehr früh auf die
spezifisch ekklesiologische LDDimension des damaligen theologischen Kon
tlikts gestoßen.

Die ekklesiologischen rTrobleme liegen 1Ur E 1n der Dogmatik Viel-
mehr wird 1870 dogmatisch die oberste Jurisdiktion des Papstes und 1n
diesem Rahmen seine Untehlbarkeit in Lehrfragen, sotern e cathedra
spricht, festgeschrieben. Dies 1st ZWAar 1m IL Vaticanum durch die Lehre
VO ollegium der 1SCHNOIfe theologisc. und auch praktisch erganzt WOI-

den, aber die ekklesiologische Schwierigkeit ist jedentfalls für das ®
lisch-katholische Verhältnis nicht gemildert.

omMm diese ekklesiologische Dimension ZUT Rechtfertigung als
eues hinzu? der wirkt sich 1er der Unterschie: 1mM Rechtfertigungs-
verständnis selbst aqus?® Man wird ohl letzteres mMussen. Indem
nämlich (1} einem kirchlichen Leıtungsorgan bestimmten mstän-
den Irrtumslosigkeit VOIl vornherein zugesprochen wird, wird damit de
facto behauptet, da{fß dieser Stelle die prinzipielle Irrtumsfähigkeit Von
Menschen ausgeschaltet 1st In diesen vorher festgeschriebenen Bereichen
annn C5 keinen Irrtum und damit also keine diesbezügliche Sünde geben
{ )as »simul 1uUustus ECCALOT«, das — annäherungsweise 1m IL Vati-

auch für die Kirche duUSZUSascCH wagte“*, ist 41er plötzlich wieder
suspendiert. Und terner (2) Wüberhaupt eine jurisdiktionelle T  ung
für die Kirche und ihre Einheit dogmatisch festgeschrieben wird, dann ist
das »Satıs PEST« VO  - VII tanglert und damit das Genügen des Rechtterti-
gungsgeschehens für das Kirchesein VO  - Kirche und auch für ihre Einheit.
In diesem doppelten Sinne also ragt die ekklesiologische 1ifferenz 1in die
Rechttertigungsirage hinein bzw. weiıitet sich das Rechtsfertigungsproblem
ekklesiologisch AU!  D

Ist also doch eine bleibende rundditferenz 1mM Rechtfertigungsverständ-
nNn1ıs konstatieren? Insofern 5ad11Z sicher, als das retormatorische rund-
anliegen der Rechttertigungslehre, das Ja 1m »Simul 1UStus ECCAaALOT«
eiıne spezifische Verdichtung erfährt, gegenüber ekklesiologischem » IT1-
umphalismus« VO  - vornherein kritischer macht, während das katholische
Grundanliegen solche Gefahren nicht in gleichem Ma{ißse abwehrt Den:
och weifß natürlich auch die katholische Rechtfertigungslehre und och
mehr die katholische Frömmigkeit die bleibende Wirklichkeit der
ünde, die und für sich verbietet, bestimmte rechtlich ixierte Orte

Überholte Lehrverurteilungen? (S 26), 23
Lumen genıt1um,
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VO  m vornherein davon auszunehmen oder eın für allemal bestimmte U1l1e6-

vidierbare Rechtsstrukturen festzuschreiben. Insofern 1sSt in der es10-
logie doch och eın zusätzliches Getälle wirksam. ber dieses Geftälle i1st
nicht zureichend gebremst worden durch die Rechtfertigungslehre, WCI111

diese auch (selbst ach ihrem katholischen Verständnis|] genügend kriti-
sches Potential dafür 1n sich 1rg

In jedem bedart die VO  w uns DPOS1t1LV beurteilte Entwicklung des öku-
menischen Gesprächs ber die Rechtftfertigung der gewissermalsen
siologischen Entsprechung, damit der WegZ Einheit der Kirche frei wird,
die Christus VO  H seinem ater erbeten hat Daß CS jenen Konvergenzen
ın der Rechtftertigungslehre gekommen ist, 1st indessen eın nicht unter-
schätzender chritt auf dem Wege dieser Einheit.

Prof Dr. Ulrich Kühn, Denkmalsblick I 7030 Le1ipz1g

»„»DER HR  HE ST

Wiıe dachte Luther ber das Verhältnis VO  } Staat und Kirche?

Von Rudolf Mau

Das Thema »[Jer christliche Fürst« War während der eıt des
Mittelalters, aber auch och 1ın der Neuzeıt bis ın Jahrhundert hin:
Cn eine rage VO  } größter Bedeutung: Es Z1iNg darum, WIe die gekrönten
Häupter des Staates den christlichen Glauben und die Stellung der Kirche
verstanden und WIE sS1e ihre Autfgabe als „christliche Fürsten« sahen und
wahrnahmen. Di1e bewegte Geschichte des Mittelalters, die Ent-
scheidungen der Reformationszeit, die konfessionelle paltung Ekuropas,
die mıi1t ihr zusammenhängenden politischen und kulturellen Entwicklun-
ZCH der Neuzeıit 1ın Salnız erheblichem Mai{ißse dadurch bedingt, welche
spezifischen nhalte und Traditionen sich 1m Begriff des „christlichen Für:
STEN« ‚bis hin ZUT Selbsttitulierung des absolutistischen Herrschers als »al-
lerchristlichstem König«] verdichteten.

Aus der Sicht des modernen Vertassungsstaates mM1t dem Primat VOIl

Grundrechten un Freiheitsrechten jedes einzelnen begegnet die Ya
ach dem Verhältnis VOI ag und Kirche vorrangı1ıg 1n einer ganz anderen

- Luther 63, 122—-13/9 ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1992



Problemstellung: nämlich derjenigen, ob und w1e die Irennung VO  — Staat
und Kirche zustandekommt und elingt, da{ß €e1 der Staat und die
Kirche und VOI em die Menschen als selbstverantwortliche, 1n ihren
Entscheidungen freie Bürger ihrem SC kommen. In der ( egenwarts-
sıtuatıon VO  3 Umbruch und Neuorientierung VOT allem 1n den östlichen
Ländern sind egriffe w1e »Religionsunterricht 1n den Schulen«, Einzug
VO  - Kirchensteuern durch die staatliche Finanzverwaltung, „»Militärseel-
SUISC« kontroversträchtigen Reizworten geworden. Wendet dl sich
aus dieser modernen DEr 1U der Fragestellung Z  J die mi1it UNSCTIEIN The

11D auf Luther ftormuliert ist, scheint Luther Ja och ganz-
ich gefangen sSe1N 1n eiıner geschichtlich überholten Problemstellung:
»„[JDer chrıistlıche Fürst« das scheint ja och SAallzZ und Sal das alte Denken

sEe1IN, auf das sich niıemand mehr festlegen lassen möchte sSEe1 denn,
da{ß der Art, WIe Luther das Problem formuliert, w1e CT die Posıtionen
VO  - „Staat« und VO  > „Kirche« markiert, w1e Gr VO den Aufgaben spricht,
die da erfüllen sind, sichtbar wird, W as auch heute, weIlt-
gehend veränderten geschichtlichen Verhältnissen, 1n em Ma{iseer
zıgenswert wäre.

»Staat E Kirche« IN historischer Problemsi

Zum Verständnis der Fragestellung Luthers mussen WITFr uUu11l$s5 die amalige,
VOI1 Mittelalter her bestehende, O und Kirche betreffende Siıtuation
klarmachen S1e äfßt sich auf ıne verhältnismäßig einfache Formel brin-
SCIL Der Staat Ist e1Ne Funktion der Kirche Das €£€1: ach mittelalterli-
chem Verständnis mu{ß die Kirche aufgrund ihrer geistlichen Verantwor-
tung für die Christenheit als (für das »>»COIDUS christianum«] 1ıne
Weisungsvollmacht für alle Lebensbereiche, also auch für staatliches
Handeln, beanspruchen {DIie das Leben 1 Mittelalter und 1 Übergang
Z Neuzeıt bestimmende TO WTr abgesehen VO  - sonstıigen AaNsC-

Traditionen und Bindungen, Sitten und Bräuchen nicht 1n C1-
Ster 1Nn1€e der „Staate« (den gab 6S 1m heutigen Sinne als multitunktionelle
Gesamtorganisation für fast alles und jedes überhaupt 1Ur ansatzweise],
EHSA:  } lebte vielmehr IN der Kirche S1e War Sachwalterin der höchsten Er-
kenntnisse, die 6S gab; sS1€e verftrat und interpretlerte die göttliche Oftenba-
LUNG; S1e elehrte die Leute ber Sinn und Ziel des menschlichen Daseins;
s1e War nahezu ständig und unausweichlich präsent bei den Menschen VO
der Gehbhurt bis Z Tode, lenkte ihre edanken, ihr Gew1ssen durch die
Beichtpflicht, gab ihnen Sicherheit und Hoffnung durch ihre Gnademittel
Das Leben 1n se1iner Gesamtverfaßtheit WAar zumindest 1m Sinne von
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Anspruch und leitender Vorstellung e1ın Leben der Kirche. Demgegen-
ber Funktionen des Staates (genauer: der Fürsten, Könige, Kalser
oder der Magıistrate uftfonom Städte] eutlic. begrenzt stärksten
War der Zugriff der Kirche da, auch Gebiete und Jlerritoriıen 1TC.
iıch reglert wurden Ww1e 1n den umfangreichen bischöflichen und klösterli-
chen Besitztümern. Zu den Verpflichtungen „weltlicher« erren und Für-
Sten gehörte CS, die Iräger kirchlicher Vollmacht unterstutzen, kirchli:
che Rechte schützen, VO geistlichen Gericht erkannte und VeOCI-
urteilte Ketzer auch mMi1t weltlichen traten vorzugehen. Die nhaber des
Schwertamtes hatten auch auf entsprechende Weisung VO Papst her SC
SCIL Ungläubige Krıeg tühren dies alles unter der Vorstel-
Jung, gerade der Erhaltung und Ausbreitung der Herrschaft Christi auf
Erden dienen mMussen

Ungeachtet der bekannten großen Spannungen und Kontflikte, die CS 1mM
Mittelalter hinsichtlic. der Kompetenzabgrenzung und usübung VO  -

geistlicher und weltlichera gab, mu{ 11an doch sehen, da das
schilderte Grundmuster VO  - Kirche und Staat, geistlicher Vollmacht und
Schwertamt sich ber Jahrhunderte hinweg als erstaunlich stabil erwı1ı1ıes
Es War tief verwurzelt 1n den Überzeugungen der damaligen Christenheit.
Man kannte nicht anders; 1n den Grundzügen mu{fte CS OIfenDar se1n,
WenNnn Christus, ue. des Heils und er Hoffnung, Ehren kommen
und 1n der ihm gebührenden Weise die Herrschaft ausüben sollte.

DIie fundamentale Neuorientierung ezug auf die
»Herrschaft Christi«

Angesichts dieses Grundmusters geradezu revolutionäre Entdek-
kungen, die sich für Luther 4Uus dem tudium der Bibel ergaben und 1n der
Auseinandersetzung mıt den vorgefundenen realen Verhältnissen Gestalt

S1e lassen sich zusammenfassen 1n einer zentralen Einsicht.
Diese Einsicht lautet: Christus herrscht anders. Miıt einer messianischen
erheißung 4US Jes 25 formuliert: Er » trägt « die Herrschaft » a‚uf seiIiNer
chulter«

Für Luther wird Aus der Bibel klar, dafß 111411 hinsichtlich der »Herréchaft
Christi« radikal umdenken und VO'  e einer übermächtig gewordenen Tradi-
tion SCNH1€E nehmen MUu: Das Bekenntnis, dafß Jesus Christus der Ge-
kreuzigte der »„»Herr« ist, nötigt dazu, den Begriff herrschen, Herrschaft, NEeEuUu

definieren, ih: anders als bisher üblich buchstabieren. Di1ie mi1t dem
Begriff Herrschaft oder auch Macht geradezu zwangsläufig verbundene As
sSoz1latıon Von Gewalt, Zwang, Furcht und ngs bei den Betroffenen, VOI
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entsprechendem ich-ducken und Die-eigene-Haut-retten-müssen: Diese
Vorstellungen weichen, immer VO  v der Herrschaft Christi die Rede 1St,
W1e eın böser Alptraum Denn, Sagt Luther 1mM 1NDU11C auf jenes JesaJa-
WOTtTt VO Messias-Friedefürst: »[Dieser Herr (Christus] iegt nicht WwW1e ande-

Herren den Reglerten als ast auft (setzt nicht SeINEN Fufß auf ihren Nak
ken], sondern Er rag UunNls, und W1r liegen ihm auf der Schulter. « (WA 3412

I8  J 1 ££).Christus herrscht, indem CL dient; kommt den Armen, Kran:
ken, Unrecht Leidenden; CTTt einer Lösung für das für die Men-
schen und zwischen ihnen unlösbar bleibende Problem der Schuld, indem
A die Schuld schuldig Gewordener selbst auf sich nımmt, für s1e leidet und
ihnen Vergebung, Freiheit und Cue Gemeinschaft verschafft Seine Metho-
de des Herrschens esteht darin, Menschen anredet, sS1e durch sSeEe1IN
Wort und seinen Geist en Seine Art und Vollmacht des Herrschens be
darf keiner anderen ittel Gerade aber durch das Einwirken auf die
Herzen und (Gew1ssen der Menschen ist und bleibt se1n Herrschen je]
wirksamer, als 6c$sS die Anwendung VO  - Gewaltmitteln Ie se1in könnte.

Wenn 1U  a aber dies die Art der Herrschaft Christi 1St, W as bedeutete das
dann für die Kirche, die doch selbst keine andere Funktion hat. als der Herr-
schaft Christi dienen? Und W as bedeutete 65 für den Staat, also die Aus-
übung weltlicher Herrschaft 1mM Bereich der Christenheit?

Die Konsequenzen für die Kirche werden für Luther schon sechr bald klar
S1e zeigen sich sehr deutlich schon 1n seınen Schriften VOIl I und
Es gibt 11UT die eiıne alle gerichtete gute OtSC. VO  } Christus, das Van-
gelium als Inbegriff des Wortes Gottes. Ihm allein dem zulinnerst befreien-
den und erneuernden Wort VO  - der Vergebung der Sünden kommt die
ur »göttlichen Rechtes« Z die Ämter und Rangstuten der kirchlichen
Hierarchie aber haben nicht den permanent beanspruchten Charakter des
1US divinum, sondern sind Ordnungen menschlichen Rechts. Denn alle
Christen sind schon Hr ihre Taufe »geistlichen Standes«; alle haben
Anteil Christi königlicher und priesterlicher Vollmacht Di1ie nhaber
kirchlicher Amter aber sind nichts anderes als Boten des Evangeliums und
Beauftragte für damit zusammenhängende Dienste Daraus aber können sS1e
nicht Rangstellungen ableiten, die ihnen irgendeine Art VO  w Herrschaftber
die Mitchristen verschaftfen. Das Leben mıiıt Christus und 1n der GGeme1lin-
schaft der Christenheit 1st hinsichtlich zwischenmenschlicher Beziehun-
SCH herrschaftsfrei: Hiıer 1st Christus allein und niemand »„der Herr«
durch sSe1iIN die Gewissen und Herzen bewegendes Wort Was 1er VO  - Luther
schon se1it klar erkannt und formuliert wurde, nthielt die Zumutung
eines radikalen Umdenkens zunächst 1m Bereich kirchlichen
Lebens, kirchlicher AÄmter und Dienste eines Umdenkens, das auch 1n
evangelischen rıchen bis heute nicht immer überzeugend gelingt
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Notwendigkeit und (srenzen »weltlicher Herrschaft«

Was aber bedeutete das 11U11 innerhalb „christlichen Welt« (in der alle
ZUT Kirche gehören alle getauft sind alle als Christen anzusprechen SIN
für die Wahrnehmung weltlicher Herrschaftsfunktionen? Mufßten nicht
aufgrund der genannten Einsichten alle Werkzeuge des Zwanges und der
Gewalt A4US der and gelegt werden? Durfte CS „weltliche« Herrschaft,
durtte das „»Schwertamt« überhaupt och geben?

ILiese Fragen ZC18CH die Konsequenzen, die i Teil der refoOr-
matorischen Bewegung, VOI allem i Täuterkreisen dann CIN1SC re Spa
ter der lat auch SCZOBCNM wurden und ZW aar Sinne entschiede-
HCI ı1stanzıerung VO  a „weltlichem« CC und weltlicher Herrschaft

VOI allem W as nicht M1 den Geboten der Bergpredigt übereinstimmt
Im Sommer 15211 erreichten Luther auf der artburg nfragen Me

lanchthons 4AUus Wittenberg, längst VOT Entstehung der Täutferbewe-
U1g schon ber solche Folgerungen diskutiert wurde Läfst sich weltli-
che Gewalt (das »Schwertamt«) A4dUus dem Evangelium begründen? Luthers
briefliche Antwort (1 Aug 5:21) lautet Neın der lat nicht! Denn das
Evangelium 1St » Gesetz freier und freiwillig andelnder Menschen«
( lex liberorum BT voluntariorum] Christen das heißt Menschen die sich
durch Christi Wort und (ielst leiten lassen tun 4US freien tücken und 4aus

Überzeugung das (sute S1e brauchen nicht erst durch wang und Gewalt
dazu werden Zwangsgewalt das Schwertamt erwelst sich den
Christusgläubigen gegenüber als überflüssig und fehl Platze Wenn alle
Welt Christen hätte das Schwertamt Funktion verloren |DITS
ev1se „keine Gewalt« xönnte allgemeines Gesetz SC111 alles W Aas AT
sammenleben der Menschen notwendig 1STt auch und VOT em
viel besser Denn das Evangelium wirkt auf dem Wege VO Mund ZU

erzen durch Überzeugung; W beftreit Menschen ZUt Bereitschaft sich für
das Wohl anderer eINZUSEtTIZEN und führt bei sich die Vısıon Welt
ohne Gewalt

ber die Wirklichkeit WI1C S1C tagtäglich auch der „Christlichen« Welt
ertahren WAaTrT Sanlz anderes als JeNC Vısıon |DITS übergrofße

ehrheıit der Menschen sind keine Christen DIie „»Christen wohnen wEeIlt
voneinander« kigennutz Rücksichtslosigkeit und Bosheit
Gestalt sind überall anzutreffen SO lehrt es die Erfahrung und sieht auch
die Bibel den Menschen Weil 1ST wird auch überall der Bibel das
Vorhandensein und die usübung staatlicher Gewalt ‚Fürsten Könıge
Obrigkeiten] als selbstverständliches vorausgesetzt Das „»Schwert-
amnit« 1STt und bleibt der Welt WI1IC S1C 1U einmal 1STt und angesichts der
Menschen, W1C S1C sind unentbehrlich Durch diese unübersehbare eali-
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tat 1sSt nicht etwa das Evangelium widerlegt, nicht die erneuernde, befrei
ende und verwandelnde Macht des Christuswortes 1n Frage gestellt. Wohl
aber wird eiıne VOon der Kirche des Mittelalters selbst vVertretene und gefÖör-
derte illusionäre Deutung der Wirklichkeit hintällig, als sSEe1 die generelle
Präsenz und Machtstellung der Kirche schon gleichbedeutend mıiıt dem,
W as das Evangelium unter der „Herrschaftt Christi« versteht. Die große
Verwandlung und Erneuerung der Menschheit 1sSt und bleibt och Zukuntft,
Gegenstand der offnung. Zur Erfüllung kommt diese offnung gegenwaär-
t1g 11UT anfangsweise, da, Glaube und Liebe aum gewınnen inmıt-
ten jener weiterhin vorherrschenden eigensüchtigen, die Rechte und Wüür-
de anderer mißachtenden Bosheit Selbst die Glaubenden, selbst die CHhrı-
sSten haben 1n eigener Person Anteil jenem übermachtig erscheinenden
bösen, verderblichen Zustand der Welt Sündenerkenntnis iıst gerade für
s1e, die »Heiligen«, nicht prımär das Fingerzeigen auf andere, sondern
Selbsterkenntnis.

Angesichts olcher Einsichten beschränkt und konzentriert sich für
Luther die egründung der Notwendigkeit des Staates auf Funktionen des
Schutzes und der Ordnung e1ines (:emelinwesens: Es geht die Wahrung
weni1gstens aäußeren Friedens, die Ermöglichung geordneten usam-
menlebens der Menschen. {Die Alternative ware das 4a0S oder die Gewalt-
herrschaft der Oosen Auft dem geschilderten Hintergrund eiıner gründlich
desillusionierenden a VOIl menschlicher und geschichtlicher Realität
auc. 1n der „christlichen« Welt!) gewıinnt für Luther 1U  an gerade die Funk-
tıon staatlicher Ordnung eınen en Stellenwert Luther findet ein1ge
re spater langesichts der Katastrophe des Bauernkrieges und des Vor-
wurfs der Altgläubigen: da sehe w} Ja, wohin die Retormation führte)
seE1INeEe 55 On VOI der Notwendigkeit und Selbstverantwortlichkeit des Staa-
tes klar bestätigt. Es i1st sehr ohl der Mühe und des Einsatzes der Christen
werTt, den Staat 1ın dem, W as tun mußs, unterstutzen und sich daran als
Richter, als Amtmann, Ja auch als Büttel und Henker beteiligen. Fort-
schritte, die CS 1er gibt, sind wichtig. Angesichts dessen, da{fß ZUT eıt
Kalser Maximilians gelungen WAaITrL, mi1t dem Allgemeinen Landtfrieden
das Prinzıp öffentlicher Sicherheit durchzusetzen und als Aufgabe der
Obrigkeiten ZUT!T! Anerkennung bringen, ware töricht his selbstmörde-
risch SCWESECNH, staatliche Gewalt als solche verunglimpfen und 1Ur aus
dem Grunde, weil S1€e selbst ittel des Zwanges und der Gewalt einsetzen
mu{ bekämpten wollen

Nun freilich ist klar DIie Aufgabe und Eigenart des Wirkens der Kirche
und die des Staates sind ach dem esagten enkbar verschiedenartig und
geradezu konträr. Das entspricht der. spannungsvollen Weltsituation, die
se1t dem Kommen Christi manitest geworden i1st der Ankündigung und
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dem Begınn einer Wirklichkeit, für die der Name Jesu Christi steht,
inmitten der och bestehenden und weithin dominierenden alten Realität,
1n der sich das 4se1ın der Menschen abspielt. el aber, der Evangeli-
umsauftrag der Kirche und der Ordnungsauftrag des Staates, kommen VOIl
Gott her und kennzeichnen miteinander den der Menschheit und der Welt
zugewandten Erneuerungs- und (auf die Erneuerung hin angelegten) Erhal-
tungswillen (:ottes. Luther pricht iın diesen Zusammenhängen VO  } ZwEe1-
erlei Art des Herrschens ottes, VO:  w} sSeINeEN beiden »Regimenten«: dem
geistlichen durch das Wort und den Heiligen Geist) und dem weltlichen
durch die Mittel der Erhaltung VO  - außerer Ordnung und Frieden)

Die grofße Schrift, 1n der Luther sichZ Thema staatlicher Funk-
tionen und Vollmachten äußert, weist schon 1n ihrem Titel auf den Ge-
sichtspunkt der Begrenzung staatlicher Kompetenzen hin » Von weltlicher
Obrigkeit, W1€e weıit 1INnan ihr Gehorsam schuldig SE1« (1 52:3) Die Veranlas-
SUN$S, gerade diesen Gesichtspunkt betonen, War zwingend. Denn 1m
Zuge der Mafßnahmen die sich ausbreitende reformatorische ewe-
SUu11$ hatte obrigkeitliche Mafifßnahmen und Verbote gegeben, VOTI allem

die Verbreitung der deutschen Bibelübersetzung und reformatori-
scher Schriften, aber auch sonstige Repressalien retormatorisch g -
sSinnte Bürger, Prediger oder önche In seiner chrift gibt Luther 11U.  ; 1ın
dem vorhin schon dargelegten Sınne e1ine egründung für die Notwendig-
eıt und unentbehrliche Funktion der weltlichen Gewalt ZUT Wahrung VOIl

Ordnung und Frieden, vollzieht dann aber 1n einem zweıten eil auch die
entschiedene Begrenzung staatlicher, obrigkeitlicher Kompetenzen: diese
bezögen sich auf die egelung äußerer Fragen, auf das, W as „Leib und Gut«
etrifft, nicht aber auf die eele, nicht auf den Glauben »Über die eeie
annn und 11 (SOFt niemanden regıeren lassen denn sich selbst allein« |WA

1,262,9f). Das Evangelium, das Wort Gottes 1st also ach Luther die wich-
t1ıgste, Ja 1m TUN! einz1ige 54 V E Befreiung der Menschen VOIl der
Herrschaftsanmaßung anderer Menschen.

Hıer W1€e überhaupt schon beim großen Thema der 1 Christusglauben
begründeten Freiheit des Christenmenschen \programmatisch se1it 5 20)
gibt bei Luther die klare Absage die ge1ist1ge Unterwerfung VO  w Men-
schen totalitäre Ideologien. (Giott selbst steht mıiıt SEeEINEM Wort und
seinem (e1lst für die Freiheit des Menschen e1iN; Glauben ist dieajedes
einzelnen Menschen selbst 1n der Begegnung mit dem Wort Gottes. 1iese
Gottesbegegnung aber vollzieht sich 1 Hören, 11 Erkennen und inneren
Bejahen sich bewährender Wahrheit Hıer hat niemand gebieten
und den Menschen aufzuzwingen. Niemand hat, w1e Luther betont, eın
eC.  t andere mi1t Gewalt »ZUuUmmn Glauben oder Unglauben« drängen (WA
11264157
128



Luther konkretisiert die Grenzen obrigkeitlicher Gewalterhinaus
auch bestimmten ethischen Situationen, VOI em der rage des
Krieges. Wenn e1iın Fürst verlangt, W as wider (:ottes 1St,
esteht nicht mehr die geltende Gehorsamspflicht der Untertanen.
Im e1Ines unrechten Krieges (vor em eines Angriffskrieges] en
die Untertanen nicht folgen. Luther kennt und benennt also eutlıc.
Sıtuationen, 1n denen w1e passıver Widerstand i1st ber
er en. und schreibt in einer Sıtuation, 1n der c5 verbriefte Bürgerrechte
dieser Art nıicht gibt und nichts anderes bleibt als 1Ur der Mut moralischer
Einsicht folgen. Und CI sieht auch die Schwierigkeiten, 1n bezug auf
bestimmte Sıtuationen eiıner eindeutigen Urteilsbildung gelangen.
Im Z,weiftelsfalle,so meınt CT, urife und MUSSse dann doch die Gehorsams-
pflicht den Ausschlag geben; s1e entschuldige den Untertanen, der für sich
selbst keinem klaren Urteil gelangen annn | S geht 1er für Luther, w1e
1n vielen anderen Fällen, VOT em den („ew1ssensrat, Entsche:i-
ungs- und Orientierungshilfen, die rage also, W1e€e 1mM christlichen
Glauben und Gehorsam 1 Achten auft die Wort-vermittelte (jottes-
prasenz schwierige Sıtuationen bestehen sind

(zew1lissensrat Herrschende das „Recht der Liebe«

Den Charakter des (Gewissensrates hat dann auch das, W as Luthér 1mM letz-
ten Teil seiner Schrift >)VOH weltlicher Obrigkeit« den „»Christlichen Für-
SteN« hat, also solchen, die m1t dem Christsein, der Bewährung
christlichen aubens 1n exponlerter Situatlion, PrTANS meınen »[Jer christ-
10 Fürst« das 1st für Luther das Paradigma politischer Verantwortung,
und ZWAäl, den Bedingungen der eıt entsprechend, einer Verantwortung,
die ZWar 1m Rahmen traditionsbedingter Rechtsauffassungen und konkre:
ter traditioneller Rechtstite wahrzunehmen 1St, aber nicht AITe 1m e1-
gentlichen S1inne »verfassungsmäßige« Rechte und Nnstanzen begrenzt und
kontrolliert wird. Es gab w1e keinerlei Schutz Willkür und
nterdrückung auf den verschiedenen Ebenen der Herrschaftsausübung.
Luther weiß, redet, W G1 sagt, da{ß e1iın „christlicher« Fürst eın
»seltenes ildpret 17 Himmel« se1 (WA 127336} Dıie rage War Kann
eın Fürst ein ensch miıt dieser Verantwortung, mıiıt fast unbegrenzten
Vollmachten, zugleic. aber auch angewlesen auf Informationen und Rat-
geber VOI oft zweitelhafter Qualität überhaupt »„»Christ« seın 1n dem S1N-
Nn  J 1n dem das Christsein 1mM Zeichen des Evangliums verstehen ist?

Der dringliche Rat, den Luther geben hat, betritft die Auffassung
VO  } der eigenen exponlerten ellung: »Wer eın christlicher urst se1ın will,
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der mu{ wahrlich die Meınung ablegen, da{(ß CT herrschen und mi1t Gewalt
fahren wolle« |WA 11,271,3 S7211 Eın uUurs mMUu: sich » ]_n seinem Her-
Z seiner Gewalt und erkeıt entäufßern«; 8 nehme sich der Not
seiıner Untertanen und handele darin, als ware CS se1ine eıigene Not; denn
hat u1ls Christusgl das sind 1mM eigentlichen Sinne „Werke christlicher
iebe« (WA 11,273,21-—24). I ieser Grundgedanke wird dann och weıter
ausgeführt 1 Sinne eiıner Maxıme für politisches Handeln und VOT em
auch für das alltägliche Geschäft der Entscheidung VO Rechtsfragen: Hıer
überall mMu die Liebe: das „Rech der Liebe«, ZGeltung kommen. Es gibt
»kein gew1sseres (G‚esetz als dieses«. Miıt eZzug auf schwierige Rechtsfälle
(z.B Entscheidungen ber Besitzansprüche) mahnt Luther den Grundsatz
d.  J da{fß 1mM Streit der Parteiı:en nicht die chärte verbrieftter Rechtspositio-
NCN sondern das »nNatürliche echt« 11 Sinne des „Rechtes der ji1ebe« den
Ausschlag geben mMusse, da{fß e1in urs also ach diesem Leitgedanken enft-

scheiden MUSSE } mMUSsSSse ımmer „die Liebe und natürliches Recht oben
schweben« \WA 1L,.279,25 Denn (mit Hınwels auf die bekannte, auch 1n
der Bergpredigt »Goldene Regel« „{ IIie E1 lehret: w1e die Lie-
be Lut da{ß ich un soll, W as ich INır wollte haben« \WA 1,2/79, L9£)

Wır hatten vorhin gesehen, da{ß für Luther eiıne kategoriale Unterschie-
denheit zwischen dem Evangelium (der Christusherrschaft allein Urc.
se1ın Wort und den eiligen Geist] einersel1ts und weltlicher Herrschaft (mit
den Mitteln auch zwangswelse durchzusetzender Maisnahmen ] anderer-
SE1LTES besteht Dıie eben zıtlierten Außerungen zeıgen 1U  } aber e1ine erstaun-
liche ähe und erührung zwischen beidem Be1 obrigkeitlichem und rich-
terlichem Handeln soll das Recht der Liebe die es bestimmende Maxıme
se1IN; der Fürst soll sich 1n der Auffassung VO  . seinem Amt, 1n der Stellung

den VO  - ihm abhängigen Menschen, VO Vorbild Christi leiten lassen:
sich ihrer Not annehmen, w1e Christus sich aller Not aNSCHOININ
hat

Also doch womöglic eine » Vermengung« beider »Regimente«, „»Evan-
gelium« 11 »„Gesetz« Neın, das 1st CS nicht Denn 327 1st Ja die Rede VO  an

dem, W as ZAlltag politischer und jurisdiktioneller Entscheidungen g -
OIrt und mit entsprechenden Mitteln auch den Widerwillen und
Unwillen der Betroffenen durchgesetzt werden MUu: 1 Zeichen VO  -

Evangelium, Glauben und gelebter christlicher 1e dagegen brauchte
nicht der Kadi und nicht der Fürst entscheiden, sondern da käme
gütlicher Einigung zwischen den Konfliktpartnern. Dıie S1ituation ze1igt:
Weltliche Gewalt und Jurisdiktion treten als zweitbeste nNnstanz für KOn-
fliktlösungen 1n Aktion IBEN entspricht ihrem Charakter als „Not-
ordnung« ZUT Eindimmung VOI1 Eigensucht und Bosheit angesichts des
schlimmen Zustandes der Menschenwelt. Mıiıt dem Hınwels auf das Recht
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der Liecbe; dem 1111l auch scheinbar paradox mi1t Zwangsmitteln 1n e1-
NeIN gewl1ssen Rahmen Z Anerkennung verhelten mufs, wird aber deut-
ıch Es handelt sich 1eselbe Welt Gottes, die gleichen sich 1n ihren
go1smen verrennenden Menschen, denen 1m Zeichen VO  ; Christi Wort
und (je1list och Sanz andere Möglichkeiten des Miteinanderlebens eröffnet
werden. Dies letztere den Menschen nahezubringen das ist die Aufgabe
der Kirche Das geschieht durch Predigt, Seelsorge, 1n gelebter christlicher
Gemeinschatt, und 1n manchen Fällen als eın under (:ottes entstehen
da auch Glaube und 1e und wird der überstrapazierte und oft proble-
matische Rechtsweg überflüssig.

Was aber den christlichen Fürsten oder, modern gesprochen, den JIräger
politischer Veran  ortung und Entscheidungsgewalt angeht, iegt
Luther 1n der lat daran zeıgen, da{fß und w1e Y möglich 1St, 1n der Art der
Wahrnehmung dieser komplizierten und fast höchst undankbaren
Aufgabe Glauben und Liebe praktizieren. Das ezieht sich pr1ımär, w1e
WIT sahen, darauf, W1e€e- die eigene Person 1n dieser Funktion sieht und
P Eınsatz bringt: nämlich 1n jenem bewuften Sich-distanzieren VO

»Herrschenwollen«, VOIN versuchlichen Ausspielen eigener Macht La-
sSsten und auf Kosten anderer Menschen. Die christliche Art 1n olcher Ver-
antwortung stehen, ze1igt sich 1ın der nicht häufigen Verbindung VOoONn
Amtsvollmacht mi1t Demut, ugenma und Selbstbescheidung 1n der Hın-
gabe die bewältigenden Probleme. In christlicher Weıise solche Ver-
antwortung wahrzunehmen bedeutet aber ach Luther ausdrücklich nicht,
eine bestimmte Art VO  a römmigkeit und Kirchlichkeit ZUT Schau stel-
len (sich also etwa 1mM Stil der eıt grofßzutun mi1t Pilgerfahrten, Reliquien-
sammeln und dergleichen auf das Etikett „christlich« bedacht se1in]: Das
gewissenhafte ahrnehmen der politischen Aufgabe hat vielmehr WwW1e
andere 5d11Z „weltliche« Tätigkeiten auch als olches schon den Charak-
ter VOI1 „Gottesdienst« 1n der Welt, VOIl „Beruf« im Verständnis der eıt
gleichbedeutend mi1ıt VO  - GiOFt her ergehender »Berufung«)]. Als Christ sol
che Aufgaben wahrzunehmen bedeutet nicht, als Interessenvertreter eiıner
Gruppe oder Institution |»Kirche«)| tungieren, sondern sich aufgrund des
Christusglaubens befreit wI1ssen demjenigen besonderen 1enst
den Menschen und der Erhaltung der Lebenswelt, dena eigenen Ort

erfüllen hat Was den »christlichen Fürsten« etrifft, 1st der politi-
sche Leitgedanke VOT em die Erhaltung VO  3 akzeptablem Recht 1m Lan
de und VO  } aäußerem rieden für das Land Luther warn die Fürsten drin:
gend davor, sich VOIl ehrgeizigen aten und „Eisenfressern« ZUE Krıeg tre1ı-
ben lassen. Die Bereitschaft DALT: Selbstbeschränkung, auch Einbuße
und Verzicht, 1st nicht 11UT eiıne ftromme Privattugend des Christenmen-
schen, sondern 1n vielen Fällen auch das politisch bessere und klügere:
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Luther hat, Rat geiragt, 1ın bestimmten Sıtuationen auch n9C.  TUCK-
ich 1n diesem Sinne votiert und z.B wesentlich dazu beigetragen, einen
schon 8 drohendenonzwischen Altgläubigen und Evangelischen
abzuwenden.

»Institution Kirche« 1mM Reformationsjahrhundert

ber Was besagt 11U'  - dieses alles für das Verhältnis VOT)] »Kirche und
Staat«, bei dem WITr doch 1mMmMer die Verhältnisbestimmung VOIl zw el
unterschiedlichen Instıtutionen denken pflegen?

ach em Gesagten hat diese Art der Fragestellung für Luther CI-

kennbar 1Ur eINE sekundäre Bedeutung. Prımar wichtig 1St, da{fß das Van-
gelium verkündigt wird, dafß CS 1ın der Gesamtgesellschaft Christen gibt,
da{ß Christi Wort und (e1lst bei den Menschen präasent 1st und wirkt Was
aber die Kirche als Institution betrifft, befand sich das, W as CS 1n dieser
Hinsicht 1n mächtiger, aufdringlicher, oft pompöOser Präaäsenz gab, 1mM Ze1-
chen des spirituellen Autbruchs der reformatorischen Bewegung 1n voll
ständiger Auflösung. Die Macht der 1SCHO{fe wurde unwirksam; Klöster
lösten sich auf; das massenhafte Zelebrieren der Opfermesse reforma-
torisch als eıne Pervertierung des Evangeliums erkannt ahm e1in Ende;
damit wiederum wurden Scharen VO  ; Me{Aßpriestern beschäftigungslos.
Das heißt Das Problem der Instıtution Kirche tellte sich 1 irkungsbe-
reich der retormatorischen Predigt zunächst als dasjenige des Umgangs mıiıt
einer großen Konkursmasse, der egelung VO  - sozialen und rechtlichen
Problemen. sSoweıt ze1gt die Reformation frappierende Parallelen SC
genwärtigem Geschehen. Priımär freilich galt ATr SUOISCHHIL, das,
W as 11U)  - wirklich zentral und unverzichtbar Warl das Sich-sammel VOIl

Gemeinden das Evangelium und die Sakramente überall geschehen
konnte. Der Fortbestand der Kirche 1n der bisherigen Gestalt und Rechts
stellung (allenfalls anderer »Leitung«)] Wal jedoch erklärtermaßen
nicht Luthers Zielvorstellung.

Angesichts der bestehenden Gesamtsıtuation Warl gänzlic undenk
bar, eine Reformation der Kirche den weltlichen Obrigkeiten vorbei
oder al S1e erreichen und durchsetzen wollen Retormation der
Kirche das betraf Ja anders als 1n der heutigen Situation) die (Gesamtge-
sellschaft 1in wesentlichen Lebensvollzügen; c5 etr. 1n hohem Maiße das
bestehende Rechtsgefüge Samıt ökonomischer und politischer Macht

Es Wal ganz selbstverständlich und der Sıtuation entsprechend (und WUul-
de auch als genu1ın reformatorischer Impuls weithin begrüßt und gefeiert),
dafß Luther sich schon 1520 mıiıt einem großen Aufruf die weltlichen
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Gewalten gewandt hatte (»An den christlichen del deutscher atıon VOIl

des christlichen Standes Besserung«| Denn angesichts der Verweigerung
der kirchlichen Hierarchie Wal 11UT VO  - dieser Se1ite her da{fß®
Dringliches ezug auf die kirchlichen Angelegenheiten Bewegung g -
bracht würde

DDa freilich hatte sich zunächst c  E oder nichts gerührt In Gang kam
die Retformation vielmehr erst als Bewegung evangelisch gesinnter Predi-
SCI reformatorisch erweckter Christen und Gemeinden Luther ahm
dann angesichts dieser Sıtuation und aufgrund konkreter Probleme und
Rechtsiragen sehr entschieden tellung Sınne des Rechtes dieser ECWEe-
SU1Ns als CC christlichen sich bewußt ST biblisch bezeugten
Evangelium ekennenden Gemeinde 1823 „Da{fß A christliche Ver-
sammlung oder Gemeinde ec und 26 habe alle Lehre
(be)urteilen und Lehrer \ Prediger)] berufen C111- und abzusetzen rund
und Ursach Adus der Schrift«)| Das 1er wirksam werdende „Recht« aber
War Sinne Luthers nicht die Option für C111 SC11HECT igenart ach politi-
sches (»demokratisches«] Prinzıp auf Kosten anderen |»MONaT-
chisch« »aristokratischen«] Prinzıps 1eimenr S1118 CS das OT1Z1INAIC
ecC der Christusbotschaft selbst das unabweisbare ecC des VeCI-

kündigenden hörenden und durch die hörende und urteilsfähig werden-
de Gemeinde (die die Stimme ihres Hırten Christus erkennt) identifizie-
renden (;otteswortes. 1eSeESs echt, das ecCc des Evangeliums,
dere, zumal kirchliche, Rechtstitel aufßer Kralit, sotern S1C das Evangelium
hindern und unterdrücken.

Luther propagilert mi1t dieser Stellungnahme also nicht schon (wie 6S

manchmal verstanden wird) C111 treikirchliches oder kongregationali-
stisches Verfassungsprinzip \um dieses dann binnen kurzem selbst wieder
unter dem Druck der „Verhältnisse« rage stellen Di1e Frage WIC

innerhalb der Gesamtkirche das aus der Bibel LICH erkannte Evangelium
wieder SC1NECIN Recht und SC1NCTI Wirkung kommen könne WaTrT InN1t der
Ermutigung olcher gemeindlichen Inıtiatıven och nicht genere. eNTt-
schieden uch S1C konnten übrigens erst WI1IC die orgänge den kur:
sächsischen tädten Leisn1ig und tenburg ZC1I1ECIH ollten Zuge
mühsamen Klärung VO  j Rechtsverhältnissen und Kompetenzen ZUuU end
gültigen Erfolg gebracht werden

Das schließliche mkippen der reformatorischen Bewegung be-
egıonen Stud und Mitteldeutschlands C1NEC Aufstands

bewegung CI WICS sich 1DSO als Katastrophe ‚und ZW ar der C:
Luthers VO  - vornherein und grundsätzlich nicht erst Nachhinein und
angesichts des Scheiterns!| on viel früher ang 522 hatte Luther
VOT olchen stimmungsmäßig sich vorbereitenden Entwicklung
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SC11L1CT »Vermahnung alle Christen, sich hüten VOT Aufruhr
un mMpÖrung«.

Luther WAarT und 16 1er VO  . Anfang konsequent — nicht 4Aus irgend-
welchen unterstellenden Rücksichten sondern der ıigenart des
Evangeliums willen Die Herrschaft Christi wird re1gN1s NUr durch das
Wort des Evangeliums nicht durch Mittel der Gewalt »5111C6 sed verbo«
W1C dann Melanchthon der Augsburgischen Kontession 3 ftormu-
lierte ICA XXVII 51 [)Das bedeutete dann angesichts der politischen
und rechtlıchen Voraussetzungen des Reformationsjahrhunderts Wenn
altgläubige Obrigkeiten die Predigt des Evangeliums und evangelischen
Gottesdienst nicht dulden und ZUur eilnahme altgläubigen Kultus
ZWINSCH wollen dann bleibt abgesehen VO  . der Bereitschaft des Leidens

des Evangeliums willen als Konsequenz Regelfalle 1LL1UT das Aus-
wandern orthin evangelischer Glaube Duldung und Anerkennung
genie(ßt mi1gratiıon des Glaubens willen das blieb dann der lat der
Lösungsweg und Leidensweg VOT em den Zeıten militanter Rekatholi
S1CIUN Zeichen der SUs Gegenreformation bis ZU. Beginn des Jahr
hunderts

Was 1U die Durc.  Iung der Reformation e1ltens evangelisch SCSINMN-
ter Fürsten und Stadtregierungen betrifft WarTr der Vorgang als olcher
nicht schon WI1C heute VielitaCc interpretiert wird C111 Indiz füır das
Scheitern der reformatorischen »Bewegung« als 1E reformatorische
Predigt und deren Gemeinderesonanz getragener Bewegung DiIie 1I1-

„Reformation VO  ; oben« folgte zeitlich auf das Scheitern der M1 retor-
matorischen Parolen vorangetragenen Aufstandsbewegung Iiese aber galt
klar erkennbar allererster Linıie der 11L ndlich durchzusetzenden radi
kalen Veränderung der kirchlichen Verhältnisse der Entmachtung des
römischen Kirchensystems der alleinigen Geltung des Evangeli-
g verbunden MM1T \von Anfang VO  } Luther und anderen eIOT:
atoren erstrebten) Behebung sozialer Mifßßstände „Retformation VO  n

oben« bedeutete zunächst die auf andere Weise ohnehin nicht mögliche
Regulierung der M1tT dem Zusammenbruch des römischen Kirchensystems
anstehenden Besıtz und Rechtsfragen Vor em mu{fßte bisheriges KIır-
chengut der ausuternden Begehrlichkeit der Herren und Junker
werden, CS dem Aufbau evangelischen Kirchenwesens
kommen lassen Evangelische Predigt evangelischer Gottesdienst das
sind tortan die zentralen Aussagen der 1U  e} überall entstehenden evangeli-
schen Kirchenordnungen veranlafßt und Kraft gesetzZt durch evangelisch

Fürsten un Stadtobrigkeiten
Es spricht jel für die neuerdings überzeugend vertretene These dafß MNMIIE

dieser Reformation VO  - oben die ursprüngliche retormatorische Bewegung
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1 wesentlichen das erreichte und erhielt, W as ihr wichtig WAarLl. Hierbei
spielte auch offensichtlich der Gesichtspunkt e1ne olle, der als Element
politischer pannung und Unsicherheit die orgänge der Reformation VOIN

Anfang begleitet hatte, schon se1t dem Ormser Reichstag FSZE da{fß
1111l nämlich auf diese Bewegung 1n der Weise und 1n dem Sinne eingehen
musse, da{fß die IunZ Aufruhr enttfielen. Dem trug die sogenannte
Fürstenretormation ach mıiıt klar erkennbarem Erfolg Rechnung.

Das »Evangelium« ach Luthers Verständnis und die
Staat-Kirche-Problematik

Wıe a1so dachte Luther ber das Verhältnis VO  =) Aa und Kirche? Formu-
lieren WITr die rage A4aUus heutiger Sicht, unter der Voraussetzung des moder-
L1CI1 Verfassungsstaates, des Rechtstaates mM1t einem en Stellenwer
bürgerlicher Freiheitsrechte, dann 1st Fremdheit und Andersartigkeit VO  ;

manchem, W as Luther 1er hat, unübersehbar. Vor allem e1Ne
prinzipielle Voraussetzung moderner Gedankenbildung diesem Thema

der Grundsatz der ITeNNUNg VOIl Staat und Kirche wird, auf die Refor-
matıonszeılt übertragen und och für Jahrhunderte anach, einem blan
ken Anachronismus. Man te 1n einer PCI definitionem „cChristlichen«
und sSomı1t 1n ihrer religiös-geistigen Verfaßtheit kirchlich dominierten
Gesellschaftft, innerhalb derer dem Staat, den Obrigkeiten, bestimmte, be
eNZte Funktionen zukamen. In diesem Rahmen des historisch Gegebe-
11C  3 ‚und aus damaliger Sicht hinsichtlic weltlicher Rechts- und Macht
verhältnisse aum veränderbar Erscheinenden)] vollzieht Luther die radika-
le Neuorientierung 1n bezug auf die Kirche, die auch bestimmte Konse-
qUECNZEIN für das Verständnis staatlicher Funktionen hat Vieles VO  ; dem,
W as Luther 1er sieht und Sagt, ist und bleibt 1n hohem Ma{fße ktuell

[Das gilt VOT em für eın Verständnis VO Evangelium als dem Wort
VO  - der Vergebung der Süunden und der Erneuerung 1 Namen und e1s
Jesu Christi; VOIN Evangelium als alleinigem Existenzgrund der Kirche und
Inhalt ihres uftrags 1n der Welt [Das verstandene, die Existenz der KIır-
che bestimmende und erfüllende Wort Gottes das 1st die unüberholbare
Einsicht Luthers auch für das Verständnis VO  ; Kirche 1n der Gegenwart:
Kirche als der Ort, dem dieses Wort hörbar wird, das Evangelium als
Gottes gnädiges Urteil ber die Menschen angesichts anma{ßend-gnaden-
loser Urteile VO  > Menschen ber Menschen auf dem zwischen-
menschlicher Konflikte und Verschuldungen. LDıies 1n Wahrhaftigkeit und
Barmherzigkeit Z Geltung bringen S  J w1e für Luther selbst 1mMmMer
die lebendige Miıtte WAar das bleibt eine hochaktuelle, ftmals sträflich VOCI-
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nachlässigte unnanderer, vermeintlich wichtigerer Aktualitä-
ten den Rand gedrängte Aufgabe der Kirche heute

Wichtiges VO  . Luther lernen ist auch aus dem, W as ber die Wahr-
nehmung politischer Verantwortung sagt gerade weil CT dies 1n einer
klaren Verhältnisbestimmung ZUuU Evangelium ausgesprochen hat Politi-
sche Verhältnisse, Begriffe und Strukturen heute sSind anders als Luthers
Zeıiten. ber Entscheidendes, W as Luther 1mMm 1NDL1IC auf die Wahrneh-
INUNg politischer Verantwortung denen, die sich 1er bewähren aben,

weilß, gilt heute w1e damals, denn die TODIeMEe sind VO  - VOCI-

gleic  arer Art In den damals angesprochenen Menschen können WIFr heu-
u1lls unschwer wiedererkennen. Lasten und Versuchungen, die sich 1

Zusammenhang Mi1t Machtpositionen oder auch olchen der Machtlosig-
keit ergeben, unterscheiden sich allenfalls hinsichtlic der Erscheinungs-
tormen und aiußeren Bedingungen. Politische Seelsorge als Unterrichtung
des Herzens, des Gew1ssens, w1e auch selbst ausdrücklich verstanden
W1sSsen wollte, Mahnung und Ermutigung, Warnung und Zuspruch das 1st
heute dringlich w1e damals

Das Verhältnis VO Kirche und Staat 1m Sinne der Rechtssituation und
der geist1gen und kulturellen Koordinaten 1st freilich heute weitgehend
anders als Luthers Zeıiten. Es gab damals nicht den freien Markt eligiö-
SCT Meınungen und Angebote, sondern gleichsam erupt1v das ex1istenti1-
elle Rıngen die ahrhe1ı des christlichen auDens Luthers UÜberzeu-
SunNng Wal C da{ß s1e sich aufgrun biblischer Erkenntnis durch keinen
Einspruch menschlicher Autoritäten gehindert durchsetzen musse und
werde... damals 1n Erwartung eines Ergebnisses VO  - gesamtgesellschatft-
licher Eindeutigkeit, dafß dann schliefßlich das neuerkannte Evangelium
ZU Le1itstern für die Christenheit würde. Das hat sich nıiıcht erfüllt;
vielmehr 1e und bleibt christliche Wahrheitserkenntnis umstriıtten,
konnte und annn sich w1e VOIl Anfang 1n Konkurrenz mMmM1t Überzeu-

und Bindungen anderer Art behaupten und Wort melden
Was aber für Luther 11 1Da auf Evangelium und Kirche zentral

wichtig WAäIl, das gilt unverändert och heute Es kommt darauf d} da{ß das
Evangelium hörbar wird, da{ß CS den Menschen kommt und VO  - ihnen 1n
seiner klärenden und befreienden Macht erfahren werden annn hatte
Luther sich mi1t einem dringenden Appell die „Ratsherrn er Städte
deutschen Landes« gewandt, „christliche chulen autzurichten«. Das An-
liegen schon damals: Angesichts eiıner katastrophalen Verwahrlosung und
geistigen Orientierungslosigkeit 1St höchst inglich, die Begegnung mıt
dem Evangelium ermöglichen außer 1 egulären Gemeindezentrum
auch und VOT allem Ort des Werde- und Bildungsprozesses Junger Men-
schen un: arüber hinaus auch 1n besonderen Situationen abseits des »  O1-
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malen« Lebens (M1htar 5 Gefängnis]). Die Meınung, die Kirche begebe sich
mi1t olcher institutionellen Ermöglichung der egegnung mi1t dem, WwWas s1e

vertreten hat, iın eine gefährliche, unevangelische L1iıa1ison mit dem
aat, IMU: sich die Rückfrage gefallen lassen, ob die Argumentierenden
sich darüber 1 klaren sind, WdsS der Kirche anvertraut 1st und W as sS1e
vertreten hat sechr Kostbares und etwaAas Sanz anderes als das, Was

Inhalt staatlicher Mafißnahme und Ziele sSE1N könnte.
Eın Staatswesen, das 1 Zeichen eiıner Parteiideolgoie es daran SETIZTE,

das Evangelium öffentlich gut w1e unhörbar machen, en WITr SC  -
de hinter U1l:!  N Eıne staatliche Ordnung, die ihren Bürgern die Möglichkei
der Begegnung mi1t der Glaubenswahrheit Ort ihres Lebensvollzugs ein-
raumt, ist AUus östlicher Sicht eine He rfahrung. 1ne K aber, die
dann doch mit dem, W as Inhalt ihres uftrags 1st, 1n den eıgenen Mauern
verharren und sich auf sich selbst als Institution zurückziehen möchte,
signalisiert damit möglicherweise einen Nachholbedar: hinsichtlich des
Evangeliums, das ihr ach lutherisch-reformatorischem Verständnis als
ihr einz1ger „wahrer Schatz« Luther; 62 Ablafßthese) anvertraut 1st

Prot Dr Rudolf Mau, Wilhelm-Blos-Str 89, 147 Berlin

AUF ARTIN LUTHERS SPURENVWG USTINERKLOSTE

Von Wilhelm Velten

Wer heute das ehrwürdige Augustinerkloster betritt, tut 6S wahrscheinlich
Luthers In der Regel kommt. VO  w Norden und sieht die Front
der Kirche und den Glockenturm och fast w1e Luther Im Kloster rund
se1INeE Zelle erinnert eine usstellung ihn, se1ne eıt 1n Erfurt der
Universität, 1mMm Kloster und später als Besucher und Prediger. ber inmıt-
ten all der schönen TrTeNOvVIerten Räume erhebt sich bald die Frage, welche
Teile des Baues, welche Räume tammen 4AUSs Luthers agen, Was hat schon
CI 'SO gesehen, w1e WITFr heute VOT uns haben?

Beginnen WIFTr beim Wichtigsten, bei der T C (AB) hber ängere trek-
ken der Baugeschichte sind WITr auf Rückschlüsse und Vermutungen ange-
wlesen. Einıge Urkunden und Ablässse bezeichnen gewissen Stationen
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oder Festpunkte in der Geschichte Bauliche Details lassen alte Zustände
aufleben oder doch ahnen. Demzufolge i1st die Kirche das äalteste für das
Kloster 11C  ar errichtete Gebäude (1m Unterschied den schon VO  a den
Mönchen übernommenen Zzwel Häusern der heutigen Comthurgasse J}

Von der alten Philippi-et-Jacobi-Kirche, die die Möche auch übernah:
CIMn S1€e ihre eEersten Gottesdienste hielten, ist wahrscheinlic. nıchts
erhalten qals eın Teil der Steine Vielleicht 1st der Chor darum herum g -
baut, w1e WI1Tr das VO  D anderen Kirchen wi1ssen, vielleicht tfamımıen
Mauerteile orther 7u Luthers eıt hatte die Kirche 1 nördlichen Seliten-
schiff Emporen, wahrscheinlich auch einen Lettner, sS1e sind schon se1t
Mıtte des vorıgen Jahrhunderts verschwunden. Der Raumeindruc 1n In:
OF der Kirche ist also eın völlig anderer SCWESCIH, etwa dem heutigen der
Erfurter Predigerkirche vergleichen.

Im Chor der Kirche hat sich auf der Südseite 1ne Sitznische, eın (Je-
lebrantensitz, erhalten. Hıer wird Luther aben, WEC111)1 A

Hauptaltar die Messe eijerte. Natürlich gab CS auch Nebenaltäre, CUuIl

werden erwähnt, S1€e alle sind verschwunden. er heute einz1ge ar 1st
1ne Neuschöpfung der Restaurierung der dreißiger ahre, auch WE äaltere
Teile dafür verwendet wurden. Von dem alten Altarautfsatz, einem andel.
retabel, hängen heute och zwel Flügel, geteilt 1n vier Tateln, 1 Angermu-
SCUILL S1e kamen orthin Begınn uUuNsSscCcICS Jahrhunderts 4US der Samm -
lung des Evangelischen Martinstiftes, womıt sS1e och immer 1 Augusti-
nerkloster aber geNUtZT wurden S1e schon ange nicht mehr, obwohl
ihr Bildprogramm auch 1n eine evangelische Kirche gepalst hätte

ber die Gestaltung der nicht erhaltenen Mıiıtte Ww1sSsen WITr nichts. S1e
könnte eın chrein mi1t Schnitzfiguren SCWESCIH sSCe1N. Wahrscheinlicher
och ware e1ıne ar mi1t szenischer Darstellung, etwa eine Kreuz1ıgung,
w1e S1€e der nachfolgende barocke tar Zeigte: ES könnte aber auch w1e bei

vielen Erfurter Altären ıne Marienkrönung SCWESCIH se1N, für die dann
TE1LLC. 1n einer evangelischen Kirche spater nicht der Ort Wäl. Anders die
erhaltenen Seitenflügel. S1e zeıgen die Verkündigung Marıa, Zzwel
schlanke stehende Figuren auf Konsolen Spitzbögen, flankiert VO  =

Propheten und ibyllen. Dies W al ohl einmal die Außenseite,
1€ der Gethsemeanetatel. S1e ze1gt den stehenden Christus m1t der erho-
benen Rechten und die Gotteshand ber ihm 1n der olke Auf der anderen
Seite der Tafel sieht I1L1all Christus als Schmerzensmann mM1t den Leidens-
werkzeugen, beide den Außenseiten wieder VO  } Propheten und 1U

Könıgen umgeben
Luthers Blick könnte auch auf den Glasfenstern geruht haben, We11n WITF

S1e nicht als das heutige Ganze, sondern ihre Teilscheiben sehen, als Augu-
St1NUS- oder als Martinszyklus, heute 1m Nordfenster vereıint, oder auf den
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Passıonsszenen, die heute 1 Mittelfenster der Ostwand aufgegangen sSind.
In Luthers agen War der Chor und vielleicht auch das Schiff farbig
verglast. Im Lauf der eıt 1St 4Uus den sechs enstern eın osaik aus alten
Teilen, Ergänzungen schon früherer Jahrhunderte und modernen Restau-
rierungen uUuULLSCICS Jahrhunderts geworden, 1L1U. 1n 11UT vıer Fenster-
INENSCZOSCIL..

Was Tautstein der Wiederherstellung des vorıgen Jahrhunderts und
W as alten Zeıten CeNTISTAMMLT, 1st nicht mehr CUHtLC nter den 1TADdenNn
mälern sind tliche alte, aber S1€e Luthers eıt agen oder standen,
w1ssen WIT nicht, ob CT ihre Inschritten gelesen, vielleicht Sal ihre ”aMeN
tfürbitten: genNannt hat oder S1E Sdi nicht wahrnahm, auch nicht

Eiıner der Steine 1sSt TEeLHEGE der Überlieferung ach 1n besonderer Weıise
mi1t Luthers Leben verbunden: der Stein des Johann Zachariae ges 1428]
1 Chor VOT dem ar Mıt ausgebreiteten Armen, also kreuzförmig hin-
gestreckt, soll Luther auf ihm gelegen aben, als CT se1ıin Möchsgelübde ab
egte Dabei soll der Name der »Husgeifßsel« |Hussomastix] ihm Anlaf
Meditation ber die eiahren der Häresie gegeben en Selbst WCCI11 die

Verbidnung erst späteren Datums SeEe1N sollte, WwEe1s sS1e 1n nachdenkens-
erter Weise auf eiıne Ironıe der Geschichte Zachariac, Augustiner und
Theologieprotessor, ahm als GrtEeter der Erfurt Konzil VO  - KOn:

teil Er überwand 1n der Disputation Hus und bewirkte seinen
Feuertod.

Der Zugang der Mönche 1n die Kirche wird die -EUur SCWESCIL se1n, die
och heute 1n den Kreuzgang (D) führt Von dort g1ing der Weg ber die och
vorhandene oder der gleichen Stelle befindliche ältere Ireppe 1NSs ber-
geschofßß. Dort erstreckte sich JL die änge des Ostflügels IDC)
als e1In eiINZIgEr groiser aum das Dormitorium, VO  ; der üdwand der Kır-
che bis dem großen Dreitenstergiebel Hoft des damaligen Gästehau-
SCS J} Von diesem groißen Saal ging die Mehrzahl der Zellen ab, auch E3
thers avon aber hat der große Brand 1572 niıchts übriggelassen als die
Außenmauern. In der heutigen Bibliothek, dem südlichen Drittel des
aums, hat 11AaN die alte Spitztonnendecke und die Gliederung der Zellen
rekonstruiert. Hier kommt überhaupt der heutige Raumeindruck dem Uur-

sprünglichen nächsten.
Das Untergescho: des Ostflügels Wal durch den angrenzenden üdteil

des Kreuzgangs oder den Zwischenbau (G). dessen Teil ß 1st, schon immer
unterbrochen und 1n mehrere Räume aufgegliedert die Wintersakristei
oder Katharinenkapelle und den Kapitelsaa. Kreuzgang, dann 7wel oder
mehrere a4ume üdlich Wirtschaftshof. Einer davon WAarTr das Calefacto-
rum, der Wärmeraum, der andere möglicherweise das Refectorium, sofern
oder solange das nicht 1 Untergescho des T1O0Trats (H) WArL.
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Jle diese Räume en sich 1 Laute der Jahrhunderte sehr verändert,
der Kapitelsaa. hat ach Zzwe1l grundlegenden Restaurierungen in den drei-
Biger Jahren und 1980 wieder eine Gestalt, die der ursprünglichen sehr
ahe kommt

Für Luthers C  en 1mM Kloster WaTl dieser GCH%* 1n verschiedener e1se
wichtig Hıer hat C die Aufnahme als Novize gebeten und auch das
Novızılat m1t der Aufnahme 1n den en eendet Hıer wird tast äglich
eın Kapitel aus der Ordensregel gehört aben, er der Name des Raums,
wöchentlich freitags sSE1INE Sünden und Übertretungen der Ordensrege VOT

den Brüdern bekannt haben
Das schon Quergebäude (G), paralle. E: Kirche, wird gelegent-

ich auch Schlafhaus geNAaANNT. | S enthielt 1 Obergeschofßfß auch Zellen, WI1Tr
w1sSsen aber nicht, wieviele. Heute sind 65 (‚ästezımmer des Tagungs-
heims, die Jetzıge Nutzung ähnelt also der alten Zweckbestimmung. Iie
grofße Ireppe 1st nicht ursprünglich Im Untergescho: ohl Wirt-
schaftsräume.

ber die Nutzung des Westflügels w1issen WITr gut w1e nichts. Was WITr
heute sehen, i1st 1mM großen und SaNnzZenN eın Produkt der Rekonstruktion der
Schinkelzeit für die Zwecke des Martinsstifts. In der Klosterzeit dürfte 1er
das Spital gelegen haben, ber dessen Lage WITr nichts wI1ssen. Selbst,
dafß CS e1Ns gab, 1st nicht überliefert, sondern 11UT 1n Analogie anderen
Klöstern oder AdUus den Konstitutionen erschließen, gleichfalls eın
Spital vorausgesetzt wird.

Bıs 1945 schloß sich westlich die bestehende Klosteranlage och das
Bibliotheksgebäude 28 das während Luthers Klosterzeit och 1 Bau W al.

Heute sieht inNnan 11UT este und den großen Keller; Bomben en alles
zerstor Die Bibliothek, die Luther benutzte, War och 1n der ähe der
Kirche, entweder 1n dem gewölbten aum ber der Sakristei oder 1n der
Verlängerung der Empore ber dem nördlichen Kreuzgangflügel ber dem
südlichen Seitenschiltf, vielleicht aber auch 1n der heutigen Katharinenka-
pelle, eın großer eingebauter chrank mMi1t Eisentür och die Anfänge
der Bibliothek bezeichnen könnte. Die arınante 1st die wahrschein-
lichste, weil dieser schöne gewölbte aum auch später als Kirchenarchiv
und als Museum geNUTZT wurde.

Wır begannen mıit dem äaltesten Bauteil d us der eıt der önche, der
Kirche. Wır schließen mıit dem altesten Teil überhaupt, den die önche
schon vortfanden und übernahmen, als sS1e ach Erfurt kamen. Es i1st das
Haus der Comthurgasse. Ursprünglich Zzwel Häuser. Zu
Luthers eıt Walr Gästehaus, HOospIiz, heute cs die Evangelische
Predigerschule. Luther hat 1er als (:ast des Klosters gewohnt, bis ef als
Noviıize aNngeNOIMIM wurde. Wahrscheinlich stand das Haus damals och
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frei der Straße, oder c5 Wal mi1t ta. chuppen oder dergleichen Neben-
gebäuden versehen. uch das 1sSt Vermutung, aber das Laubenganghaus (K)
mi1t dem Treppentürmchen stand damals gewl: och nicht Es wurde erst

1670 gebaut, als 1 Kloster das Evangelische Waisenhaus eingerichtet
wurde.

Dr Wilhelm Velten, Comthurgasse S, 5020 Erturt

Y  HAU

STEFAN RHEIN: DD: und Kirche. eıtrage die konkreten Spannungen 1m Verhält-
AB zweıten Melanchthonpreisverlei- Nn1s VO  e Schule un Kirche ın der hem
hung 1991 Melanchthon-Schriften DD  v VOT (Dit ın den Familien un Ge:
der Stadt Bretten, Band Sigmarın- meinden erkennen. Ireu bietet 1ne 1N-
SCH Thorbeke 1992 105 Abb teressante un! umfassende Geschichte

der Wittenberger „»Lutherhalle«.
Das Buch enthält die Reden, orträge Am wichtigsten sind natürlich die bei:
un! Diskussionen, die AUS Anlaf® der den eıtrage VO  o Wartenberg un! illich
Preisverleihung schwerpunktmäßig auf Wartenberg zieht die Linıe bis dUus,
das »Verhältnis, das 1ın die oft SDPan- die miıt seinem prämierten Buch » MoO-
nungsreichen Beziehungen 7zwischen rntz VO:  a Sachsen un die albertinische
tormatorischen Theologen un ihren Kirchenpolitik bis 546« begonnen hat
Landesherren un 1n die Institutionalıi- »„Morıtz VO:  } Sachsen als Wegbereiter
sıerung der evangelischen Landeskir- des Augsburger Religionsfriedens«. War-
hen exemplarischen Einblick« bietend tenberg ist davon überzeugt, dafß ELE
ausgerichtet [ieses Verhältnis »Nicht 1Ur die Landkarte 1n Mittel-
haben VOI allem Wartenberg, der deutschland verändert« wurde, sondern
Preistrager, und illich untersucht. da{ß® uch »grundlegende Entscheidun-
ONSs bietet der Band Te1l Grufßworte, SCIL für die weıtere Gestaltung des Ge-
die Laudatio, 1ıne. Podiumsdiskussion samtreiches« fielen, die die Grundlage
d Thema Staa und Kirche«, einen tür den Augsburger Religionsfrieden«
Beıtrag VO  w Reiher »Spannungsteld darstellen. Durch orıtz wurden die Er-
Schule-Kirche VOTL und nach der Wende«, tolge des alsers 1546/47 »ZUu einem
VO:  5 Walther „JIst die christlich Scheinsieg«, „die anstehenden
abendländische Tradition als Grundlage Fragen 1Ur durch 176e ‚strikte rennung
schulischer Bildung un! Erziehung NOLT- der religiösen und politischen Aspekte:
wendig? « und VO:  j Ireu »„Preußens gelöst werden« konnten. Mortıtz wurde
uhm und Luthers Ehre DIie Geschich- für einige Jahre AT »Schlüsseltigur der

des Lutherhauses als Museum«. Der Reichspolitik«, dafß Melanchthons
Urteil VO:  } 1542 recht behielt: »„»WennBeıitrag VO  5 Reiher i1st erstaunlich blafß

und laäßt auch kaum andeutungsweise ich über Deutschlands große Gefahren

142 Luther 63, 142-—148, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1992



nachdenke, scheint MIr, da{ß dieser Gebete Martın Luthers. Eıne Gebetshil-
Jüngling spater einmal für 55A112 (GGerma- fe Hrsg HANS-JOACHIM KANDLER. Biele-
nıen eın Beschützer se1n wird«. eın eld Luther 1963 69
»S1eg über Albrecht Alkibiades WaT

gleich eın S1eg der Reichsstände, die den MARTIN LUTHER: Das Handwerkszeug des
Passauer Vertrag Lrugen, un eın Sieg für Christen. Gebete. üunchen... 1Iet-
die Neugestaltung der Reichsstrukturen gart Neue Stadt/Christliches Verlags-

der sich entwickelnden kontessio- haus 19911 134
nellen Grundsätze«. »Aus dem Verbün-
deten des alsers ist der entschlossene ICHARD BRÜLLMANN Hrsg.) Luther-Zita-
Gegner geworden.« Wartenberg i1st da: VO  a}A 1000 /Aıtate z Begrif-
VO  a überzeugt, orıtz sSe1 gelungen, ften Lieder-Sammlung 1mM Anhang
„»den Praeceptor Germaniae VO  aD} der Moers: Brendow 1989 249
Ernsthaftigkeit seliner politischen Pläne

überzeugen« un ıne „»dem Evange- der Bücherschau VO  - »„»LUTHER « soll
lium un: der Wittenberger Reformation nicht L11UTr auf wissenschaftliche Werke
verpflichtete Grundposition« beizube- hingewiesen werden, sondern uch auf
halten. Er führt dies auf Melanchthons wohlfeiles Schritttum Luther, das e1-
Einflu{fß auf Moritz zurück. 116 breiteren Publikum dienen will

111411 VO  - einer strikten Irennung Dazu wurde 1mM etzten Heft die VO  w

der religiösen un politischen Aspekte Wintried Küttner bearbeitete Römer-
bei Morıtz wird sprechen können, bleihbt briet-Vorrede vorgestellt. Diesmal geht
dem Rez fraglich, obwohl der Trend zuerst wel Ausgaben miıt ebe-
azu nicht übersehen ist ten Luthers, die für jeweils die ehn

uch illich hebt die guten Kontakte Mark angeboten werden. Beide beziehen
Melanchthons Zu orıtz hervor. S1e VOCI- sich auf die 1976 erschienenen „Gebete
schlechterten sich uch nach der Wurze- Luthers« VON Frieder Schulz DIie CuHe616
NneTr Fehde nicht Er hatte großes Ver- der beiden Ausgaben (gern wüßte 119a  s
ständnis für se1ine Religions- un den Herausgeber| gibt zugleich uch die
Reichspolitik. Seinen Einmarsch 1n Kur- Belegstelle nach
sachsen 1546 verurteilte natürlich, Kandler hat se1ine Sammlung 1n
sah darin ber VOT allem das Ränkespiel Te1 Hauptrubriken geordnet: Hausan-
seiner ate illich betont Moriıtz/ »Be- dacht/persönliches Gebe  IC GSOt:
kenntnis ZALT: Retormation« 1mM Juli 547 tesdienst. Das hat viel für sich, weil
und hebt die monatelange CGutachtertä- auf den Unterschied VO  - öffentlichem
tigkeit Melanchthons für Orıtz hervor, un persönlichem eten aufmerksam
wotür bald heftig angegriffen wurde macht Für die Tageszeıten, die Wech-
Jillich 1st davon überzeugt, el hätten seltalle des Lebens und die Ertordernisse
»durch ihre Zusammenarbeit der Retor:- des liturgischen Gebets tindet sich hier
matıon 1n Sachsen unschätzbare Dien- ıiıne schöne Kollektion VO  } Texten, die
Ste erwlesen«, »1N der Religionspolitik 119  - beten un! denen 11A1 beten

lernen kanntraten sich die Bemühungen beider 1m
gleichen Zielc. DIie Zeıtgenossen urteil- Das 1n Kooperation eınes evangeli-
ten indessen anders. schen un! eines katholischen Verlags

entstandene und 1m lezten Jahr erschie-
Karl-Hermann Kandler NECNEC Buch geht thematisch VOT, hat da
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bei ber her das persönliche eten 1mM ANS-MARTIN KIRN: 1 )as Bild VO Juden
Blick Es ist verschwenderischer O: 1m Deutschland des en 16 Jahr
druckt, arum uch doppelt umfang- hunderts, dargestellt den Schritten
reich w1e die andere Sammlung. ußer Johannes Pfefterkorns, exXts and Stu-
einem Gleitwort VO'  - ischof Kruse eNtTt- 1€Ss 1n Medieval and Early Modern Ju:
hält 1n einer gelungenen sprachlichen daism 3, Tübingen: Mohbhr 1959
Bearbeitung Luthers Gebetsanleitung 253
für „Meıster eter, Barbier« \WA
38,358-373). Wer Luthertexte 11 Wort-
laut kennenlernen will, wird hieran jel Diese Arbeit ist iıne Dıssertation, die
(sjewıinn haben. der Betreuung VO  - Heiko ber-

Zurückhaltender beurteile ich die VO  - 11111l entstanden und 1 1983/1984
Brüllmann verantwortete /ıtaten- VO  - der Evang.-Theol. Fakultät 1n E

sammlung. Bekanntermafßen 1st eın 4aus bingen aNngsCHOMMEN worden i1st In ihr
seinem Kontext gelöster Datz; als Apho- unternımmt der Verfasser, auf Grund
I1SMUS gebraucht, oft Anlafi‘ MifsSver- einer sorgfältigen Analyse der einschlä-
eständnissen. Das gilt für den alten Plato, gıgen Schriften Pfefferkorns das Bild
Goethe, die Bibel und uch Luther. VO Juden 1n umtassender Weise nach-
Manche der hier ersammelten ussagen zuzeichnen, das 112  - 1mM trühen Jahr:

hundert hatte DIie Schriften Ptetter-würde INa  >} SCIN 117 Zusammenhang
nachlesen wollen. Leider tehlt ein korns eignen sich für iıne solche Studie
Nachweis der Zitate Laut Vorwort ent- deswegen besonders gut, weil Pfeffer-
Stammen s1e „verschiedenen Quellen« korn als ude aufgewachsen Wal, annn

W as immer WITr damıt fürchten mMUuUS- tiwa 1504 1 Alter VO:  - 36 Jahren sich
SC  S Welcher Willkür 1ne /Zıtaten- tauten ie1ß un danach literarisch bei
sammlung den Leser auSSEetZtL, ze1g der seinen trüheren jüdischen Glaubensge-
Vergleich dieses Buches mıit dem zuerst USSCI1 für den christlichen Glauben
1956 VO  3 Aland besorgten „Luther- warb und zugleich die jüdische Religion
lexikon«. Brüllmann tördert eın Luther- widerlegen suchte. Im sogenannten
bild, das den Reformator als betulichen Reuchlin-Streit setzte sich Ptefterkorn
Mahner ZU Biedermeier und seinen für die Vernichtung der rabbinischen Fa
Idealen weismacht. Man vergleiche bei eratur e1n, während der bekannte Hu-
Aland und Brüllmann neben vielen manıiıst Reuchlin erfolgreich für deren
deren die Stichwörter „Mann und Erhalt kämpfte.
Frau«, „Haushalten« der »Bier(brau- Die verschiedenen Schritten Ptefter-
en)« lernen WIFr hier nicht sehr korns geben eın eindrückliches Bild
Luther als vielmehr Brüllmann, w1e nicht L11UTr VO  - christlichen Vorwürten
Luther sieht, kennen. Brüllmanns und Vorurteilen das Judentum,
Sammlung ist ıne Werbung für Alands sondern uch VOIl jüdischen Vorwürten
„Lutherlexikon«. und Vorurteilen das Christentum.

Für die beiden Gebetshilten ber gilt, Der Verfasser geht diesen verschiedenen
Was auf dem Cover der einen werbend rgumenten und der beiderseitigen Po-
geschrieben steht „Eın ausgezeichnetes lemik sorgfältig nach und erörtert et-
Geschenk für jedermann! lichen tellen uch die Traditionsge-

schichte der gegenseitigen Verunglimp-
Hartmut Hövelmann fungen. So werden behandelt die Ju-
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dischen rgumente die christli- INUuS, 1 Zentrum der Untersuchung des
che Auffassung, das alttestamentliche msterdamer Kirchenhistorikers. Die-
Gesetz se1 nunmehr abgetan; oder die SCS Erkenntnisinteresse hat sich als DIO-
jüdische Kritik den wichtigsten Aus- duktiv erwlesen und macht den Rang
1 1n den Evangelien über Christus; dieses ebenso überschaubaren w1e le-
der die christlichen Vorwürte die bendig geschriebenen Buches aus Nach
Juden N des »Gottesmordes«; wel- langer 1M Außeren kargen un! unruhi-
ter die Behauptung des sogenannten Rı SCH Inkubationszeit geht der ern des
tualmordes durch Juden; ber uch die nunmehr fünfzigjäihrigen Erasmus glän
Vorwürte I1 des Zinsnehmens end 1n seiner eıt auf Als Luther se1ine
durch Juden und die entsprechende Ar- Y Thesen veröffentlicht, hat Erasmus
gumentatıon jüdischerseits. Kurz, seinen europäischen Rang bereits C] -

entsteht eın sorgfältig erarbeitetes, reicht. Doch 1St VO  - der ersten riefli.
verlässiges Bild VOIl Argumenten, 1E hen Erwähnung Luthers |März 18)

Leben und Wirken des Erasmus schick-ken und Antikritiken, Vorurteilen und
Verwerfungen zwischen en un: csalhaft un! gefährdet mit der Sache

Luthers verbunden his hin Z Vor:Christen. Das durch vielfaltıge Mifver-
ständnisse und Verfolgungen belaste- wurtf der Häresıie, der Verurteilung ein-

Verhältnis zwischen Christen un! Ju zeiner atze und Schriften durch die
den wird damit tür 1ne wichtige Epoche Unıversıtäten VOINl Löwen und Parıs
gut aufgearbeitet. etlichen Stellen (152 5—27] und die Indizierung se1Nes Ge-
geht der Vertasser uch auf Luther SOWI1eEe samtwerkes durch den Katholizismus
andere Reformatoren eın der Gegenreformation 1559) DiIie Ent-

deckung des Erasmus, die seine literari-
Bernhard Lohse sche Kritik der päpstlichen Kirche, der

kommerzialisierten Frömmigkeit und
der scholastischen Methode begründet,
ist (als VOIl ihm selbst n1ıe begriffene

CCORNELIS UGUSTIN: Erasmus VO:  . Rot- Nähe Luther| das „Medium des Wor-
terdam, Leben Werk Wirkung. tes 1mMm Verhältnis VOIl Menschen nter-
ünchen: Beck 1986 LT einander un:! 1m mgang VO  q Menschen

mit GOtt« In diesem satz 1st
DiLie Integration der bisher fast unabhän- zugleich das exklusive erasmische Pro-
g1g voneinander arbeitenden westeuro- der biblischen Exegese, der
päischen Erasmusforschung, das eigen- Rückgang auf die patristische Tradition
ständige Protfil von Person und Werk des un!' die Rekonstruktion der Einheit VO  -

Erasmus 1n seiner Zeıt, seine Stellung ın Wissen (Humanismus| und Glauben,
der zeitgenössischen Bewegung des „Bı- VO  - Theologie un Leben, ben seine
belhumanismus« | Lindenboom)] und „christliche Philosophie« begründet.
die Bedeutung der „Sache Luthers« 1n Diıiesen satz herausgearbeitet ha.:
der spaten Biographie des Erasmus sind ben, i1st das Neue diesem Erasmus-
die analytischen Zielsetzungen dieses buch Merkwürdig, weil nicht gedeckt
Erasmusbuches. durch die Untersuchung selbst, iıst der

Dabei steht der aus der präzisen Un- „Rückfall« 1ın das obsolete, konfessio-
tersuchung der Schritten entwickelte nelle Erasmusbild, Wenn ugustijn 1n

den etzten Sätzen seines BuchesDenkansatz, das Programm des Eras-
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schreibt, da{ß für die Frömmigkeit und Ameln selbst erklärt dazu 1n bLH
Spriritualität des Erasmus »Uptim1ısmus 1986] DF da{ß schon se1it der
un ıne geW1sSse Obertlächlichkeit« fünfziger Jahre auf die Mängel der Editi:
spezifisch se]len v Gerade diesem der Singweılsen 1ın 35 hingewie-
Findruck stehen se1ine kundigen Analy- S{}  e un se1ne Bereitschaft erklärt habe,
SC  w des Schritttums dieses Rotterdamer die Neubearbeitung übernehmen
» Meısters des Vorbehalts« (Huizinga) (Anm 33
entgegen! Nun liegt S1e VO  . 1ne LECEUC Ausgabe

der geistlichen Lieder und Kirchenge-
Hans-Hermann Holfelder sange Luthers, bearbeitet VO  - enny

Ameln bespricht die Ausgabe
gleich ausführlich (107-127) un: WUr-
digt anerkennend die groise e1istung, die

MARKUS JENNY. Luthers geistliche Lieder eNNY miıt seinem Werk vollbracht
un Kirchengesänge. Vollständige hat, das heute eigentlich 11UTr noch 1ın
Neuedition 1n Ergänzung 38 Zusammenarbeit VvVon Theologen, (zer-
Archiv VABER Weımarer Ausgabe, manısten un Musikwissenschatftlern
Köln/Wien: Böhlau 1985 11l 388 bewältigt werden kann 137 Auf die

umfangreiche Besprechung VO  -

Diıies ist 1ne vollständige Neuedition 1n Ameln 4Uus dem Jahre 1986 i1st dieser
Ergänzung 25 (herausgegeben Stelle ebenso nachdrücklich hinzuwei-
un eingeleitet 1923 VO.  — Lucke, HÜ SCI1 w1e auf Jennys Werk selbst.
Moser un Albrecht). Es 1sSt Jennys Verdienst, durch SOTgSa-
Dıiese Revısıon wWwWAar schon lange fällig, Analyse der Quellenlage die Gestalt

VO  - ext und Melodie der Luther-Liederbesonders 1n dem VO  e} Moser ear-
beiteten hymnologisch-musikwissen- gesichert haben jeweils bwä-
schaftlichen eil Nun hat eNnYy, SUN$S, inwleweılit uch die Melodie
Protessor für Praktische Theologie ın Luther zuzuschreiben 1st Dazu zeich-
Zürich un bis 1985 langjähriger Präsı- LCIN sich (gegenüber Moser) bei enNnNYy die
dent der Internationalen Arbeitsgemein- Melodien durch ihre Übertragung 1n die
schaft für Hymnologie, Luthers Lieder heute übliche OoOtatıon aus

1n zuverlässiger Weise SalnızZ C Jennys Begutachtung der reformatori-
herausgegeben, und ‚WaTl „sämtliche schen Gesangbücher als Editionsgrund-
exte en mıiıt den zugehörigen lagen gipfelt 1n einem »Gesangbuch VO  -

Melodien, da{fß 1111l diese Lieder uch Luthers Hand Diese heute verscholle-
wirklich sıngen kann« (4) Ausgabe des Wittenberger Gesangbu-

Seit 19023 hatte L1UT Gerhard Hahn hes VO  5 1529 hat ennYy rekonstruiert
1967 ıne Neuedition der Lieder Luthers 136, 128)
herausgegeben und über hinaus- SO versteht sich, da{fß ennYy 1m Z1IM>
eführt Doch hatte sich auf ıne schen Apparat seiıner Edition die Wiıtten-
Text-Ausgabe beschränkt. ber berger Quellen die Stelle
wußte, „Luthers geistliche Lieder sind Und »CS ze1g! sich dabei, dafß die
SCSUNHSCILC Lieder« (Vorwort Darum Wittenberger Überlieferung sehr gut 1St«
verwlıles auf ıne 1n Kürze (10)
erwartende kritische Ausgabe uch der Über die Edition hinaus denkt eNNY
Melodien VO)  e} Konrad Ameln uch die systematisch-theologische
146



Weiterarbeit: Das Glossar Schluf6ß reformatorische Vorordnung der abe
1363-—-382) dient zugleich als 1ıne VOI die Au{fgabe, das Vorausseıin des Wiır-
tangreiche und hilfreiche Wort-Kon- kens Christi VOT UNsSCTECINMN Iun beto-
kordanz Z rtext der Lieder Luthers. NCN Stärkere Bedenken ergeben sich

hinsichtlich der Amtsfrage: Lıiıma geht
Klaus Burba hier prımär das Amt der Or-dinier-

ten Stark vereintacht: In»Lima« stehen
bei der Taufe Anliegen der
Baptısten, bei der Eucharistie her

OTTFRIED VOIGT/ALBRECHT PETERS/FRIED- solche der Ostkirche un! beim Amt ten-
ICH BEISSER: Liıma un:' das reformato- denziell solche Roms 1mM Vordergrund.
rische Proprium. SThKAB 8 Hanno- DIie reformatorisch-lutherische Stimme
VOTL.: Lutherisches Verlagshaus 1984 tehlt nicht; 81€e€ ist ber uch nicht allzu
108 stark ausgeprägt.

Eın Heft, das ZU Weiterdenken
uch ıne Besprechung 1 zeitlichen regt!
Abstand hat ihren Reiz! S1e kann NECUEC

arl DienstEntwicklungen berücksichtigen un
bilanzieren. Leider gilt dies 1mM Blick auf
die Lima-Rezeption 1Ur sehr einge-
schränkt. Die anzuzeigenden eıträge
AT Lima-Diskussion auf eıner Tagung Luther-Bilder 1m Jahrhundert Symp-
des Theologischen Konvents Augsbur- S10N der Freien UnıLiıversıta Am-
gischen Bekenntnisses 1mM September sterdam. In Verbindung miıt Cornelis
1984 sind uch heute noch aktuell. efi Augustijn un Ulrich Gäbler heraus-
ıte bestehen nach w1e VOT hinsichtlich gegeben VO  - FERDINAND VA|  Z INGEN und
der |\wenn uch kritischen] Rezeption (GERD LABROISSE. msterdam: Rodopi
der Ergebnisse VO  e Lıma als uch 1m 1954 766
Blick auf das Einbringen des »reformato-
rischen Propriums« 1n diesen Vorgang, Martın Luther eın Leitbild: Wäal der
das mehr ist als ıne epriıstinatıon der Titel Jjenes msterdamer Symps10ns,
lutherischen Theologie des L6 Jahr dessen orträge 1mM vorliegenden Band
hunderts. dokumentiert werden. DiIie interdiszipli-

Das Hauptinteresse der Reterate VO:  - nare Zusammenarbeit VO:  - Germanıisten
O1gt, Peters und Beißer hattet der un Theologen tührte VOT allem dem
»Eucharistie«, hne jedoch Taute un Erweils, w1e vielfältig und Z eil
Amt VEIgESSCNH. Dabei verbindet sich gegensätzlich die Gestalt Luthers VO  e}

die Einsicht ın die Notwendigkeit einer Schriftstellern und Theologen rezıplert
Überprüfung un! uch Ausweltung e1- wurde. Eiıne Hinführung diesem Per-
N Posıtionen mıit der Aufgabe, sub- spektivenreichtum bietet der einleiten-
stantielle retormatorische Postionen 1n de Beitrag VO  - heter Hensing, der einen
den ökumenischen Dialog einzubringen „historischen Rückblick« der Luther-
und dort ottensiv vertreten. Anlässe Bilder bieten möchte. Das esumee
dazu gibt Be1i der Taute ist z.B „»Man macht Luther ZU Ebenbild der
einer starken Ethisierung wehren. eigenen Vorstellungen, diese als
Im Blick auf das Abendmahl gilt CS, die annn mıiıt dem erstellten Bild legiti-
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mieren« :alst die Erkenntnisse wohl VO  3 Bormann und Eberhard annack
aller orträge knapp und präzıse- Z Luther-Rezeption 1mMm Schatten der
1ILECN NS-Diktatur w1ıe für die Studien ZuU

marxistischen Luther-Bild VO  ; CornelisGleichsam ıne zweıte philosophi-
sche Hinführung ZUr Luther-Rezeption Augustijn und erd Labroisse. Labroisse
1mM Jahrhundert bietet Elrud Ibsch 1n erortert das Thema wiederum Be1:
dem Vortrag „Nietzsches Luther-Bild«e. spiel VO  } Schrittstellern w1e Stefan
Für Nietzsche WAal Luther Repräsentan Heym und Helga Schütz.
eines abzulehnenden Deutschtums, 1n Der vorliegende Band ewirkt nach-
seinem Wahrheitsanspruch durch das haltig eın Großmafß Ratlosigkeit
Fehlen VO  - Skepsis und ın seiner nicht 1m Hinblick auft die tundierten
theologischen Konzeptlion durch die Einzelbeiträge, sondern ob der kaum

noch tassenden Vieltalt un:‘ Wider-Aufarbeitung eıgener Schwächlichkeit
gepragt Von diesem philosophisch sprüchlichkeit Von Zugangsweisen ZUTLT

etablierten Klischee Adus wird ann Gestalt Luthers, die 1m Rahmen des
der Hintergrund des Luther-Bildes VO  } 5Symps1ons deutlich geworden ist. Die
Thomas Mann deutlich, dem sich Ger- Annäherung die historische Fıgur
hard Kluge anhand des »„»Doktor Fau- Luther, die Gottfried Maron für die ka:
STUS« un: Ferdinand VO  a ngen Ür tholische un Ulrich Gäbler anhand der
einen Vergleich Manns mıiıt Stefan Theologen YTNS Troeltsch, Reinhold
‚We1g widmen. Miıt dem Luther-Bild bei Seeberg un arl Holl für die evangeli-
Schrittstellern beschäftigen sich weıter- sche Rezeption dokumentieren, stellt
hin die eıträge VON Hartmut Lauthütte die entscheidende Herausforderung dar,

WE der Ma{(ßstabh der historischen ‚An-(Deutsche Lıteratur des 5 und
Jahrhunderts], Johannes Maasen (Katho- gemessenheit: gelten soll amı ist ber
isches Schri:  um) un! Sjaak Onder- gleichzeitig alle Luther-Forschung und
eliınden (Dieter Forte]). Luther-Rezeption die Offenlegung

Theologische elıträge beziehen sich ihrer Hermeneutik verwlesen.
VOT allem auf das Verhältnis VO  j Religi-

und Politik. Dıies gilt sowohl für die
beiden Untersuchungen VO  j Alexander alf Koerrenz



GSHINWEISE

Evangelische Akademie Sachsen-Anhalt
egelstr. I8, 3010 Magdeburg
agung NrT. 36 31 Oktober 1992 1n Wittenberg

475 Jahre Reformation 1F re EKU 10 Jahre
Schloßkirche Mitgestaltung der Jubiläumsfeiern

Tagung Nr. 6.—8 November 1992 [)as Erbe der Reformation. Bilder
und Bilderwelten, Kunst und Kommunikation

Evangelische ademıe der aLlZz
omplatz F 6720 Speyer
agung Nr -° Januar 1993 1n Enkenbach-Alsenborn bei Kaisers-

autern
Unionsromantik? Kirchliche Einheit als Vollendung der
Retormation. Bilanz und Perspektiven

EINE MERKUNG Z} CHLUSS

Liebe langjährige Leser unNnserer Zeitschrift und des a  uC.  s EeVOT S1e
ältere Jahrgänge fortwerfen, weil Sie Platzprobleme 1 Bücherregal en
oder sich beim Eıntritt 1n den Ruhestand verkleinern mussen bieten S1e
diese doch unNnserert Geschäftsstelle 1n Hamburg Besonders ahrgän
SCI1 VOI 1970 oder solchen, die bei der Einladung ZUuT!T Mitgliederver-
sammlung etztes Jahr als »„vergriffen« gekennzeichnet J hat die
Luther-Gesellschaft Interesse Wır könnten s1e dann Hochschulen 1n
den Bundesländern oder 1ICUu entstehende Einrichtungen weıterge-
ben Allen, die VO  - sich 4US ihre Bestände „»LUTHER« oder „Luther-
Jahrbuch« der Gesellschaft »vermacht« aben, danken WITL dieser Stelle
5aNz besonders.
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Wolfgang Ottoolfgang Otto

Conquista, ultur
un Ketzerwahn

Spanıen 1im Jahrhundert
seiner eltherrschaft

(Sammlung Vandenhoeck).
19972 128 Seıten miıt Con ulsta,Abbildungen, Kultur und Ketzerwahnkart 24 — Spanıen im JahrhundertISBN 3-525-01615-8 seiner Weltherrschaft

Sammlung Vandenhoeck

Spaniens gröfßtes Un zugleich Vor 500 Jahren begann mıt der Kr-
kritischstes Jahrhundert oberung (jranadas das Goldene

ein Schlüssel zZUu Verständnits Jahrhundert eine der glänzend-
Spaniens un des Columbus für sten Epochen In der Geschichte

jeden Besucher un Liebhaber der Menschheıit 1m Humanısmus,
dieses Landes 1n der Archıiıtektur, der Malereı,

der iıchtung. ber auch das
old dieses Zeıtalters hatte se1ıne
Schattenseıiten: dıe Inquisıtion, die
ertreibung der uden, das nde
des Humanısmus, die Unterdrük-
kung und ernichtung der Indıos,
die Verfolgung der evangelıschen
ewegung auf spanıschem en
Im Schnıittpunkt dieser Zeıt steht
olumbus. In seiıner Person, se1ıner
Jat, seinem Schicksal hängen T1
diıeser geschichtlichen Ere1i1gn1isse
dıe Eınung Spanıens, die Vertre1-VGR bung der uden, dıe Entdeckung
Amerıkas
Dieses Buch dringt dıeVandenhoéck Obertfläche krıt1ı  OSser Bewunde-
rIung der schnellfertiger Verurte1-uprec lungen.

Göttingen und Zürich
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